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Mit dem vorliegenden, die dritte und vierte

Lieferung umfassenden Doppelhefte findet der

zweite Jahrgang der Numismatischen
Zeitschrift (1870) seinenAbschluss. Diebeiden

Hefte dieses zweiten Jahrgangs bilden einen Band

von 39 Druckbogen mit Münzabbildungen auf

Tafeln und 31 Holzschnitten. Der Inhalt

besteht aus 38 grössern Aufsätzen und selbst-

ständigen kleinern Artikeln aus allen Theilen der

Münzkunde. Nebst einem doppelten Inhaltsver-

zeichnisse wurde auch diesem zweiten Bande ein

ausfuhrliches Sachregister beigefügt. Druck und

Papier sind, wie beim ersten Bande, von der k. k.

Hof- und Staatsdruckerei. Um die alten Münz-

legenden möglichst deutlich wiedergeben zu körnen,

war die Direction der genannten Anstalt so gefällig

für unere Zeitschrift neue griechische Lapidartypen

nebst den auf den Münzen vorkommenden Mono-

grammen und Beizeichen schneiden zu lassen,

wozu noch entsprechende Typen der mittelalter-

lichen Münzschriften kommen werden.

Der bisherige Verlag der numismatischen

Zeitschrift und deren directer Bezug durch die
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Redaction bleiben unverändert. Im Bezüge durch

den Buchhandel ist in sofern eine Aenderung ein-

getreten dass die betreffende Commission an die

Firma Carl Gerold's Sohn in Wien übertragen

wurde. Da diese Aenderung nur durch ausser-

geschäftliche Verhältnisse veranlasst ward, glauben

wir an dieser Stelle die Herrn Faesy und Frick in

Wien, welche bisher den Verkauf der Zeitschrift

vermittelten, für ihre hierbei bewiesene Umsicht

und Sorgfalt unserer vollen Anerkennung ver-

sichern zu sollen.

Die Auflage des zweiten Jahrgangs erfolgte,

anstatt in vier abgesonderten Lieferungen, in zwei

starken Heften. Durch die halbjährliche Ausgabe

von Doppelheften wird das störende Abbrechen

längerer Aufsätze vermieden und die gleichzeitige

Aufnahme einer grösseren Anzahl von Beiträgen

aus allen Zweigen der Münzkunde erleichtert. Da
ferner bei einem halbjährlichen Erscheinen der

Zeitschrift eine nicht unbedeutende Ersparung an

Kosten, Zeit und Arbeit erzielt wird, glaubt der

Herausgeber zur Erleichterung seiner Aufgabe die

Form der Doppelhefte auch in Zukunft anwenden

zu dürfen.

Ein Blick aüf das Verzeichniss der Mitarbeiter

des zweiten Bandes genügt um sich von der leb-

haften Theilnahme zu Überzeugen welche unser
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Unternehmen schon im zweiten Jahre seines

Bestehens gefunden hat. Gelehrte deren Namen
in der Numismatik in oberster Reihe stehen, haben

uns mit werthvollen Beiträgen beehrt. Auch ist die

im ersten Bande minder betheiligte Münzkunde

des Mittelalters und der Neuzeit im zweiten Bande

durch 17 Artikel vertreten, wodurch wir im Ver-

gleiche zu den 21 Beiträgen aus der antiken

Numismatik ein richtiges Verhältniss erzielt und

billigen Anforderungen entsprochen zu haben

glauben.

An dieser Stelle darf nicht unerwähnt bleiben

dase die Redaction von den ihr zur Benützung

überlaseenen numismatischen Beiträgen nicht alle

in den vorliegenden zweiten, ohnehin sehr stark

gewordnen Band aufnehmen konnte und sich wegen

Raummangels genöthigt sah einige schätzbare

Artikel, deren einer bereits gesetzt war, fur ein

nächstes Heft vorzubehalten. Selbstverständlich

geschah dies nicht ohne Einwilligung der geehrten

Herrn Verfasser.

Durch Herstellung dieses zweiten Jahrgangs

glauben wir zur wünschenswerthen Vereinigung

der numismatischen Bestrebungen in Deutschland

nicht unerheblich beigetragen zu haben ; wir sind

somit der Verwirklichung der Idee welche uns bei

Herausgabe unserer Zeitschrift leitet, um einen
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Schritt näher gerückt. DieSegnungen des ruhmvoll

errungenen Friedens werden das grosse und

mächtige Deutschland auch glücklich machen.

Hoffentlich werden, und wir wünschen es aufrichtig,

die Segnungen des Friedens speciell auch auf die

Pflege der Münzkunde gedeihlich einwirken. Im
Interesse unserer numismatischen Zeitschrift und

eine Erleichterung der mit der Herausgabe ver-

bundnen bedeutenden Opfer im Auge behaltend,

kann die Erfüllung dieses Wunsches in uns nur

ein sehr lebhafter Gedanke sein.

Schliesslich erfüllen wir eine angenehme

Pflicht indem wir unsern geehrten Mitarbeitern

unsem aufrichtigen Dank darbringen und bei

diesem Anlasse die angelegne Bitte erneuern uns

auch für die Folge in der bisherigen Art unter-

stützen und im Kreise ihrer numismatischen Freunde

die Theilnahme für unser Unternehmen vermitteln

zu wollen.

Wien, im März 1871.

Die Redaction.
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I.

Beiträge zur phoenikischen Numismatik.

(Hiezu Tafel L)

Von den numismatischen Ueberresten aus dem Mutter-

lande der Phoeniker besitze ich in meiner Sammlung

mehrere theils noch nicht bekannte, theils bisher nicht

genau bestimmte Stücke, die nicht nur für die Numismatik

im engeren Sinne, sondern auch für die Geschichte und

Geographie jenes uralten Volkes von besonderem Interesse

sind, da sie Namen von Städten aufweisen , welche unter

den griechischen Prägstätten nicht vorkommen oder schon

längst der Vergessenheit anheimgefallen sind. Diese Mün-

zen haben sämmtlich phoenikische Inschriften zum Theil

neben griechischen Legenden. Mit Nachfolgendem gebe ich

die Beschreibung und Erklärung dieser merkwürdigen

Münzen, deren besser erhaltene Stücke auf Tafel I abge-

bildet sind.

Laodikea am Libanon

unter der Herrschaft des syrischen Königs Demetrius II

Nikator (146 bis 126 vor Chr.).

Av. Kopf des Königs Demetrius mit dem Diadem

nach rechts.
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Rev. () Astarte mit derThurm-

krone im langen Gewände stehend, nach links

gewendet, in der Rechten eine Opferschale und

mit der Linken die Falten ihres Gewandes haltend.

Im Felde rechts das Monogramm $ , im Felde links; am linken Rande vom Kopfe der Astarte

beginnend die phoenikische Inschrift )

d. h. Laodikea, einer Mutterstadt in Kanaan
(gehörig).

jfc. 4%, Gew. 5-1 8 Gramm. Abgeb. Taf. I Nr. 1.

Aehnliche Münzen kommen anch unter Antiochus IV

(Mion. V 40, 34(5, 347) und unter Alexander II Zebina

(Mion. V 85, 7f>3) vor. Diese Münzen wurden von einigen

altern Nuinismatikern und zuletzt noch von Mionnet nach

Berytus zugetheilt und zwar wegen der Identität des Mono-

gramms $ welches auch auf Münzen der letzteren Stadt

vorkommt. Unsere laut ihrer geographischen Inschrift

bestimmt nach Laodikea am Libanon gehörige Münze zeigt

aber, dass hier der Beweis nach Analogie des Monogram-

mes nicht ausreichend ist. Barthélémy *), Lindberg «) wie

auch Gesenius ») haben diese Stücke richtig der am Libanon

i> Zur Erleichterung fur don Leser sind die phoenikischen

Schriftzeichen eines jeden Wortes mit darunter oder daneben

gesetzten hebraeischen Buchstaben wiedergegeben. Das b vordem

Namen des Münzortes bezeichnet die Zugehörigkeit, gleichwie

das J (Ii) auf arabischen Münzen.

s) Mein, de l'Acad. LUI p. M.

*) Dé Insc. Mol. Phoen. Graeca p. 10.

») Monum. Phoen. p. 270, Tab. 35.
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gelegenen Stadt Laodikea zugetheilt. Die Inschrift lîisst

wegen des Beisatzes in Kanaan auch keine andere Attri-

bution zn. Die Araber sehreiben das heutige Laodikea,

nämlich die am Meere gelegene Handelsstadt Lâdakîja

A-iÜI fast mit denselben Consonanten wie sie die phoeni-

kische Legende unserer Münze hat Die einstmalige

gleichnamige Stadt am Libanon ist im heutigen Syrien

unbekannt.

Das Wörtchen "j^s. (on) Mntter, wird hier in der

Bedentnng als Mutterstadt oder Hauptstadt wie in II Sam.

20, 19 Priera ON bïtt gebraucht. Es hat daher nicht die

Bedeutung einer Stadt von welcher Colonien ausgingen e
).

Unter dem Namen Kanaan
^j
0^ (jwa) hat man

den ursprünglichen einheimischen Namen des Landes der

^ Phoeniker zu verstehen, folglich muss unsere Münze nach

Laodikea am Libanon (Laodicea ad Libanum) zugetheilt

werden, welche Strdt noch Stephanns Byzantinns 8. v.

"Apxr, als in Phoenike gelegen bezeichnet. Wahrscheinlich

wurde^^ , "j^s. ) hinzugefügt um diese

Stadt von dem in Seleucis et Pieria am Meere gelegenen

Laodikea (Laodicea ad mare , Aao&'xf èù rvj -)

zu unterscheiden. Gegenwärtig wird, wie bereits erwähnt,

* unter der Benennung Lâdakîja nur die Seestadt gemeint.

s
) Schukens Ind. geogr. eub. voce.

«) Vergl. Eckhei Doctr. III p. 410, wo letztere Meinung

vertreten wird.

7
) Strabo ed. Kramer XVI. >. C. 7>2 bezeichnet Laodikea

am Meere ale eine »ehr schöne mit gutem Hafen versehene Stadt.

t
*
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Kar ne.

A v. Belorbeerter bärtiger Kopf nach rechts.

Rev. m/vi — 1/ïV *7<}T d - · Karnc. Jahr 123. Ein

Füllhorn Trauben und andere Früchte enthaltend
;

unter demselben £4T (m?) *· Heilige.

K*. 6, Gew. 6-87 Gramm. Abgeb. Taf. I Nr. 2.

Käme, ^Cj'p (pp) gr., war ein Hafenort

und Landungsplatz der Aradier. Es lag etwas nördlich

von der Insel Aradus und wird von Strabo als Arsenal für

die Seemacht der Aradier hervorgehoben ·). Die Ruinen

von Karne heissen noch jetzt bei den Arabern Karnûn.

Mionnet (V, 468, 873 und Planche XXV Nr. 08) fuhrt

unter den Médailles incertaines avec des caractères phoe-

niciens eine andere Münze dieser Stadt auf, deren Avers

einen weiblichen Kopf mit Thurmkrone und Schleier dar-

stellt.

A k a r.

Av. Weiblicher Kopf mit der Thurmkrone nach rechts.

Rev. Q^fo (ipy) Akar. Füllhorn mit Früchten und

Trauben, darunter im Felde rechts der Buchstab

und die Jahrzahl -NNNh V (Jahr 70).

FL. 3, Gew. 4-29 Grm. Abgeb. Taf. I Nr. 3.

Die Schrift dieser Münze ist deutlich und rein phoe-

nikiech. Typus, Styl und Fabrik sind analog mit jenen der

vorhergehenden Münze von Karne. Dieses Stück scheint

daher ebenfalls einer Stadt im Gebiete der Aradier anzu-

gehören , welches sich gegen Osten bis in die Nähe des

») Strabo XVI 12, C. 753, iirimov ,'
(Dae Schiffswerft von Aradus mit dem Hafenplatz).
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Orontes erstreckt hat ·). In dieser Gegend befindet sich

der Fluss jSs- ji Nahr 'Akkâr der vom j>\& J->- Berge

'Akkar »·) seinen Ursprung nimmt.

Im Jahre 1845 hat Dr. Thomson ein amerikanischer

Missionär diese Terra incognita zuerst näher erforscht ").

Nach einem beinahe fünfstündigen Ritte in Östlicher Rich-

tung von Arka, dem alten Area, später Caesarea ad Liba-

num, gelangte er zu einem Ruinenhaufen der im Arabischen

j\& 'Akkâr genannt wird. Die Mauern von ehemaligen

Palästen und festen Bauten stehen zum Theil noch auf-

recht, darunter ein grosses Gebäube mit hohen Thoren

aus polirten Trappsteinquadern. Das Castell «) steht auf

einem isolirten Fels im Süden der Stadt, durch Thtirmè

und Ringmauern vertheidigt. Hier haben wir somit die

Ruinen einer Stadt welche längst in Vergessenheit gc-

rathen ist, deren Benennung sich aber noch bis heute in

dem dreifachen gleichlautenden Namen der Ruinen, des

Flusses und des Gebirges, erhalten hat und auch ganz der

Inschrift unserer Münze Cj^fo Akar entspricht.

Könnte dieses ipy Akar nicht das Gig art a {Tiyap-

«») der alten Phoeniker sein? Bekanntlich schrieben

die Griechen und Römer häufig den Consonanten y mit

einem G nach der gewöhnlichen Aussprache des Ghain,

») Curtiue IV, 5, 31 und Steph. Byz. . v. 'Estydviict.

<·) Diess ist der nördliche Ausläufer des hoben Libanon.

Sieh Abulfeda Syr. ed Köhler, . 14.

•V) Bibliotheca Sacra V, 1848 p. 17—22.

««) jfA\ JJJ J <L h. 'Akkâr ist ein feeter

Ort in dein erwähnten Gebirge (Abû-1-feda, p. 164.)

«·) Plin. ed. 8Hlig V 17, 78. Strabo XVI 18, C. 755.
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wie nrr Gaza; may Gomorrah, , »y T«c. Nach

Strabo wurde Gigarta wegen des sich daselbst aufhaltenden

Raubgesindels von Pompejus zerstört. Dieses Räubernest

scheint aber seine Lage an der Seekuste zwischen Botrys

und Tripolis gehabt zu haben. Vielleicht war es nur der

vorübergehende Aufenthaltsort dieser Banditen deren feste

Stellung zwischen den Schluchten und Felskluften des

Libanon zu suchen war und zwar in einer Lage welche

ganz der Gegend der Ruinen Medînat 'Akkâr entspricht

*; Das von den Römern zerstörte Akar wurde später

wieder aufgebaut uud gelangte im Mittelalter zur Bedeutung, wfc

aus orientalischen Geschichtsquellen zu entnehmen ist. Bestimmte

Nachricht hierüber findet sich in der auf der Wiener Hofbiblio-

thek bewahrten handschriftlichen Geschichte des Viceköniga von

Aegypten, Rukn-ed-dln Beibars (gest. 1325 n. Chr.) deren Ueber-

setzung wir nächstens von Dr. J. Karabacek zu erwarten haben.

Der gefälligen Mittheilung dieses Gelehrten verdanke ich auch

gegenwärtige Notiz. „'Akkär eine der ,J^jm (Ma'âkil) d. h. der

Bergfestungen des Islam, wie sie in den Gebirgen Palaestinas

zerstreut lagen und den muslimischen Heeren zu Stützpuncten

dienten. Zur Zeit der Kreuzzüge war Akkâr von Bedeutung und

ging abwechselnd bald in den Besitz der Christen, bald in jenen

der Muhamniedaner über. Diese Festung lag im Gebirge zwischen

Tripolis und Hirns (Emisa) und beherrschte die von letzterem

Orte nach Ba'lbek führende Heerstrasse. Wie der arabische Geo-

graph Scherns ed-dtn Dimischk! (gest. 1327 n. Chr.) berichtet, war

'Akkar mit einem aus dem Gebirge kommenden Gewässer ver-

seben, dass sowohl zum Trinken als auch zu andern Gebrauche

verwendet wurde. In der Chronik des Hugo Plagon wird 'Akkâr:

Gibelacar genannt. Der Zugang zur Festung war sehr beschwer-

lich, und als im Jahre 1271 Sultan Beibare zur Belagerung dieses

damals dem Grafen Boemund von Tripolis gehörigen Ortes schreiten

wollte, mussten erst die Wege unter vielen Schwierigkeiten ge-

ebnet werden um die Wurfmaschinen und Belagerungegeräthe

vor die Festung zu bringen (Beibars Bl. 23 rev.). Hier war es
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Byblus.

•a) A v. Weiblieber Kopf mit Thurmkrone und Schleier

nach rechts, die gewöhnliche Darstellung der

Tychc oder des Genius der Stadt.

Rcv. tot? hîib) d. i. der heiligen

Byblus. Eine männliche Gottheit mit sechs Flu.

geln nach links stehend, in der Rechten einen

Stab haltend.

6«/,, Gew. 6-94 Grm. >*).

bj Av. Weiblicher Kopf mit Thurmkrone und Schleier

nach rechts; im Felde hinter dem Kopfe das Mo-

nogramm
B
*
B

fUr BYB.

ReT. Legende und Typus wie auf der vorhergehenden

Münze.

Xu 5 '/a, Gew. 6-49. Grm.

auch wo nach der l'ebcrgabe der Festung der Dichter Muhl-ed-

d!n den siegreich einziehenden Sultâu um ihn über den Nicht-

besitz des wichtigeren nnd vom .Sultan mehr ersehnten 'Akkâ

(Ptolcraais) su trösten, mit folgendem Distichon begrüsste

(Bl. 24 av.) :

„0 König der Erde Î freuo dich der frohen Kunde, schon

hiiBt du deinen Wunsch erreicht,

denn 'Akkar (JXc) ist gewiss so viel als 'Akkâ (Ké),

und noch mehr!

Die Orthographie der beiden Stadtnamen ist nämlich gleich, nur

"hat Ersterer noch um einen Buchstaben (j) mehr."

«*> Seat in i (Dcscr. Mus. Hederv. III p. 96 Nr. 28, Tab.

XXXI, 9) will in diesem Typus einen Hercules oder Cadmus
zwischen vier Muscheln stehend erkennen und gibt die Münze

nach Tyrtu. Er echeint einige phoenikieche Buchstaben für das

griechische Datum Jahr 11G gehalten zu haben.



8 H. C. Bfichvdt : Belli**« *ur

c) Av. Weiblicher Kopf mit Thurmkrone und Schleier

nach rechte.

Rev.
\^f]\_ (hub) dieselbe Darstellung wie oben; im

Felde l€ für ICPAC
AL 5, Gew. 915 Grm.

dj Av. Bärtiger Kopf im kräftigen Mannesalter, belor-

beert, nach rechts.

Rev.
fi*)

Doppelfullhorn, Trauben und andere

7 Früchte darbietend ; in der Mitte um-

schlungen von einer Binde, deren Endschleifen zu

beiden Seiten des Doppelhorns herabfallen ; da-

zwischen die Buchstaben /»V rechts das Datum

l
c

l'
c IMVII (Jahr 342).

FL. ·/,, Gew. 8-16 Grm. Taf. I Nr. 4.

Der alte Stadtname von Byblus war hxt Gebal und

kommt zuerst als ein von Schiffszimmerleuten bewohnter

Ort bei Ezechiel 27 , 9 vor. Die ethnische Benennung der

G i b 1 i t e r findet sich schon weit früher im Buche

Josua 13, 5. Bei den Griechen hiess die Stadt, in

der Septuaginta. Noch heutzutage hat sich der

uralte Name in dem arabischen J~». Gobeil erhalten , so

heisst nämlich ein elendes Dorf welches nicht ganz fünf

geographische (24 englische) Meilen nördlich von Beirut

liegt. Hier war der Stammsitz der alten Gibliter deren

unabhängiges Gebiet in der Mitte zwischen jenem der

angrenzenden Aradier und Sidonier lag. Gebal oder Byblus

bildete die Grenze des nördlichen und Berytus (Beirut)

die Grenze des südlichen Theiles des Gibliterlandes. Die

Geschichtschreiber geben uns zwar über diese Ortsbestim-

mungen keine Auskunft, wohl aber finden wir hierüber in
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den einheimischen Mythen eine Andeutung >·). Auf den

oben unter a, b und c beschriebenen ByblusmOnzen finden

wir nämlich eine ganz ungewöhnliche Darstellung des

Schutzgottes, eine männliche Figur mit sechs Flügeln.

Dies ist der Baal von Byblus den die Griechen zum Unter-

schiede von dem gewöhnlichen jüngeren Baal nicht Zeus

sondern Kronos nannten «') und der auch zuweilen mit

Adonis identified wird «*). Dieser älteste Baal wird als

der Erbauer der Stadt bezeichnet ·).

Strabo (XVI, 18. C. 755) erwähnt dass Byblos die

heilige Stadt des Adonis ' Upà heisst. Wir finden

diese Angabe durch unsere Münzen bestätigt. Auf Stück

heisst sie ^^*P () die Heilige, auf b ist dieses

Epitheton schon in das griechische übertragen l€ für

€, wie sie später auf den ImperialmOnzen immer als€ vorkommt. Auf einer in meiner Sammlung

befindlichen und, wenn ich nicht irre, unedirten Byblus-

münze des Kaisers Claudius erscheint der Stadtname mit

phoenikiechen Buchstaben zusammen mit der griechischen

ethnischen Benennung, jedoch ohne ICPÀC ·

Hier die Beschreibung dieses bilinguen Stückes :

. Belorbeerter Kopf des Kaisers Claudius

nach links.

f) Vergl. Movere. Phoenizier I, p. 103— 107.

») ytvtadat (Baal) that. Eaeeb. praep.

evang. 1. 17.

«»)' ôtanâryç xai (Baal) .
Hesych.

») Steph. Byz. s. . },.



I

IV . C. Relcbardt : Beitrüge cur

Rev. (CON). Isis-Pharia linkshin stehend hält

mit beiden Händen die Raa eines vom Winde auf-

geblähten Segels. Im Felde rechts / (hu).

FL 5, Gew. 10 015 Grm.
'

Barytus (Beirut).

a) Av. Weiblicher Kopf mit der Thurmkrone nach rechts.

Rev. c^^.^^ ("W^) Der Baal von Beirut einen Drei-

zack in der Linken haltend und nach links gewen-

det steht auf vier Seepferden deren eines auf dein

Kopfe ein Aerostolium trägt ; im Felde rechts das

- Monogramm $ .

Xa. 5, Gew. 5-4 Grm.

h) A v. Wie auf der vorhergehenden Mttnze.

Rev. Der Baal von Beirut mit einem Dreizack auf dem
Vordertheile einer nach links steuernden Galeere

sitzend; im Felde und unter dem Schiffe die

Jahrzahl II-NMNNhV (Jahr 92).

?L. 5, Gew. 5-2 Grm. Taf. I Nr. 5.

c) Av. Bärtiger Kopf mit dem Lorbeerkranze nach rechts.

Rev. OA (12) Vordertheil eines Schiffes, darunter die

Jahrzahl I II- PI h V (Jahr 113).

FL. 3, Gew. 418 Grm.

d) Av. Ein ähnliches Stück aber mit der Jahrzahl

MIIIII-|3|ftV (Jahr 110).

IL. 3, Gew. 3 87 Grm.

Die alte einheimische Benennung der Stadt scheint

i«3 oder nnxa gewesen zu sein. Nach Stephanus Byzan-
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tinus hiess sie Br,p () phoen. and wurde von

Kronos erbaut. Später hiess sie und wurde von

den Römern unter dem Kamen COL . IVLIA . FELIX zur

Colonie gemacht (Plin. V 17). Die alte Stadt, deren Name

sich im arabischen Oj>< (Beirut) erhalten hat , ist jetzt

die vorzüglichste Hafen- und Handelsstadt an der syri-

schen Küste.

Man hat versucht die Darstellung auf der Kehrseite

der Münze (Mionnet V 335, 4) aus der römischen Mytho-

logie zu erklären und die männliche Gottheit als Neptun

auf Seepferden reitend aufzufassen. Die Typen der phoeni-

kischen Münzen sind jedoch sämmtlich aus den einheimi-

schen Mythen der Phoeniker und nicht aus jenen der

Römer und Griechen entstanden. Letztere wie bekannt

suchten die fremden Götter ihren vaterländischen Gott-

heiten einzuverleiben. Aus dem Baal machten sie einen

Jupiter, aus Melkert einen Hercules, aus Aschtaroth

(Astarte) eine Venus oder Europa. Den Baal von Byblos

der den Namep »jrm oder pns* führte , machten die

Griechen zu Adonis (Movers a. a. . I 194).

In Beirut wurde Baal als Hauptgott des Landes ver-

ehrt. Nach der einheimischen Sage hatte sich dieser mit

dem Baal Tamyras oder Demarus um den Besitz der Stadt

gestritten, welche von dem einheimischen Baal nach Be-

siegung des Baal-Tamyras behauptet wurde , wie Nonnus

im 43. Buche seiner Dionysiaca ausführlich berichtet, nur

nennt er den Baal von Beirut mit dem griechischen Namen
Poseidon und den Baal Tamyras bezeichnet er als den

Dionysos. Auf diesen Mythos scheint eine in Berytus unter

Elagabal geprägte Münze anzuspielen, von welcher ich

zwei Exemplare verschiedener Grösse besitze.



12 h f\ Kelchwdl. Beiträge iur

A v. IMP ' CAES · M · AVR · ANTONI VS AVG · Belorbeer-

ter Kopf des Kaisers nach rechts, die Brust mit

dem Kriegsmantel bedeckt.

Rev. COL · IVL · AVG · FEL · BER · Eine männliche Figur,

halbnackt mit einem Dreizack bewaffnet, steht

im Begriffe eine zu ihren Ftisecn hingesunkene

weibliche Figur aufzurichten, letztere hält in der

rechten Hand eine Urne , während sie die Linke

hilfesuchend ausstreckt.

». Grösse 8 und 6.

Mionnet (V 347, 80 und 81) sowie seine Vorgänger

bezeichneten diese männliche Figur, wegen des Dreizacks

als Neptun. Sie scheint aber richtiger den Baal von Beirut

als Meergott — den hellenischen Pontus in der Auffassung

als Poseidon — darzustellen, wie dieser eben von seinem

Kampfe mit dem Baal (Zeus) Tamyras oder Demarus als

Sieger zurückkehrt und seine niedergebeugte Geliebte, die

Beroë oder Berut (Astarte) tröstend emporhebt um sie als

seine göttliche Braut in Besitz zu nehmen. Derselben Göttin

war die Cypresse des Libanon geweiht Als Symbole ihrer

Macht erscheinen auf Münzen Stier und Löwe. Diese drei

Symbole zusammen
,
Cypresse zwischen Stier und Löwe,

zur Seite eines jeden ein Feldzeichen, finden wir auf einer

in Aradue geprägten Münze Elagabal's (Mion. V 466, 858).

AufMünzen von Sidon wird diese Göttin häufig als bewaffnet

auf einem Stier reitend dargestellt; und auf einer in meiner

Sammlung befindlichen unedirten Sidon'schen Colonial-

münze des Severus Alexander erscheint sie ebenfalls mit

einem Speere bewaffnet, aber auf einen Löwen reitend «·).

3 ·) Dieselbe Darstellung findet sich auf einer muham. Münze
dee XIII Jahrh. nachgeahmt wie Dr. J. Karabacek nachgewiesen

hat; „Numism. Zeitschrift" 1869, S. 296, Anraerk. **>.
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Eine andere ebenfalls unedirte Münze meiner Samm-

lung darf hier nicht Übergangen werden , sie gehört nach

PtoIemaYs in Galilaea, dem alten Akko oder Aka, und

wurde unter der Regierung des Kaisers Trebonianus

Gallus geprägt.

A v. IMP C C · VIB TRIB · GALLO · AV6 Belorbeerter

Kopf des Kaisers nach rechts.

Rev. COL · PTOL Ein Meergott, nackt, den rechten Fuss

auf den Schnabel eines Schiffes setzend, rechtshin

vorgebeugt stehend, mit einem Dreizacke bewaffnet

und in der Linken einen Delphin haltend wird von

einem gegen ihn heranlaufenden Eber angefallen;

im Felde rechts eine römische Standarte und oben

im Mittelfelde ein Berg.

?L 6</8 , Gew. 13-21 Grm.

Hier hätten wir nun dieselbe Gottheit wie auf den

Münzen von Berytus in der Auffassung als Poseidon , aber

im Conflicte mit einem Eber dargestellt. Diese Zusammen-

stellung erinnert an den phoenikischen Mythos des Adonis

der von einem Eber getödtet wurde. Die von den griechi-

schen Stempelschneidern hellenisirten phoenikischen Gott-

heiten sind, wie wir bereits erwähnt haben, aus den Local-

mythen zu erklären.

Heliopolis.

Av. Kopf der Tyche mit der Mauerkrone, auf der

linken Schulter einen Palmzweig tragend.

Rev. £«fV (»ö») -/V/V/V/ïV (Jahr 70). Astarte

mit der Mauerkrone linkshin stehend , mit der

Linken sich auf einen Speer stützend, auf der aus-
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gestreckten rechten Hand etwas Unbestimmtes,

vielleicht den Serapiskopf haltend.

PL. 5, Gew. 7 06 Grm. Taf. I Nr. fi.

Diese Mltn/e gehört einer Stadt an, die auf unserem

Exemplare d. i. Sonne genannt ist. Das uralte aegyp-

rische On *>), dessen Schuttbllgel bei Matariah in der Nähe

von Kairo sind, wurde von den Hebraeern vüO /V2 von

den Arabern ^jt" J\e> ('Ain Scheins) von den Griechen

aber/' genannt. Heliopolis d. i. Sonnenstadt, ist

die wörtliche Uebersetzung des heiligen Stadtnamens im

Hieroglyphischen und der hiernach gebildeten hebraeischen

Benennuug. Von den Phocnikern ward in alter Zeit an der

in kürzester Linie durch den Libanon gerade nach dem

*t) Das hebraeische ff< oder /Genesis cap. 41, . -15 und

v. öO) leitet seinen Ursprung von dem vulgären Namen der

Stadt Heliopolis ab, der im hierojrlyphischen £q An lautet.

Zum Unterschiede von Hermonthis, dem an kemat < Zeitschrift

für aegypt. Sprach- u. Alterthumskunde 1808 p. 13) oder an res

(An des Südens wurde Heliopolis auch Äq^Iq an e m hit

(An des Norden»; genannt. Die Grundbedeutting der Wurzel an

ist die von „Säule" oder „Mast; u mit dem koptischen ovoein

oder „leuchten 4* hat sie nichts geinein iBrugsch,
hierogl. demot. Wörterbuch, I p. 248 ·. Gleich den meisten aegyp-

tischen Städten hatte aber An nebst seiner vulgären Benennung

auch einen heiligen Namen. Dieser heilige Stadtname war

0^ pa ra, das hcisxt: Haus der Sonne, dem hebraeischen

ww '3 und dem griechischen 'H/ioùjt'/au: entsprechend. Die

Sonne ward hier unter der Form des Gottes Tum verehrt, daher

eich auch die Bezeichnung pa-tum, Haus des Tum, für Helio-

polis findet. Die Redaction nach einer ihr von Dr. t\ v. Berg-

mann mitgetheilten Notiz.)
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Ëuphrat führenden Bergstrasse eine Stadt erbaut, unstreitig

die älteste Colonie dieses Handelsvolkes, welche von den

Griechen Heliopolis 'Hhcizchg genannt wurde. Ihr ur-

sprünglicher phoenikiecher Name ist aber bisher nicht

bekannt geworden. Einige Gelehrte haben an Baal Gad

(Josua XI 17, XII 7) gedacht. Unter diesem Namen kann

aber nach Winer und Keil »«) nicht das berühmte Helio-

polis verstanden werden, weil diese Stadt fllr den bei

Josua gemeinten Ort zu weit nördlich liegt. Heliopolis in

Phoenike kann aber, wie jenes in Aegypten, ebenfalls

eine wörtliche Uebersetzung des alten einheimischen Stadt-

namens sein. Somit hätten wir die Stadt d. i. Sonnen-

stadt j») auf unserer Münze mit dem hellcnisirten Heliopolis

(adLibanum) oder besser nachStephanusByz. 'Hho-jnohç iv

<i>otvtxt5 zu identificiren. Auf einer palmyrenischen Inschrift

kommt s^acr bV2 (Baal Schemesch) vor. Könnte dies nicht

auf Heliopolis hindeuten nämlich auf Baal der in oetp ver-

ehrt wurde, analog wie nn bvz (Baal Tars) d. i. der Baal

von Tarsus auf kilikischen Münzen? **)

«) Winer: Kealworterbuch 8. v. Baal Gad. Keil: Cornent,

zu Josua, p. 213. ·

* 8
) Das Wörtchen n*a wurde häufig der Kürze halber aus-

gelassen; . B. für maj rva (Jos. 23, 17) kommt auch blos moj
und für aim n»a auch blos aim vor.

«*) Dem griechischen Heliopolis entspricht das arabische

Ba'lbek, wie dies schon die ältesten mnhamraedanischen Kupfer-

prägen des VII Jahrhunderts zeigen, welche die bilingue Inschrift

HAIttTTOACOC und JLle> haben. Die arabischen Geographen

schildern die grossartigen Ruinen der in die Römerzeit fallenden

Prachtbauten Ba'lbek's als Etwas, das sonst nirgends mehr in der

Welt zu sehen sei. JAküt iMeräsid ed. Juynboll I . ) giebt

die Entferuung dieser Stadt von Damaskus auf drei Tagreisen an
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16 H. C. Relchardt : Beiträge sur

S a r e t a.

A v. Belorbeerter Kopf mit Bart nach rechts.

Rev.^ (") Schiffsschnabel, darunter das

Datura 1 1
1

—

h V Jahr 33.

?L. 3t/,, Gew. 3-58 Grm. Taf. I Nr. 7.

Die uralte phoenikische Stadt np-w (Septuaginta) ist uns aus der Geschichte des Propheten Elia

bekannt (I Könige 17, 9. 10 Obad. 20) und wird schon im

Papyrus d'Anastasi aus der 19. Dynastie mit andern phoe-

nikiechen Städten wie Berytus, Sidon, Avathus erwähnt

(Brugsch, Geogr. II p. 43 und 44). Diese Stadt lag nicht

weit von Sidon. Hieronymus **) bezeichnet sie mit folgen-

den Worten: Sarepta civitas Sidoniorum, in via publica

eita. Diese via publica ist nicht weit vom Meere entfernt,

wo sich gegenwärtig noch Ueberreste der alten römischen

Strasse befinden. Im Mittelalter war Sarepta ein fester

Platz, von Bedeutung in den Kreuzzllgen *·) und hat sich

bis heute noch unter dem Namen jûi^o erhalten, liegt aber

etwas weiter als die alte Stadt vom Meere entfernt *').

H. C. Reichardt.

") Onomasticon urbium. ed. Amst. 1707 p. 137.

«·) Wilken, II 208.

") Sarepta bei Jâkût (II, 154) Ixjtj** Sarafenda, als

ein Dorf an der syrischen Küste im Bezirke von Tyrus bezeichnet,

ist nicht zn verwechseln mit dem Sarepta bei Haleb (Aleppo),

welches die Araber «*yl*^l Aterâreb nannten, und dem das

C e r e des Wilhelm von Tyrus entspricht.
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.2 AIIBEMI

Das von Alters her ungelöste liäthsel welches die

Uebersehrift nennt, wird hier nnr von neuem aufs Tapet

gebracht weil ich auf eine andere unbeachtet gebliebene

Mllnze aufmerksam machen möchte, welche vielleicht auf

die Frage neues Licht wirft.

Es steht fest, dass in der rückläufigen Aufschrift des

hier abgebildeten äusserst seltenen Didrachmons von

Segeste drei Worte vereinigt sind : der Stadtname
, IIB,

und EMI. Denn und IIB kommen jedes allein

auf anderen Münzen vor.

Torremuzza hat zuerst das Exemplar der Carellischen

Sammlung publiciert, er las darauf AMI <), aber Millingen,

i) Auctarium II Tafel V. Diese Abbildung ist ausnahms-

weise sehr gut.

2
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welcher ein andres Exemplar beschreibt, las EMI ')· Wie

die Vcrgleichung der Abbildungen Torremuzza's und

Millingens jedem Numismatiker zeigt welcher sie neben

einander legt, sind die beiden Exemplare aus den näm-

lichen Stempeln geprägt; also haben wir es hier nicht etwa

mit zwei verschiedenen Aufschriften zu thun , sondern der

sorgfältige und wahrhafte Millingen hat sicher Recht wenn

er sagt, Torremuzza's Lesung AMI sei irrig. Wie man
sieht, steht das schräg und konnte leicht, wenn es auf

dem Carellischcn Exemplar nicht ganz deutlich war, für

ein A gehalten werden «). Ein Exemplar im Britischen

Museum ») hat ebenfalls EMI, und Herr Salinas in Palermo

schreibt mir, er habe mehrere Exemplare mit EMI und

keine mit AMI gesehen. Die Lesung EMI steht also als

die alleinige fest.

Mit diesem EMI in Segeste ist das MI auf einer

Tarentiner Münze noch nie verglichen worden, welche

überhaupt unbeachtet geblieben ist obwohl Mionnet sie

beschrieben hat*).

') Sylloge S. 29 Tafel I 12, ein Dupré'sches Exemplar. Im

Duprô'schen Auctions -Katalog steht es nicht. Nach Millingen

wiederholt es Mionnet Suppl. I S. 423 Nr. 449.

*j Um hier gleich einem Einwände vorzubeugen: AMI mit

kleinen Buchstaben im Felde von metapontinor Tetradrachmen

und Didrachmcn hat mit unserm EMI nichts zu thun, es ist ein

Namensanfang, denn es wechselt mit anderen.

«) Leake Numismata Hellenica, Insular Greece S. 68.

») I S. 144 Nr. 431.
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f

Dies ist das Exemplar des k. MUnzkabinets zu Berlin
;

das Pariser Exemplar, dessen Schwefelpaste mir vorliegt,

ist weniger deutlich. Man sieht dass HMI hier nicht etwa

der Anfang eines Magistratsnamens ist, die Stellung im

Kreise der Aufschrift, die Grösse der Buchstaben zeigen

es; auch haben die alten Münzen von Tarent mit dem

Genitiv Pluralis des Ethnikons, welcher später auf den

Didrachmen nicht mehr vorkommt, niemals Magistrats-

namen ; auf den jüngeren Münzen stehen diese Namen nie

mit der Aufschrift TA PA verbunden, sondern einzeln

im Felde.

Nun haben doch gewiss das EMI in Segeste und das

HMI in Tarent die nämliche Bedeutung; das der ersten

erklärt sich durch ihr sichtlich höheres Alter. Und sollte

nicht diese Bedeutung Halbstttck sein? «) In diesem Sinn

steht HMI häufig auf griechischen Bleigewichten ; und

auf sehr alten kleinen Silberstücken von Rhegium Allifae

Neapolie, ja von Segeste selbst, bedeutet,
«) Mau hat eingewendet EMI würde auf der Münze von

Segeste, wenn es >;>( bedeutete, M I geschrieben sein gleich

HIMERA und HVsUAZ Allein H nnd h als Aspirations-

zeichen waren doch nur von örtlichem Gebrauch ; wir haben auch

IM EP A ION auf einer, wie das zeigt, alten Münze, man

wechselte also in einêr und derselben Stadt mit der Schreibung.

2*
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20 J. Friedender: EMI

wie das Gewicht zeigt. Es steht also fest dass solche

Werthbezeichnungen geläufig waren, und grade auf älte-

ren Münzen «).

Es ist gewiss dass bei den Münzuugen nach attischem

Fusse in Sicilien, wie in Athen selbst, das Tetradrachmon

das Hauptstück, das Didrachmon ein TheilstUck war.

Denn in Athen wurde das Didrachmon , wie man bisher

glaubte, gar nicht geprägt ; das erste seit kurzem bekannt

gewordene Didrachmon welches sich jetzt im k. Münz-

kabinet zu Berlin befindet ist am Schlüsse dieses Artikels

abgebildet. Und in Syrakus Gela und anderen sicilischen

Zechen ward das Didrachmon meistens nur spärlich und

nur in einzelnen Epochen, . B. mit den korinthischen

Typen ausgeprägt. Das Tetradrachmon ward also wirklich

als Hauptetück betrachtet.

Die Annahme dass EMI und H MI Halbstuck bedeute,

wird dadurch nicht widerlegt dass in Segeste selbst nicht

in der Epoche welcher unsre Münze angehört, sondern erst

später, Tetradrachmen geprägt wurden. Nicht als Halb-

stück eines heimatlichen, sondern als Halbstück eines

nachbarlichen . Tetradrachmons wollte man die Münze

bezeichnen. Ebenso in Tarent. Diese Stadt hat niemals

Tetradrachmen geprägt; das Didrachmon hiess^
und war Einheit; ·) allein warum sollte nicht der Nummos
einmal für den auswärtigen Handel als halbes Tetradrach-

mon bezeichnet worden sein? Im nahen Thurii schon, dann

) steht auf kleinen Silberstücken von Agrigent und

Eryx, man könnte darin Litra sehen wollen, allein die Gewichte

0*65, 0*33, 0-75, 0*42 widerlegen dies. I muss also ein Namens-

anfang sein.

*) Nach der schon von Eckhel erwähnten Stelle dos Aristo-

teles bei Pollux V 80.
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iu Rhegium von ältester Zeit her, und im ganzen Sicilien

waren Tetradrachmen gang nnd gäbe. Wie noch heutigen

Tages Oesterreich seinen eignen Gnldenfnss beibehaltend,

Thaler nach dem Fasse der Nachbarn prägt, und wie

Preussen seine Doppclthalcr als Sttlcke von H*/8 Rheini-

schen Gulden bezeichnet, ebenso bezeichnete man in

Tarent und Segeste einmal ausnahmsweise und vielleicht

bei besonderen Veranlassungen die heimische Münzeinheit

dem System der Nachbarn entsprechend durch M I und

H M I als halbe Tetradrachmen.

Die Gewichte widersprechen nicht. Das Exemplar der

Münze von Segeste im Britischen Museum wiegt nach

Leake 125 Engl. Gran, das ist 8-1 Gramm; das Gewicht

eines Exemplars ist bei den fast immer etwas abgenutzten

antiken Münzen nicht maassgebend, und sonst steigt das

Gewicht der Didrachmen von Segeste bis zu 8*64, also

fast bis zum Vollgewicht des attischen Didrachmons. Etwas

anders ist es in Tarent. Unser nicht ganz erhaltenes

Exemplar, wiegt 7-85 Gramm, eins in der Sammlung des

Herrn Imhoof in Winthcrthur 8-07, das Gewicht des Pariser

Exemplars ist in Mionnets Verzeichnisse der Gewichte nicht

angegeben, gewiss weil es nicht gut erhalten war. Sonst

wiegen die ältesten Münzen von Tarent bis über 8-1 Grm.;

sie entsprechen im Gewicht den korinthischen Didrachmen,

wie sie auch fast von den ersten Zeiten der Prägung in

Tarent an, nicht so gar selten auf korinthische Didrachmen

geprägt sind, deren Typen, Pallaskopf und Pegasus, dann

unter den neu aufgeprägten Typen von Tarent sichtbar

sind. Solcher Stücke liegen mir mehrere vor. Nun sind

zwar die ältesten korinthischen Münzen fast vollwichtig,

allein das Gewicht sank bald, und wie in Korinth so auch

in Tarent.
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Man wird keinen Anstand nehmen zu glauben dass

diese Städte bei der Prägung auf die Nachbarn Rücksicht

genommen haben wenn man sieht wie oft und wie weit

der Handel damals die Münzen von ihrer Heimath entfernt

hat. Ausser den Funden, welche leider sehr selten beschrie-

ben werden, legen davon die Ueberprägnngen Zeugniss ab.

Ich habe deren viele gesammelt ; die korinthischen Didrach-

men waren ausser in Tarent, wie eben erwähnt, auch in

Griechenland und 'Sicilien in allgemeinem Umlauf, häufig

wurden auf diese Typen andre geprägt. Auch sicilische

Münzen wurden in Italien umgeprägt : Typen von Meta-

pont auf Typen von Gela, von Caulouia auf Agrigent, vou

Terina auf Selinunt, ein Tetradrachmon von Messana auf

ein altertümliches von Athen, Typen von Cnosus auf

Typen von Acgiua. Ja sogar die Bronzemünzen galten in

den Nachbarstaaten ; in Apulien habe ich in Sammlungen

und bei Münzhändlern auffallend häufig Bronzemünzen von

Epirus und Akarnanicn gesehen, der Verkehr über die dort

schmale Adria war sehr lebhaft. Und ebenso enthielt ein

kleiner Fund griechischer Kupfermünzen welcher auf

Leuke, der Schlangeninsel im schwarzen Meer dem Aus-

fluss der Donau gegenüber, gemacht wurde, weither zu-

sammengebrachte Münzen *). Der Umlanf der Münzen blieb

also keineswegs auf das eigne Staatsgebiet beschränkt,

und man nahm gewiss bei der Prägung auch auf die

Nachbarstaaten Rücksicht.

Von den altern Erklärungen des M I der Münze von

Segeste wird die durch «, welche Millingen giebt, durch

i) Die Münzen befinden sich im k. Museum zu Wiesbaden,

s. meiue Beschreibung in den Annaleu für Nassautache Alter-

thumskunde Band VI.
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H MI der Münze von Tarent widerlegt; auch ist es an sich

unwahrscheinlich dass ein vom Staat ausgegebenes Geld-

stück als sprechend eingeführt würde, oder gar dass der

dargestellte Kopf sagen sollte: ich bin die Segesta, wenn

auch auf Vasen sich solche Aufschriften finden. Alle

Numisniatiker welche in den letzten Jahren das Wort zu

erklären versucht haben, beachteten seltsamer Weise nicht

das Millingensche Exemplar mit der berichtigten Lesung

EMI, obwohl sogar Mionnet es wiederholt, sondern hielten

sich an das AMI von Torrerauzza. Rochette sah selbst in

AMI «fit, und der Herzog von Luynes folgt ihm wenn

auch ohne Vertrauen «), Mincrvini erklärt Zibami aus dem

Phönizisehen und Hebräischen für „la collina di Segeste" »),

Ugdulena enthält sich jeder Erklärung des „ AMI." »)

Das ZI steht mit dem EMI nicht in directer Verbin-

dung, denn es kommt fast immer ohne EMI, einmal auch

ohne vor. Was es bedeutet weiss man nicht,

ich will nur den jetzigen Stand dieser Frage bezeichnen.

Vor allem mttsste man über die seit alter Zeit angegebenen

Abweichungen XII XI A XI auf den Didrachmen zur

Klarheit kommen. Wie leicht hier Irrthümer möglich sind,

davon nur e i Beispiel. Koehne hat eine solche Münze

als unediert pnbliciert weil sie PI statt XI habe Das

identische Exemplar liegt mir vor und jedermann kann es

im k. Mün/.kabinet besichtigen. Das angebliche ist ein

durch Sterapelriss entstelltes I, das fehlt zufällig weil

«) Bullettino Archeologico Napoletano, nuova série Th. I

•S. 172.

») Ebenda S. 172.

») Sullo monete punico -eicule S. 41.

*) Berliner Zeitschrift für Münzkunde 1813, Th. III S. 10

Tafel I 5.
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der Schröding zu klein war, es steht also auch hier 1 1 (B),

die Koehnescho Abbildung ist ungenau.

Der Herzog von Luynes sagt: io non ho mai vedute

le varianti IIA II III 1
)» aucn icn

>
obwohl ich seit

langer Zeit auch in fremden Sammlungen darauf geachtet,

habe keine gefunden. Herr Salinas glaubt IIE auf einem
Exemplar im Britischen Museum gesehen zu haben, andre

Varianten kennt er nicht. Und soviel wenigstens steht fest :

IIB ist die regelmässige Aufschrift welche unzählige Male

wiederkehrt, und die Varianten, wenn sie wirklich vor-

kommen, sind äusserst seltene Ausnahmen. So auf den

Didrachmen und den Theilstttckcn.

Anders ist es aber mit dem einer späteren Zeit ange-

hörigen Tetradrachmon mit dem Kopf der Segesta. Das

Exemplar welches Torremuzza und dann Carelli im Elogio

di Torremuzza 8
)
abgebildet haben, hat in beiden Abbil-

dungen deutlich IIA. Dies Exemplar kaufte mit Torre-

muzza'8 zweiter Sammlung, welche Göthc 1787 in Palermo

so sehr bewunderte, der „ Cavalière Rochout", dies ist der

nachherige Lord Northwick dessen Familienname Rushout

ist. Ntihden publicierte es aus Lord Northwiek's Sammlung

nochmals, auch mit IIA *), und ebenso giebt es der North-

wicksche Anctions-Katalog. Also vier verschiedene Numis-

matiker lasen IIA und drei Abbildungen geben das A

deutlich. Vielleicht ist auch das Exemplar der Dupréschcn

Sammlung Nr. 124 wiederum das identische, auch da wird

IIA angegeben*). Wir haben also auf den Didrachmen

«) Bullettino Napoletano nuova série Tb. I S. 173.

·) Palermo 1794, 4·, S. 63.

>) Ancient coins of Magna Grecia and Sicily Tafel Vllf.

*) Der Dnprésche Katalog ist übrigen» niebt völlig zuver-

lässig; das andre Tetradrachmon Xr. 123 hat nicht, wie dort



eine

und Theilstücken regelmässig IIB, und wenigstens auf

einem Exemplar des einen Tetradrachmons sicher IIA;
das · andre Tetradrachmon , mit dem Viergespann , hat

wieder IIB.

Ausser in Segeste ist solche Aufschrift auch in dem

benachbarten Eryx gebraucht worden. Hier die, wie ich

glaube, erste Abbildung einer dieser Münzen, in der

Imhoofechen Sammlung.

Sie hat wie mau sieht Typen von Segestc ; ein Tetra-

drachmon welches Ugdulena beschreibt «) hat die erykini-

sche Aphrodite, neben ihr den Eros, und auf der Kehrseite

den Jagdhund vor den Aehren
,

gleich dem hier abgebil-

deten. Die Aufschrift ist IRVKAIIIB, rückläufig. Iruka

ist also der Stadtname. Auch BronzemUnzen haben

dieselbe Aufschrift IRVKAIIB oder II. Und auffallend

ist dase in Segeste das eine Tetradrachmon IIA, in Eryx

das Tetradrachmon 1MB hat, Beweis genug dass hier an

Werthzahlen nicht gedacht werden kann. Von den nenern

Erklärungen des IIB nur einige zu erwähnen : Millingen

wollte darin eine griechische Anhängungspartikel wie

angegeben wird sondern All (B), der letzte

Buchstab ist abgenutzt Dies schöne Exemplar ist in das k. Münz-

kabinet gelangt.

i) A. a. 0. S. 41.
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26 J. Friedender: A = I BE Ml

ft Stv sehen, was schon daram unmöglich ist weil IIB
einmal allein ohne den Stadtnamen vorkommt. Minervini

versuchte, es mit Hilfe des Phönizischen zu erklären *).

Der Herzog von Luynes trennte II von und den anderen

Schlussbuchstaben, er wollte in II den Stadtnamen, in

den Schlussbuchstaben Zahlen erkennen welche den Rang

bezeichneten den Segeste in der Reihe der etwa verbün-

deten phönizischen Städte Siciliens eingenommen hätte.

Gewiss ein scharfsinniger wenn auch wenig anmuthender

Gedanke. Das Material für diese Frage zu vervollständigen,

gebe ich hier auch die Abbildung der seltenen MUnze

auf welcher 1 1 ohne griechischen Stadtnamen, nur mit

der phönizischen Aufschrift ziz zusammensteht. Da diese

letztere neben Typen verschiedener eicilischer Städte

vorkommt, so darf man sie wohl nicht mit Ugdulena auf

den Namen Segeste beziehen, sondern muss mit dem

Herzog von Luynes darin den Namen der Insel Sicilien

suchen. Das IIB, wie das phönizische ziz erwarten also

noch ihren Oedipus.

*) Bullettino archeoloçico Napoletano, nuova série Th. IV

S. 111.
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Auf dem hier oben abgebildeten vorn erwähnten

einzigen Didrachmon von Athen hat der Stempelschneider

den Oelzweig auf der Kehrseite nachträglich hinzugefügt

nachdem er den Stempel vollendet hatte ; er hat ihn halb

innerhalb halb ausserhalb des vertieften Quadrats ange-

bracht. Solche Kachträge und Berichtigungen antiker

Mllnzstempel sind nicht eben selten. Dies Didrachmon

von schönster Erhaltung und der unzweifelhaftesten Echt-

heit wiegt 8*5 Gramm.

Berlin.
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II. C. IMcliardt: Der AdonUtempil zu llyblu»

TIT.

Der Adonistempel zu Byblus

In der uralten phoenikischen Stadt Byblus hatte der

Adonis-Cnltus seinen Hauptsitz. Byblus wurde daher bei

den Griechen die Heilige des Adonis,' ge-

nannt (Strabo XVI IS, C. 755). In dem Tempel welchen

man hier diesem Nationalgotte erbaut hatte, wurden die

berühmten Adonisfeste gefeiert. Byblus, so geht die Sage,

war die Gebnrtstadt des Adonis; von einem Eber getödtet

ward er dort begraben und man zeigte daselbst seine

Grabstätte. (Lukian de Syria Dea §. G, 7.)

Auf sehr seltenen unter Kaiser Macrinus in Byblus

geprägten ErzmUnzen findet sich eine architektonische

Darstellung welche mit aller Wahrscheinlichkeit auf den

Tempel des Adonis und dessen Grabnionument gedeutet

werden kann. Mionnet beschreibt, ohne irgend eine Bezug-

nahme auf Adonis, in Suppl. VIII p. 252, 253 Nr. 74, 75

zwei dieser Münzen nach zwei nur im Avers abweichenden

Exemplaren welche im Besitze des französischen Consuls

in Latakia Herrn Guys waren und wovon das eine in das

Pariser M.-Kab. Ubergegangen ist. Mionnet giebt davon
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auf Mßnien de« K*l*er* ÄUcrlnue.

in demselben Bande eine wie es scheint nicht ganz genaue

Abbildung. Ich besitze in meiner Sammlung zwei hieher-

gehörige Stücke welche einander fast ganz ähnlich sind,

jedoch von verschiedenen Stempeln herrühren. Beide

Stücke haben Grösse 8 nach Mionnet. Das kais. M.-Kab.

in Wien besitzt ein in neuester Zeit erworbenes sehr

schönes Exemplar dieser merkwürdigen Münze. Die obige

xylographische Abbildung ist dem Wiener Exemplare

entnommen.

Av. AVT KAI MA KPINOC C€B Belorbeerter Kopf des

Kaisers nach rechts, die Brust mit dem Panzer

bedeckt. Auf der Variante hat das Brustbild den

Kriegsmantel.

Rev.€ im Mittelfelde dee oberen Randes; im

Mittelfelde des untern Randes steht zwei-

zeilig, daneben Stern. Links, von der Seite auf-

genommen, ein viereckiger Tempel mit Giebeldach

Und distylem Portal zu welchem eine Treppe fuhrt;

in der Mitte dieses Tempels ist ein wie ein Drei-

fuss geformter Altar sichtbar, oder vielmehr, da

er am Tempeleingange steht, ein mit Woihgc-

schenken bedeckter dreibeiniger Opfertisch. Die

Bausteine der Bedachung und der Wand sind

deutlich zü erkennen. Die hintere Tempelwand

steht mit einem grossen viereckigen peristylen

Platz in Verbindung der in der Vogelperspective

dargestellt ist, eine Auffassung welche auf alten

architektonischen Abbildungen nicht selten vor-

kommt. Die Bedachung der um den Platz im

Viereck laufenden Gänge ist durch Querstriche
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deutlich bezeichnet. Im Hofraume erhebt sich ein

konischgeformtes Monument, wie es scheint inner-

halb einer vergitterten Einfassung. Bei Mionnet

ist dieses kegelförmige Monument ein auf den

Propylaeen des zweiten Tempels (?) stehender

Obelisk, was schon desshalb nicht angeht weil

ein so grosser Monolith gewiss nicht auf Säulen

ruhte, Bondern auf festem Boden stehen musste.

Die Vorderseite des Vierecks zeigt auf einem

erhöhten Unterbau eine Säulenreihe zu beiden

Seiten des Eingangs zu welchem gleichwie zum

Tempel eine zweite Treppe fuhrt. In dem zwischen

den beiden Treppen freigelassenen unteren Mittel-

felde steht der oben angeführte Stadtname BYBAoY.

Rechts neben, dieser Inschrift befindet sich ein

Stern, die Sonne darstellend, das Symbol des

Sonnengottes Adonis ( e r s Phoenîzicr S. 227).

Dieses Symbol zunächst des Stadtnamens ist eine

Bestätigung meiner Auffassung dass auf unserer Münze

der berühmte Adonistempel zu Byblus mit dem Grab-

monumente dieses Gottes dargestellt sei. Dieses Gebäude

hatte in der alten Welt eine grosse Berühmtheit; jährlich

strömten aus nah und fern Besucher nach Byblus um den

Adoniefesten die in diesem Tempel gefeiert wurden, beizu-

wohnen. Byblus, die heilige Stadt, war einer der alten

Wallfahrtsorte und stand in hohem Ansehen.

H. C. Reichardt.
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IV.

Die Münzen des Vaballathus und der Zenobia.

I. Die Titel des Vaballathus.

Im Jahre 1866 versuchte ich in einer Arbeit für das

historische Seminar des Herrn Professor Mommsen eine

Deutung der griechischen und lateinischen Namen und

Titulaturen des Vaballathus, des Sohnes der Zenobia. Die

griechische Legende auf seinen griechischen, in Alexandria

geprägten Münzen lautet:

I A C Y A C

oder I A C OYABAAAAOOC Y AYT C G)

Die Umschrift seiner lateinischen Billondenare ist :

VABALATHVS VCRIMDR.

Das griechische |AC, womit die Legende stets be-

ginnt, las ich Cfirrijxtos nach Analogie der

grossen Anzahl Palmyrenischer Inschriften jener Zeit mit

den Namen: '&,
..., ,, «-

Sohn des, ^
Sohn des, Enkel des-^ u. s. w.
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Ich wueetc damals nicht, class Sanclemcnte ·) bereits

im Jahre 1808 dieselbe Deutung des IAC gefuuden.

Sancleraenje hatte es nicht ganz so leicht als ich , denn

ihm waren die beiden entscheidenden Inschriften mit allen

drei Vornamen ' , 'làfaç und?, (irrig statt) M . . . *)

noch nicht bekannt. Jetzt ist diese Lesung des I A C auf

den VaballathusmUnzen kein Verdienst mehr, auch keine

Conjectur; es ist eigentlich nur ein Ablesen. Ich glaube

üesshalb nicht dass es jetzt immer noch nOthig ist, gegen

unberufene, der Numismatik völlig unkundige Zweifler

für diese Lesung des IAC zu kämpfen: die Richtigkeit

derselben steht fest.

Dass und nur$,$ heissen

kann, ist längst von Zoega u. A. festgestellt. Das Y A C

oder C G) habe ich mit dem VCRIMDR ver-

glichen und, zum Theil mit Hilfe früherer Lesungen

C . . ./ und dem entspre-

chend Vir Coneularis Romanorum IMperator 0... R...

gedeutet Mommsen hat dies durch Deutung des C =
C,' und dem entsprechend D = Dux vervollstän-

digt. Diese Lesungen halte ich filr sicher, ich verweise

dabei auf die von Mommsen und mir beigebrachten Gründe

für dieselben in meiner Schrift: „Die Fürsten von Palmyra",

Berlin 186G.

Ein R in der lateinischen Umschrift ist aber Übrig:

dem · AYT · C · entspräche V C IM D R oder

V * C * R *
I Kl * D , aber das zweite R der lateinischen Um-

schrift VCRIMDR (entweder das zwischen C und I

i) Mnsei Sanclementiani mimismata III, p. 137.

*) Corp. Inecr. Gr. No. 4499 und 4497.
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stehende, oder das am Ende stehende) hat in der griechi-

schen Umschrift keinen entsprechenden Buchstaben.

Mommsen las nun Vir Consularis Roman rum IMpe-
rator Dux Romanoram, während ich*) daran dachte, das

eine R in Rex zu ergänzen. Bei Mommsen's Lesung ist

und bleibt doch das doppelte Romanorum sehr bedenklich.

Ich glaube nun, ein Umstand , den man bis jetzt noch

gar nicht beachtet und erkannt hat und der auch mir völlig

entgangen war
,
bringt uns jetzt der endgiltigen Entschei-

dung dieser Frage näher, entscheidet vielleicht dieselbe :

Vaballath trägt auf den mit Aurelian gemeinsam geprägten

lateinischen Denaren nicht, wie alle Beschreibungen von

Eckhel, Mionnet etc., auch die neueste von Cohen, sagen,

einen einfachen Lorbeerkranz, sondern ausser diesem,

darunter, vom Kranze getrennt, ein Diadem*). Dieselbe

Tracht hat er bekanntlich auf allen seinen mit Aurelian

gemeinsam geprägten Alexandrinern.

Dies Diadem kann nichts anderes sein, als das

Abzeichen der königlichen Würde. Eine Inschrift, welche

dem Vaballath den Königstitel giebt, haben wir nicht, wohl

aber heisst Zenobia auf einer in Palmyra selbst aufgefun-

denen Inschrift ») Königin. Auf den Alexandrinern ist die

») „Die Fanten von Palmyra", 8. 38.

*) Aach die neueste Abbildung bei Cohen ist unrichtig:.

Ganz richtig hat aber der Zeichner der Tafel XV der Revue

numismatique 1846 das Diadem des Vaballath angedeutet In dem
dazu gehörigen Text von Lenormant iet dies aber nicht bemerkt.

Die auf den Kopfputz des Vaballath bezüglichen Stellen dieses

Aufsatzes sind ganz falsch, einmal hält Lenormant sogar den

Kopf der Diana für den dee Vaballath ! — Vgl. auf unserer Tafel

UI Nr. 5 die Abbildung eines recht deutlichen Exemplars eines

Denar des Vaballathus mit Aurelians Kopf auf der Rückseite.

*) Bulletin de l'Athénaeum français 18&5 p. 36.

3
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Königswürde des Vaballath in der Umschrift nicht ange-

deutet, vielleicht weil er nur in seiner syrischen Heimath

König war, nicht aber König von Aegypten, oder weil

der römische Augustus (hier also Aurelian) als solcher

der aegyptische war und Vaballath, der nicht

Augustus war, schon deshalb nicht den Königstitel auf den

aegyptischen Münzen fahren konnte.

Auf den in Syrien geprägten lateinischen Denaren

muse aber, wie ich glaube, das eine R, Rex gelesen werden

und zwar wahrscheinlich das erste, also :

Vir Consularis Rex IMperator Dux Romanorum.

Meine Gründe sind folgende: Vaballath trägt aller

bisherigen Sitte zuwider auf lateinischen Denaren das

königliche Diadem und getrennt davon den römischen

Kopfschmuck, den Lorbeerkranz ·). Wenn ihm also auf

diesen Denaren , die der in Rom geprägten ReiehsmUnze

in Grösse, Gepräge
,
Metallgehalt u. s. w. völlig gleichen,

ein königliches Diadem gestattet wurde, warum nicht auch

der königliche Titel, der doch weiter nichts ist, als der

schriftliche Commentar des Gepräges der Münze. Analo-

gien sind freilich kaum vorhanden, aber nicht allzuviel

Jahre später führt der kaiserliche Prinz Hanniballianus,

Constantin des Grossen Neffe, den Titel rex. In Verbin-

dung mit einer anderen, lateinischen oder römischen Titu-

latur — der Würde eines duumvir quinquennalis — linden

wir auf lateinischen Münzen von Carthagonova den Könige-

titel bei Juba: IVB A · REX - IVBAE-F-II-V - QV.

·) Es sind nicht etwa nur einige Exemplare, welche diesen

Kopfschmuck haben; alle die Denare, welche ich hier im Original

oder im Abdruck gesehen, haben denselben, also selbstverständ-

lich auch alle übrigen.
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Also eine Unmöglichkeit ist der Titel rex bei Vaballath

neben seinen römischen Titeln vir consularis etc. wahrlich

nicht. Abgesehen davon ist aber die Stellung des Vaballath

eine in jeder Beziehung exceptionelle, so dass es andere

gleichzeitige oder Uberhaupt andere Analogien gar nieht

geben kann.

Endlich findet sich, wie bereits gesagt wurde, für das

eiue R der lateinischen Aufschrift kein entsprechender

Buchstabe in der griechischen Legende des Vaballath.

Das doppelte Romanorum halte ich jetzt nicht mehr fllr

möglich. Eine Umschrift, die sich der allergrössten Kürze

befleissigt, die alle Titel nur durch einen Buchstaben ab-

kürzt und dem sonst fast immer durch drei Buchstaben

IMP ausgedrückten Imperator nur zwei Buchstaben, IM,

gönnt, soll te das Romanorum doppelt, und einmal unnütz,

setzen? Ist die ganze Titulatur Romanorum IMperator

Dux Romanorum nicht überhaupt schwer denkbar? Und
warum begnügt sich die griechische Umschrift mit einem

?

Alle diese Zweifel und Fragen fallen fort, wenn man

das eine R, und zwar wie ich vorschlagen möchte , das

erste R, Rex liest ; denn es scheint mir wahrscheinlich,

dass man zwar die Bezeichnung der römischen Rangclasse,

das Vir Consularis, dem Rex voranstellen konnte, aber

nicht die einzelnen, eine bestimmte Würde und ein Amt
bezeichnenden römischen Titulaturen IMperator Dux Ro-

manorum oder, in der Stellung der Wörter dem entspre-

chend Crpxrriyàç.
Ob meine Vermuthungen Uber den Grund des gänz-

lichen Weglassens des königlichen Titels auf den Alexan-

drinern des Vaballath richtig sind, kann ich freilich nicht

3°
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entscheiden, aber einen Gegengrand gegen meine Lesung

des R in der lateinischen Umschrift sehe ich in diesem

Weglassen des Königstitels anf Vaballath's aegyptischen

MUnzen nicht.

Ale Vaballath im Aufstände gegen Aurelian den Titel

Augustus annahm, lautet die Umschrift seiner Denare

einfach : IMperator Caesar VABALLATHVS AVGustus , und

die der Alexandriner OYABAAAAOOC^ CCBaffrôç, denn im Augustustitel sind alle

andern HerrscherwUrden von selbst vereinigt. Vaballath

trägt als Augustus dem Gebrauche der Zeit gemäss auf

den Billondenâren die Strahlenkrone und auf den Alexan-

drinern den Lorbeerkranz, das Diadem fallt fort.

. Die Alexandriner des Yaballathus und der

Zenobia.

Die Reihe der alexandrinischen Manzen des Vaballa-

thue und der Zenobia ist folgende :

1. Potinmtlnzen mit Aurelian's Kopf und L A auf der

einen und dem Kopfe des Vaballath, ohne Jahres-

zahl, auf der andern Seite.

Diese Münzen scheinen selten zu sein. Die drei mir

vorliegenden Exemplare , zwei im Original, eines in der

Schwefelpaste, sind von besserer Fabrik als die andern

Münzen dieser Art Das Pariser Exemplar ist abgebildet

in meinen Fürsten von Palmyra, Abbildung Nr. 2. Auf

allen drei Münzen ist das Feld der Seite, auf welcher
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Vaballath's Kopf erscheint, völlig glatt, ein Datum stand

nie darauf*).

2. Erzmtinzen, grösser als die PotinmUnzen , mit den

Köpfen des Aurelian und des Athenodor (Vabal-

lath) auf der Vorderseite und den Jahren beider

LA LA auf der Rückseite.

3. PotinmUnzen mit den Köpfen Aurelians und Va-

ballath's und den Daten beider LA und LA.

4. PotinmUnzen mit denselben Typen und den Daten

LB und L€.

5. PotinmUnzen des Vaballath als Augustus, ohne

Aurelian, mit dem eigenen Datum L € ·

6. PotinmUnzen der Zenobia mit dem Datum ihres

Sohnes Vaballath L€.

Diese Münzen sind die einzigen Denkmäler, welche

durch ihre Jahreszahlen und Inschriften* den Anfang und

die Dauer der Palmyrenischen Herrschaft in Aegypten,

den Zeitpunct des Aufstandes gegen Aurelian, die Besie-

gung der Palmyrener und den Verlust Aegyptens genau

bestimmen. Sie geben uns aber ausserdem noch einige

verstecktere chronologische Details, die bei aufmerksamer

und unbefangener Betrachtung undVergleichung der Mün-

zen erkennbar sind.

Ich habe die Mttnzen vorangestellt, welche nur das

Datum des Aurelian tragen und auf denen der Kopf des

7) In Katalogen finden »ich wohl hin und wieder ähnliche

Münzen, auch angeblich aus dem zweiten Jahre des Aurelian,

ohne Datum dee Vaballath. Ich kenne keine Münze der Art; daa

Wegbleiben dee Datums Vaballath's wird wohl immer nur auf

einem Versehen oder schlechter Erhaltung der Münze beruhen.

Bekanntlich sind diese Alexandriner meist schlecht erhalten.
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Vaballathus ohne beigeschriebenes Regierungsjahr er-

scheint. Ein zufälliges, beliebiges Weglassen ist bei den

durchweg sorgfältigen und in Typen und Umschriften

genauen Alexandrinern nicht denkbar ; es muss dies Weg-
bleiben der Regierungszahl des Yaballath einen bestimmten

Grund haben: die Vermuthung, dass Aurelian dem Va-

ballath zuerst noch nicht die Aufschrift einer eigenen

Regierungs-Jahreszahl gestattet, liegt nahe. Es scheinen

dies also, wie Friedlaender mit Recht vermuthet »), die

Ältesten, frühesten Münzen des Vaballath zu sein.

Unter Nr. 2 habe ich die durch Grösse, Metall und

Typen von den PotinmOnzen sehr abweichenden seltenen

Erzmtlnzen — nicht PotinmUnzen, wie es scheint ·) —
ungefähr sechster und siebenter Grösse, mit den beiden

Köpfen auf der einen und den Daten beider Herrscher,

Aurelian und Vaballath , welcher hier nur AOHNOACOPOC
heiset, auf der andern Seite, angeführt. Grosse, d.h. die

Grösse der PotinmUnzen Uberschreitende ErzmUnzen <°)

sind in der späteren Kaiserzeit selten; mit ziemlicher

Gewissheit sind die grossen Erzmtlnzen des Severus Ale-

xander und der Mamaea, sowie die des Philippus und

seiner Familie Erinnerungsmttnzen, zur Feier der-
und — bei Philippus — der- geprägt ·«); ich

glaube, auch die Erzmtlnzen mit Aurelian 's und Athenodors

8
) In einer handschriftlichen Notiz znm Katelog der könig-

lichen Sammlang zu Berlin.

·) Mionnet sagt Potin; dies ist aber wohl irrig.

>°) Kleine alexandrinische Eremünzen giebt es in dieser Zeit

überhaupt gar nicht mehr.

") Vergleiche darüber meine im Druck befindliche Schrift:

„Die Daten der alexandriniechen Kaiserroünzen."
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Kopf sind ErinnerungsmUnzen , nicht gerade Medaillen in

unserem Sinne, sondern coursirendes Geld mit besonderen,

auf ein Ereigniss bezüglichen Typen, etwa wie unsere

KrÖnungs- oder Siegesthaler.

Wenn nun die oben ausgesprochene Ansicht Uber die

mit Nr. 1 bezeichneten Potinmünzen, ohne Jahr des Va-

ballath richtig ist, dann sind jene Erinnerungsratinzen

wohl eicher damals geprägt worden, als Aurelian dem
Vaballathus die Aufschrift eigener Regierungezahlen ge-

stattete oder vielmehr durch die wachsende Ausdehnung

und Macht der Palmyrenischen Herrschaft gezwungen

wurde, sich den Vaballath fast. ganz gleichzustellen, ob-

gleich er ihm den Augustustitel nicht gab. Diese Gleich-

stellung wird auch recht deutlich bewiesen durch die Um-
schrift der, so viel ich weiss, zuerst von mir nach gütiger

Mittheilung des Herrn Dr. Stüve »*) in meiner im Druck

befindlichen Schrift: „Die Daten der alexandrinischen

Kaisermünzen" bekannt gemachten Varietät jener Erz-

mttnze AYPHAIANOC KAI AOHNOACOPOC ; ähnlich sind

die Namen der gemeinschaftlich regierenden Augusti M.

Aurel und L. Veras auf Alexandrinern durch ein KAI ver-

bunden. Athenodor (Taballath) trägt auf allen diesen

Erzraünzen ebenso wie auf all en gemeinsam mit Aurelian

geprägten Münzen, den alexandrinischen Potinmünzen und

den lateinischen Denaren, seinen ihm eigenthümlichen, bei

andern Kaisern und Caesaren nicht verkommenden Kopf-

schmuck, Lorbeerkranz und darunter Diadem ·«), welches

»') Herr Dr. Stüve in Osnabrück hatte mir mit gewohnter

Zuvorkommenheit Abdrücke dieser Münze geschickt und mir die

Publication derselben gestattet.

») Beschreibungen und Abbildungen welcho einen anderen

Kopfputz oder gar keinen andeuten sind irrig; . B. die von

Lenormant (Revue num. 1846) und Cohen (Vol. V).
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letztere, wie ich oben bereite gesagt, die königliche Würde
andeutet.

«

Es folgen nun der Zeit nach die gewöhnlichen Potin-

inttnzen des Vaballath mit LA oder L€ und LA oder LB
des Aurelian.

Dann folgen die Aufstandsmünzen : Vaballath ist

Augustus und prägt als alleiniger Kaiser alexandrinische

PotinmUnzen mit seinem lorbeerbekränzten Kopfe und dem
eigenen Datum L€, ohne Aurelian^ Kopf und Datum.

Gleichzeitig werden in Alexandria PotinmUnzen seiner

Mutter Zenobia mit dem .Titel geprägt. Die ale-

xandriniechen Augustusmünzen des Vaballath scheinen

von der alleräuesereten Seltenheit zu sein und die Mionnet'-

schen Taxen und Seltenheitsgrade sind für diese Münzen

entschieden unrichtig. Diese Augustusmünzen Vaballath's

scheinen sogar seltener zu sein als die der thatsächlichen

Herrin, der Zenobia, welche zwar auch sehr selten, aber

doch in einer ganzen Anzahl von Exemplaren bekannt

sind. Zoega und Mionnet beschreiben von Vaballathus

Augustus nur die Pariser Exemplare (drei Münzen , zwei

verschiedene Rückseiten). Die grosse Sammlung des

Generalconeul Huber enthielt eine Münze der Zenobia,

keinen Vaballathus Augustus, das Berliner Münzkabinet

besitzt eine Zenobia, aber keinen Vaballathus Augustus,

die berühmte Sammlung des verstorbenen Dr. Schiedehaus,

in Osnabrück, enthält dagegen drei Vaballathus Augustus,

zwei Zeuobien. Es läset sich bei so vereinzelt und selten

vorkommenden Münzen freilich schwer ein Seltenheitsgrad

feststellen, ich glaube aber, dass, wenn man dieses ver-

suchen will, man die Münzen der Zenobia mit R? und die

des Vaballathus Augustus mit R« bezeichnen mttsste.
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Ich habe früher gesagt und wiederhole hier , dass die

ungefähr gleiche Seltenheit der Münzen deg Vaballathus

Augustus und der Zenobia bewiese , dass die Münzen der

letzteren alle in die Zeit des Aufstandes gegen Aurelian

fallen, in welcher Vaballath den Augustustitel annahm.

Die Seltenheit ist aber vielleicht nicht der einzige Beweis :

die Münzen des Vaballathus Augustus und die der Zenobia

zeigen theilweise eine auf gleichzeitige Ausprägung

deutende Uebereinstimmung der Rererstypen. Die beiden

bekannten Rückseiten des Vaballathus Augustus sind

Providentia und Kopf des Sonnengottes; die drei bekannten

Rückseiten der Zenobia sind : Providentia, Kopf der Diana

mit Halbmond und Spes **) ; Providentia findet sich also

bei beiden und Zenobia's Münze mit dem Kopfe der Mond-

güttin ist ein offenbares Pendant zu Vaballath's Münze mit

dem Kopfe des Sonnengottes.

Wenn Zenobia schon früher, zur Zeit dee freund-

schaftlichen Verhältnisses mit Aurelian, Münzen geprägt

hätte, besässen wir gewiss Alexandriner mit ihrem und

Aurelian's Kopf; diese sind aber mit Ausnahme einer

falschen Münze mit diesen beiden Köpfen »*) noch nicht

Dio in Wien befindliche Münze der Zenobia mit opfernder

Figur auf der Rückseite, welche Eckhel im Katalog der Wiener

Sammlung beschreibt, ist eine gravirto Otacüia Severa und bereite

von Arncth zu den falschen Münzen gelegt worden.

Alle Münzen der Zenobia mit andern Rückseiten sind falsch.

Zu verwundern ist es, dass Münter noch im Jahre 1822 über

derartige grobe Fälschungen eine lateinische Abhandlung schrei-

ben konnte.

») Publicirt im Mus. Thoupoli II, 1191, jetzt im Wiener

Museum. Die Münze ist eine nicht ungeschickte Fälschung: es ist

ein gewöhnlicher Vaballath und Aurelian mit fortgenommener

Jahreszahl und durch den Grabstichel verfälschter Rückseite.
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zum Vorschein gekommen. Gäbe es Überhaupt derartige

oder andere während des Bündnisses mit Aurelian geprägte

Münzen der Zenobia , so würden sie gewiss
,

gleich den

Vaballathusmttnzen mit Aurelian's Kopf, in grosser Masse

vorhanden sein.

Der Geist der römischen Institutionen scheint also

damals im Orient doch so mächtig eingedrungen zu sein,

dans Zenobia es nicht für gut hielt, selbstständig, als

regierende Königin, aufzutreten. Sie schiebt ihren bart-

losen Knaben vor, lässt ihn trotz und neben seiner Königs-

wttrde römische Titel führen, und selbst als der offene

Bruch mit Aurelian erfolgt , tritt sie nicht als orientalische

Dynastin dem römischen Kaiser gegenüber, sondern läset

ihren Sohn Vaballathus den Titel Augustus oder&
annehmen und lässt erst jetzt, neben den Münzen des

Vaballathus Augustus, als Kaiserin Mutter mit den Regie-

rungsdaten dieses ihres Sohnes in Aegypten Münzen prä-

gen ") ;
gewiss hat es auch dem entsprechend lateinische

Billondenare der Zenobia Augusta gegeben, es ist aber

Der Kopf des Vaballath ist durch Gravircn so verändert, daes er

einem weiblichen Kopf mit Diadem ungefähr gleicht. Die Umschrift

des Vaballathus ist mit grossem Geschick durch Graviren zur

Umschrift der Zenobia: C€!ITIMIA ZHNOBIA C€B verändert

worden.

Abdruck und genauere Nachrichten über diese aus dem
Museum Theupoli stammende Münze des Wiener Museums ver-

danke ich Herrn Ministerialrat!! Huber.

«·; Den Titel führt Zenobia freilich schon auf einer

Inschrift, auf welcher Vaballath noch nicht Augustus, sondern

nur vom römischen Kaiser als Mitregent anerkannter orperv/ef ()

und ist Vergl. meine Fürsten von Palmyra S. 23 ff.,

Corp. Insc. Gr. Nr. 4503G und Num. chron. IX, 128.
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kein sicher beglaubigtes Exemplar erhalten — nnr ein

zweifelhaftes bei Tanini — während einige wenige latei-

nische Denare des Vaballathns Angnstus vorhanden sind.

Die Manzen bestätigen also vollkommen die Worte

des Vopiscus «) : Babalati filii nomine Zenobiam Imperium

tennisse. —
Was ich hier Neues aus den Alexandrinern der Pal-

myrener zu beweisen versucht, masr vielleicht unerheblich

sein und zum Theil nur Vermuthung; es darf aber keines-

wegs Phantasterei genannt werden , wenn man bei dieser

Münzreihe, die uns so Vieles lehrt und der wir fast ganz

allein etwas Sicheres Uber die Chronologie, die Namen
und die Titel der Palmyrener verdanken, auch auf die

leisesten Andeutungen achtet und aus ihnen Schlüsse zu

machen sucht. Die Alexandriner sind immer die am aller»

sorgfältigsten gearbeitete Classe der nicht-römischen Mün-

zen der Kaiserzeit. Bei ihnen ist, gemäss den Sitten des

Landes, in welchem sie geprägt sind , nichts willkürlich,

alles hat seine bestimmte Bedeutung.

Fasst man alles zusammen, so ergiebt sich ganz allein

aus Münzen folgende Tabelle für die Palmyrenische Herr-

schaft in Aegypten :

29. August 266— 267. Erstes Regierungsjahr des Va-

ballathns.

270, vor dem 29. August. Erstes Regierungsjahr des Aure-

lian. Anerkennung des Vaballath als/), und Mitregent

in Aegypten. Sein Brustbild als Rückseite der

alexandrinischen Münzen Aurelian's.

" Vop. AurelUn. 38.
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Bald darauf: Vaballath, obgleich nicht Augustus, zählt in

Aegypten nach eigenen Regierunge - Jahres-

zahlen, vom Anfang seiner Regierung an ge-

rechnet und prägt gemeinsam mit Aurelian

alexandrinische Münzen mit doppelterDatirung.

Erinnernngsmünze auf diese Gleichstellung

Aurelian s und Vaballath's.

29. August 270—271. Zweites Regierungsjahr Aurelian's.

Fünftes Regierungsjahr Vaballath's. Fortdauer

des freundschaftlichen Verhältnisses beider

Herrscher und der früheren Titulaturen der

Vaballathusmttnzen mit doppelter Datirung.

In demselben Jahre: Aufstand des Vaballath gegen Aure-

lian. Vaballathus Augustus. Münzen desselben

und seiner Mutter, der Augusta Zenobia.

In demselben Jahre : Sieg der Römer. Vaballathus verliert

Aegypten. Aurelian alleiniger Kaiser in

Aegypten.

Vergegenwärtigen wir uns alle diese auf sichern

Fundamenten ruhenden Resultate : die Lesung der Mttnz-

umsebriften, die chronologische Anordnung der Münzen,

die Tabelle u. s. w., zu welchen man jetzt, Dank dem
sorgfältig überlieferten numismatischen und epigraphischen

Material und den Münzsammlungen, gelangt ist, müssen

wir es mit Freuden aussprechen: ftlr diesen Abschnitt der

Numismatik gelten Eckhel's trostlos klingende Worte nicht

mehr: en finitam molestam disputationem
,
quae in enu-

cleandis variis monetae hujus Palmyrenae causis versatur,

Digitized by Goog



VtbtllftUitu and der ZenobU. 45

cuique qualeecunque virorum praestantissimorum conatus

nondum deeideratam lacera attalere. Ich glaube, die desi-

derata lax ist nan beinahe erreicht and insofern betrachte

ich die ganze dispatatio, welche freilich keine molesta

disputatio ist, für finita.

Auf Tafel III habe ich ausser dem oben besprochenen

Denar des Vaballathus (Nr. ) einige zum Theil noch gar

nicht oder nur mangelhaft publicirte alexandrinische Mün-

zen des Vaballathus und der Zenobia abgebildet, auf

welche ich im Vorstehenden Bezog genommen. Ich lasse

hier ihre Beschreibung folgen.

*

Vaballathus.

1. Av. I A C OYABAAAAGOC Y AYT C 6)

Brustbild des Vaballath mit Kranz und Diadem,

rcchtshin.

Re?. AYT AYPHAIANOC C€B LA Brustbild

des Aurelian mit Lorbeerkranz, rechtshin.

Pot. . Berliner kgl. Sammlung, zwei Exemplare.

Ohne Jahreszahl des Vaballath. Aehnlich, aber mit

anderer Stellung der Jahreszahl Aureliane unter den Mion-

net'schen Pasten (M. VI, 480, 3525). Eine den Berliner

Exemplaren fast gleiche Münze abgebildet in der Revue

numismatique 1846, Taf. XVI, 8, jedoch ist dies Stück

mangelhaft erhalten und ungenau abgebildet. Merkwürdig

und von andern Münzen abweichend sind auf beiden Berli-

ner Exemplaren die zu beiden Seiten des Halses herab

-

flatternden Enden des Diadems, die auf dem am besten
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erhaltenen Stück, auf der rechten Seite der Münze , natür-

lich ganz zufälligerweise Aehnlichkeit mit den drei Buch-

etaben TT haben.

Ich bemerke hier beiläufig, dass es mir noch nicht

gelungen ist, eine Münze des Vaballath mit deutlichen

Puncten zwischen den Wörtern oder Abkürzungen der

Umschrift zu erlangen. Eine derartige Münze würde alle

etwaigen Zweifel an der Richtigkeit der Deutung jener

Umschrift beseitigen.

Vaballathus und Aurelian.

2. Av. AYPHAIANOC KAI Die einander

zugekehrten Brustbilder des Aurelian mit Lor-

beerkranz und des Vaballath mit Lorbeerkranz

und Diadem.

Rev. LA LA in einem Lorbeerkranze.

AL. 7. Osnabrück, Schledehaus'sche Sammlung. Drei

Exemplare.

Die bekannten ähnlichen Münzen sind kleiner und

haben das KAI nicht.

Zenobia

3. Av. <7<rrrlM aeB. Brustbild der Zenobia

mit Diadem, rechtshin.

Rev. L€ Providentia stehend, linkshin.

Pot. 5.

Diese Münze ist zwar schon bekannt und scheint die

verhältnissmässig am häufigsten vorkommende Münze der

Zenobia zu sein ; da sie mir aber zufallig im Original vor-
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liegt und Mionnet sie nicht abbildet, hälfe ich sie mit ge-

zeichnet. Ob die Umschrift C€TTTIMI ZHNOBIA C€B auf

der Abbildung einer ähnlichen Mttnze in der Revue numis-

matique 1846, Taf. XV, 1, richtig ist, möchte ich bezwei-

feln, da die andern bekannten Stucke dieser Art , auch die

Mionnet'sche Schwefelpaste, alle CCTTTIM haben und da

die Abbildung in der Revue andeutet, dass die Mttnze

gerade an dieser Stelle der Umschrift mangelhaft er-

halten ist.

4. Av. CCHTIMA ZHNOBIA C€B Brustbild der Zenobia

mit Diadem, rechtshin.

Rev. L€ Brustbild der Diana, rechtshin, vor ihr

Mondsichel.

Pot. 4·/,. Berlin, kgl. Sammlung.

Nicht bei Mionnet mit dieser vollständigen Umschrift

der Hauptseite. Dieselbe Mttnze ist ungenügend nach

einem auf der Rückseite mangelhaften Exemplar abgebildet

in der Revue numismatique 1846, Taf. XV, 3. In dem zu

dieser Tafel gehörigen werthlosen Text von Ch. Lenormant

wird, wie ich schon oben bemerkt habe, das Brustbild der

Diana fur das des Vaballath gehalten, eine Ansicht, welche

der Widerlegung nicht bedarf.

Auf der ähnlichen , aber in der Umschrift der Haupt-

seite abweichenden Münze, welche in Cohen's fünftem

Bande »») abgebildet ist, ist auf der Rückseite von dem

1S
) Im Text ist die Münze unrichtig beschrieben. Die Ab-

bildung ist, wie alle Cohen'schen Abbildungen, vortrefflich von

Darde 1 ausgeführt. Eine ähnliche Münze mit L€ in Wien.



Dr. A. v. Sallet: Die Münxeo deé Vaballathu* . der ZenoMa.

Datum nur ein L ttbrig ; das Datum selbst war, aber jeden-

falls auch €> wie auf den andern Münzen der Zenobia.

Zum Schluee bemerke ich, dass neuerdings wieder

ein Alexandriner des Odaenathus aufgetaucht ist und dass

vielleicht die Publication dieser vom Besitzer für echt

gehaltenen Münze zu befürchten ist Die Münze zeigt den

Namen des Odaenathus in falscher Orthographie und ist

überhaupt falsch, gravirt. Aehnlich verhält es sich bekannt-

lich fast immer mit derartigen numismatischen Novitäten.

Berlin.

Dr. Alfred von Sallet.
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V.

Unedirter Quinar der Familie Satriena.

Av. Apollokopf mit Lorbeerkranz nach rechte.

Rev. Zweigespann nach rechte im Abschnitt . .

S

R I · · ·

Grösse nach Mion. 3«/*· Gewicht 1-38 Grm.

Dieses Stück meiner Sammlung nines dem Gewichte

nach ein Qninar sein. Obgleich ein solcher gegen 1-90 Grm.

wiegen sollte , welches Mindergewicht sich dnrch die Ab-

nutzung nnd durch die mangelhafte Erhaltung erklärt,

daher man bei einem wohlerhaltenen Exemplar mit Sicher-

heit auf das normale Quinargewicht schliessen kann.

Nach Mommeen'e Geschichte des römischen Münz-

wesens sind in der Quinarprägung drei Epochen :

1. Vom Jahre Roms 486 bis nach 537 und vielleicht

auch bis an das Ende des sechsten Jahrhunderts.

2. In Folge der Abschaffung des Victoriats nnd Semi-

victoriats nnd der Devalvirung resp. Erhebung derselben

zu Quinaren begann um 650 aufs Neue die Quinarprägung

4
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aber meistens mit dem Gepräge des Victoriats und dem
Werthzeichen Q; jünger sind die Quinare von C FVNDA-
NIVS und CNLENTVLVS ohne Werthzeiehen und dann

mit abweichendem Victoriatengepräge des M OATO, L-

PISO, Q-TTHVS, MFONTEIVS und L ÏVLIVS BVRSIO
die jüngsten vom Jahr 670.

3. Nach 705.

Man muss daher unseren Quinar wegen des abwei-

chenden Victoriatenstempels um das Jahr 670 setzen, was

auch mit dem einzig bekannten Denar der Familie S a t r i e a

Ubereinstimmt, der ebenfalls um das Jahr 670 geprägt

scheint; Übrigens setzt der Mangel des Werthzeichens

und des Stadtnamens ROMA diese Münze mit Sicherheit

nach 670, wo beide letztgenannte Kennzeichen auf den

Münzen gänzlich verschwinden. Diesen Quinar in die Zeit

nach 705 zu setzen, ist darum nicht zulässig, weil kein

ähnlicher Münzmeistername in der dritten Epoche vor-

kommt und auch weil der Typus der Münze auf eine ältere

Zeit hinweist.

Der Denar des P-SATRIENVS hat im Reverse eine

Wölfin und darüber ROMA, welchen Namen Momrasen

nicht als Stadtnamen, sondern als erklärende Beischrift zur

Wölfin bezeichnet.

Ob der hier edirte Quinar von demselben P SATRIE-

NVS geschlagen worden sei , kann bei der mangelhaften

Erhaltung nicht sicher bestimmt werden, scheint jedoch

wahrscheinlich. Die Buchstabenligatur weist zwar auf

eine frühere Zeit, kann aber nicht maassgebend sein, da

noch unter MANTONIVS, LEPIDVS und selbst unter

AVGVSTVS ähnliche Ligaturen vorkommen.
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Die Aufschrift auf SATVRN zu lösen dilnkt mir

-darum nicht richtig weil dann der erste Strich des R
«etwas schief und im Zusammenhang mit "K gestellt sein

müeste, was bei vorliegender Münze nicht der Fall ist , so

wie bei den Münzen des LAPVLEIVS SATVRNINVS
das Werthzeichen und der Stadtname niemals fehlen und

auf dem Avers statt des Apollokopfes jener der Roma sein

mttsste. Mommsen weist dem Denar des P SATRIENNVS
die beiläufige Zeit von 673—685 an; durch unsere Münze

ist bewiesen, dass der Münzmeister, dem dieser Quiuar

mit Wahrscheinlichkeit zuzutheilen ist, vor oder im Jahr

670, aber in keinem Fall nach diesem Jahre gemünzt

Jiaben kann.

J. Neudeck.
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VI.

Die nnifoblichen

A€0-MUnzen arabischer Prägung.

Durch das eben erschienene Werk des Herrn Geh.

Hofrathes Dr. Stickel in Jena „Handbuch zur morgen-

ländischen Münzkunde, 2. Heft w wird die Aufmerksamkeit

der Numiematiker neuerdings auf eine Münzgattung ge-

lenkt, die schon vor langer Zeit durch ein von ihr gebo-

tenes quälerieches Räthsel die kühnsten Hypothesen ver-

schuldet hat. War doch schon vor dreissig Jahren auch

Herr de Sau ley vermöge des „pouvoir hasarder-* wie

er selber sagt, hinsichtlich dieser Münzgattung mit einer

der bekanntesten historischen Thatsachen in Widerspruch

gerathen, der trotz Reinaud's Einsprache auch später noch

Anhänger fand. Ein neuer Fingerzeig, wie leicht die

angewöhnte Scheu vor Autoritäten bei unsern schwierigen

Forschungen auf numismatischem Gebiete irrezuführen

vermag.

Hier handelt es sich nun am jene hyzantinisch-arabi-

sehen Prägen, von denen Herr de Saulcy im Journal

asiatique VII, 1839, Pl. I, Nr. 1 — 7 mehrere Exemplare

hat abbilden lassen. Sic werden auch in verschiedenen
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Sammlungen aufbewahrt und Herr Prof. Stickel hat uns

eben wieder deren drei (1. c. Nr. 3, 4, 7) aus dem reichen

Schatze des grossherzoglichen oriental. Mllnzkabinetes in

Jena vorgeführt.

Die bisher bekannt gewordenen bilinguen Haupttypen

sind folgende :

1. Av. Stehende Figur eines byzantinischen Kaisers, in

der Rechten den Reichsapfel, in der Linken einen

langen Kreuzstab haltend. Daneben ein Adler Uber

einer ähnlichen Figur. Rechts vom Kaiser von

oben herabzulesen die drei Buchstaben A€0

Rev. drosses M, darüber ein Monogramm des Heraklius,

innerhalb desselben C I und zu beiden Seiten von

oben herabzulesen zwei arabische Worte in äusserst

rohen 2ügcn , die bei manchen Exemplaren selbst

bis zu sinnlosen Halbbögen verzerrt sind (Vergl.

de Saulcy, Pl. I, Nr. 4—5). Diese Worte haben

zu lauten, links: ÔJL· (y^>- )
„zulässig",

rechts : r£ e P rä S*
u Im Abschnitt

«

meist mit Weglassung des ù und in verzerrter

Schrift: ^jiLok (J^o) d.i. Damascus.

Manche Exemplare dieses Typus mit solchen verstüm-

melten Legenden haben das Wort A€0 retrograd, d. h.

von unten nach oben zu lesen, wobei dann zugleich das

arabische im Revers dieselbe Richtung hat (de Saulcy

PI. I, Nr. 6).

2. Av. Dieselbe Darstellung in roher Ausführung. Rechts

aber statt A€0 von unten nach oben ACO-
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Rev. Mit Uebergehung nebensächlicher Veränderungen-

wie vorher; links vom ein gequetschtes unles-

bares Wort mit der Richtung nach oben, rechte :

J^-o Damascus und im Abschnitt verkehrt

gravirt: d±Sj (i-^) „vollwichtig."

Von Herrn Hofr. Stickel zum ersten Mal publicirt iir

der Ztschr. d. D. M. G., Taf. I Nr. 3 und Handb. Hy

p. 18, Nr. 7.

3. Av. Kaiserfigur wie bei den früheren, aber rechts von

derselben statt A€0 vollkommen deutlich

Rev. Ganz wie Nr. 1, nur sind die arabischen Worte

hier völlig correct und sinngetreu gravirt.

Vergl. Saulcy, Pl. I, Nr. 7 und Stickel, Handb. II,

p. 17, Nr. 4.

Die auf den Vorderseiten dieser Stücke stehenden

griechischen Worte harren noch einer angemessenen Deu-

tung, welche, wie ich zu zeigen versuchen will, nur deshalb

nicht gefunden wurde, weil man auf das scheinbar so klar

gebotene €0 alles, auf die vermeintlichen Verunstaltungen

A CO und âber gar kein Gewicht gelegt hat. Die*

war der Fehler , in den Sestini , Eckhel , Marchant
,
Adlerr

Castiglioni, Schiepati, de Saulcy, Longperier und Soret ver-

fielen. Auch Hr. Prof. Stickel suchte die Lösung durch A€0 ?

obwohl ihm schon das auf dem Jenaer Stück gebotene ACO
(nicht AOC wie es 1. c. p. 10 heisst) momentan Zweifel

über die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges erregte.

Die hierüber aufgestellten Hypothesen können hier

als bekannt übergangen werden; ich bemerke nur, dass,

wie Saulcy (1. c. p. 430) und Stickel (Handb. II, p. 15 f.)

überzeugend dargethan haben , die von allen Vorgängern
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vorgefasste Meinung, €0 müsse als Eigenname einem

byzantinischen Kaiser angehören, sich durchaus nicht

einem von der Geschichte erwähnten Träger dieses Namens

anpassen lasse.

Dies führte daher de Saulcy zur später wieder zurück-

genommenen Vermuthung, A€0 sei appellativisch als

„Löwe"(€ statt «) zu nehmen und dem „Löwe

Gottes" beigenannten vierten rechtmässigen Chalifen1
(651—661 nach Ch.) zu vindiciren, wobei er aber hätte

wiesen sollen, dass damals Damascus die Residenz von

Alfs Rivalen Muawija gewesen (Journ. asiat. VII, pp. 431,

443). Gegenüber diesem in der That kühnen Wagniss —
nicht des anmessenden Muawija, sondern des Herrn de

Saulcy — hat Herr Prof. Stickel (1. c. p. 17) die appellative

Bedeutung des A€0 als eine Wortsymbolik auf den durch

die Araber seiner syrischen Besitzungen beraubten Hera-

klius bezogen, indem er dabei annimmt, die den Namen
des mächtigen Byzantiners verabscheuenden muslimischen

Eroberer hätten als Zugeständnies fllr ihre neuen christ-

lichen Unterthanen auf ihren bilinguen Prägen auch noch

des ehemaligen Landesfürsten in solcher Symbolik

gedacht.

Auch dieser letzten der möglichen Conjecturen über

die Bedeutung des vermeintlichen A€0 kann ich leider

nicht beistimmen. Den Grund dazu tinde ich eben in der

Unzulässigkeit erst noch eine symbolische Lösung zu

suchen, wenn man als bequeme Analogie früher schon auf

andern byzantinisch - arabischen Prägen desselben Typus

an den gleichen Stellen die natürlichsten und ungekünstelt-

sten Deutungeu gefunden hat.

Die Lösung des Räthsel bietet sich aber wie von

selbst dar, durch eine einfache vergleichende Textkritik
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aller dieser Periode angehörenden arabischen Münztypen.

Dabei finden wir vor Allem die Thatsachc, dass bei der

grossen Menge der verunstalteten Prägen die Verstümme-

lungen sich immer mit einer auffallenden Gleichmässigkcit

über die beiden Stempeln der Vorder- und Rückseiten

erstrecken. Die Stücke, deren Legenden sichergestellt sind,

beweisen es. Demgemäss ist es nicht der Fall, dass neben

der tadellosen Vorderseite etwa die Rückseite fehlerhaft

ist, wie es z. B. — die Correctheit des A€0 noch immer

vorausgesetzt — bei Nr. 1 sein müsste.

Daraus ergibt sich , dass die Stempelschneider in den

ersten Zeiten des Islam, seien sie nun Araber oder Griechen

gewesen, überhaupt in allgemeiner Weise unwissend und

in ihrer Kunst wenig geübt waren, dass weder der arabi-

sche noch der griechische Text der bilinguen Münzen je

nach der Nationalität des Graveurs eine grössere Correct-

heit erhielt.

Die Beobachtung dieser klaren Thatsache auf unsere

Mttnzreihe übertragen, führt uns aber ganz unvermerkt zu

einem der bisherigen Annahme geradezu entgegengesetzten

Resultat. Nicht eine gradweise Verunstaltung des immer

nur allein ins Auge gefassten A€0 hatte durch A CO und

AC stattgefunden, sondern umgekehrt bei dem ursprüng-

lich beabsichtigten AC<& der correeten Münzen wurde der

senkrechte Strich in vergessen, also ACO, und bei

andern Stücken derselbe Strich des ins C versetzt, also

A€0 ; eine parallele gradweise Abnahme in der Correctheit

weisen demnach nur folgerichtig auch die arabischen

Legenden auf. — Verlassen wir das A€0 und halten wir

nunmehr an dem AC fest, so ist damit auch schon die

Lösung gefunden. Bekanntlich besitzen wir auch noch eine

ganze Reihe byzantinisch-arabischer Münzen aus der nahen



1

0<

Himser-Prägstätte (Saulcy, Pl. I, Nr. 11 — 12). Sie sind

dein Typus nach vollkommen identisch mit unsern Da-

maeeener Geprägen und offenbar auch derselben Periode

angehörig. Analog unserm A C haben sie rechts von der

Figur das griechische Wort von oben nach unten

zu lesen, wobei aber zu bemerken ist, dass die correctesten

Stücke sehr häufig statt des A ein zeigen, wesshalb auch

auf unsern Münzen ebensogut kCQ als 0 gelesen

werden kann. Auf gleiche Weise ferner wie das verstüm-

melte ACO von unten nach oben zu lesen ist
?
zeigt eines

dieser Himscr-Prägen in meiner Sammlung (Ztschr. d.

D. M. G. XXIII, Taf. I, Nr. 4) das (K)AAON solcher Art

verunstaltet in derselben Richtung. Da nun das

die sinngetreue griechische Uebersetzung der auf dem

Reverse dieser Münzen stehenden arabischen Währungs-

marke 1 1 1

—

(w „gut (im Gewichte)** ist, so darf

man wohl ohne Wagnis« bei der sonstigen durchgängigen

Uebereinstimmung dieser Stücke mit unsern Damascener

Prägen für die letztern ein Gleiches vermuthen. Sie bieten

die Währungsmarken ^Jl*. (J^^-) d. h. „ erlaubt, zu-

lässig, nachdem das Gewicht der Münze als zuver-

lässig erkannt wurde", oder diÄ_3 (ijj) (in der alten

Schreibweise statt iA mit dem Alef Productions; d. h.

„zuverlässig (im Gewichte)", daher „vollwichtig",

dem gegenüber die einzig mögliche Ausdeutung des C

als(.) d.h. „zuverlässig", sich von selbst

aufzwingt.

Das Wort erscheint , weil es länger als das

/. ist, abgekürzt, gleich wie andere griechische Legen-

den auf Stücken dieser Münzclasse.
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Bekräftigt wird meine Erklärung noch, wenn Über-

haupt dieselbe einer Stutze bedürftig ist, durch das anf

einer Kupfermünze vom Jahre 140 d. H. (757. 9 n. Chr.)

stehende Wort L»^JL „die Zuverlässigkeit",

das als Substantivum von der Wurzel unseres Äj, ellip-

tisch aufzufassen ist, denn: Ji=^JL^ L^JL dJJL

„Gott hat die Zuverlässigkeit und Gerechtig-

keit (in Mass und Gewicht) befohlen u besagt als

ältestes Beispiel die Legende einer in meiner Sammlung

bewahrten unedirten Kupfermünze vom Jahre 101 d. H.

(71 9.,. n. Chr.)

Fnter 'Abd-ul-melik, f 703 nach Chr.
,
ging unsere

absolut gebrauchte Form Üjj die wohl in keinem Zu-

sammenhang mit dem unlesbaren Wort steht, wie Herr

Hofr. Stickel anzunehmen geneigt ist, in —0L3 (J^) Uber
;

und auf einer unedirten Mlluze in meiner Sammlung, unge-

fähr aus derselben Zeit und aus der Prägstätte j 1 l— < «

Filestîn (Jerusalem) steht es in ganz neuer Wortverbin-

dung, die Uber die Zulässigkeit der noch immer ange-

zweifelten Währungsmarken unserer Kupferstticke ein für

alle Mal gründlich entscheidet. Die Münze bietet nämlich

in uoch nirgends beobachteter Vollständigkeit die Bekräf-

tigung: 0L3J11L9 „vollwichtiges Kupfersttt ck. w

In gleicherweise wird nun schliesslich auch das A€0
der mutmasslich ebenfalls in die erste Zeit der Eroberung

Syriens durch den Islam fallenden Stücke mit griechischen

Legenden zu erklären sein. Sie haben mit den früher be-

sprochenen bilinguen Münzen den alexandrinischen Typus

gemein und tragen den griechischen Ortsnamen (),
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der auch ausgeschrieben AAMACKOC auf bilinguen Münzen
desselben Typus vorkommt (Saulcy Pl. I, Nr. 1—2 u. 8—9).
Dem ungeübten Graveur mochte wohl auch hier bei seiner

ihm schwer fallenden Arbeit der gangbare Name Leon
plausibler erschienen sein , als das Versprechen der Zu-

verlässigkeit, auf die er ja, wie die Stücke zur Genüge
beweisen, auch seinem Münzherrn gegenüber so wenig

eingeschult war. Uebrigens entsage ich gern meiner Er-

klärung, wenn ein Anderer für das hergebrachte A€0
noch weitere Gründe vorzubringen vermag, die entschei-

dender sind, als die zusammenhängende Wortbedeutung

des ^C(a\) und tJ\j „zuverlässig" ist.

Dr. Jos. Karabacek.
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VII.

Archivalische Beiträge

zur

Münzgeschichte der fünf Niederösterreichisohen Lande ·).

Meine Beschäftigung mit dem österreichischen Müuz-

wesen hatte mir schon seit längerer Zeit den Gedanken

angeregt, in einer Reihe von Artikeln das urkundliche

Material für eine österreichische MUnzgeschichte des Mittel-

alters geordnet zusammenzustellen. Leider traten der Aus-

führung dieser Idee für jetzt sehr bedeutende Hindernisse

entgegen.

Das Zerstreutsein der Nachrichten, die man erst durch

mühsames Durcharbeiten einer grossen Anzahl von Urknn-

denwerken und da noch nur höchst dürftig gewinnen kann,

die Dunkelheit, die Uber die verwirrenden Gepräge der öster-

reichischen Münzen bis zum XV. Jahrhundert noch vielfach

herrscht, und nur durch die Veröffentlichung ganzer Funde

*j Unter diesem Namon begriff man während dee XVI. Jahr-

hunderte da« jetzige Ober- und Niederösterreich, Steiermark,

Kärnten und Krain. Da nun meine Beiträge die MUnzgeschichte

der genannten Länder, die ohnehin viellach zusammenhängt,

betreffen, suchte ich mir diese alte, aber passende geographische

Bezeichnung wieder hervor.
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theilweise wird gehoben werden können, die« alles forderte

znr Vertagung anf.

Andererseits hatte ich aber die Ueberzeugung ge-

wonnen , dass die verschiedenen MUnzwesen der Wiener/

Grazer und Friesacher, um nur die Hauptprägestätten zu

nennen , untereinander in der Art zusammenhängen , dass

die monographische Behandlung eines aus dieser Gruppe,

ohne stete Berücksichtigung der beiden andern nur schwer

möglich sein würde. Ich befand mich somit in einem

Irrkreis aus dem mir, um nicht unthätig zu bleiben, nur

der eine Ausweg blieb, vorläufig das Materialc nach und

nach ohne eine systematische Ordnung abzudrucken und

es so, da die Kraft des Einzelnen nicht zureicht auch

der übrigen numismatischen Welt zur Benützung und

Ergänzung vorzulegen.

Dieser Gedanke ist durchaus nicht neu. Mone hat ihn

. B. in seiner Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins

mehrfach zu verwirklichen gesucht, freilich nicht immer

glücklich. Grote's Vorwurf (Mttnzstud. VI, p. 5), dass

Mone's „eigene Paraphrasen, Erläuterungen und Folgerun-

gen fast ohne Ausnahme gänzlich missverstanden, und oft

auf das Wunderlichste entstellt und verkehrt seien" ist nur

zu sehr berechtigt.

Ich wählte daher im Vergleiche zu Mone eine bald

strengere, bald freiere Form. Erstere indem ich mir die

möglichst wortgetreue Wiedergabe der Urkundenstellen zur

Pflicht machte, letztere indem ich es mir vorbehielt, das

so gebotene Material bei welchem ich für eine streng chro-

nologische Anordnung nicht einstehen kann, allsogleich

in gelegentlichen Excurscn zu verarbeiten. Soviel als

nothwendige Auseinandersetzung Uber den Plan meiner

Beiträge.
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I.

Der Codex 40/e fol. der GrazerUnivcrsitäts-Bibliotbek ·).

*eine Pcrgamenthandscbrift mit der Aufschrift: „Volumen

quintura, psalteriam domini, interpretaciones veteris ae

noue legis cum questionibns, cronica de regno Hebreorum,

summa de jure ecelesiastieo et ciuili" enthalt unter andern

auch ein Bruchstück der Lex Bawariorum und dieser vor-

angestellt eine in allen Übrigen Handschriften desselben

Volksrechtes fehlende Bemerkung Uber das Verhältniss,

nach welchem bei den Franken und bei den Baiern die

Münzeinheit des Pfundes untergetheilt wurde. Offenbar

geschah die Aufnahme dieser Notiz mit Beziehung auf die

verschiedenen im Gesetze ausgesprochenen Geldbussen,

der Grösse dadurch bestimmt werden sollte. Da der Codex

aus der zweiten Hälfte dee XII. Jahrhunderte stammt, so

spricht die Aufschreibung dafür, dass (spätestens um diese

Zeit) das Bewusstsein einzelner im Gesetze üblicher Werth -

bezeichnungen bereits zu schwinden begonnen hatte, weil

das Mittelalter gewöhnlich das, was es als allgemein be-

kannt voraussetzte, aufzuzeichnen unterliess. Dabei bleibt

jedoch die Möglichkeit immer offen, dass die erhaltene

Glosse nur die Copie einer älteren Handschrift ist.

Sowohl der soeben genannte Umstand, als auch die

Thatsache, dase der Wortlaut dieser Notiz, so oft er bisher

gedruckt wurde «), nie diplomatisch treu wiedergegeben

ist, bewogen mich den Codex genau zu vergleichen und

») Vergl. Archiv d Ges. f. ältere deutsche Geschichtekunde

XI, 589 Nr. 24.

*) Nach Wattenbach'e Collationirung iu „Monumenta Ger-

mania^ Leges III, 132, dann Soetbeer in „Forschungen zur

deutsch. Geech.« II, p. 340 ff.
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die entscheidende Stelle zu faesimilisiren. Zur Vergleichung

ist nebenan der nach Wattenbach's Collation in den Mon.

Germanise gebrachte Abdruck beigegeben.

(Cod. 40/„ Univ. Gaee.) (Mon. Germ, leges III, VVJ.)

Fol. 192' Secundum legem Fran-

J&tûm Itgtm frdnro? - al* corum et Alamannomm

mannofi . tam ~ fcwrîngoB .
et Saxorura et Duringo-

.... , - - r rura et Lmbannornm
« lutfaarmofi . trrf ttrnanof m-

3 denarioe^^
Irt taïga , quatunr HtnanoV

4 denario8 treüli8gaj 4

trnmlTa - quatuor faty* foU- sajge solidum faciunt.

îlum farîunt. -SftUllTlum Secundum legem Bawa-

IfUtm tauuarîOÇ fîïa frmîe riorum secmidus semis

trmmtiT. «rotî ualtt-trta. ) denarius scoti

r w - r valet, 3 dnobus seotis,

Hunk . fate . u .Wmf - ua<
& yalct 8aiga

Irt taïga · UmannV frrmi&a
7 denarios Amissa ter

ter quînîj * ftntî folîtlû * îarîût 5 semisolidum faciunt,

Äffttf quînflj îltnerîl folfilum sexies 5 denarii solidum

fartttUt iDrtD folîiï · l&ram faciunt, 8 solidi libram

<@rf)lin
faciunt. Secundum no-b* L i£c r L bilitatem Bawanorum et

* *
r eoram virtutis sublinn-

lîmîtatf - rea « rapolmonra
t||tem reg et compo8itio-

Fol. n>ii. nés illorum pre ceteris

tUofi »rrtla grntft? aurnntn- sentib«s »«gmentantur

tenter - trfio « fmmffroto rr-
dorain° et

,

^™"™
A -, rege Carolo in placito

gt ÄarolD · in plante ratïlponr
Rati8ponen8i? in honore

fi, lit tyonor* bauUdrïOB- * Bawariornm id privile-

uïUrrîa ronfirwautt. § Är gio confirmante.
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(Mod. Germ, legee III 405.)

mntCttra mofcîî lßauarirL ') De mensura modii

tfWllun Immîiiîf mthl
Bawarici '

jpu^iuna imm
Pugillus hominis nie-

orrîS'ÎH ttt mafîmî nrr tlttm* diocris, id est maximi

ml · tTffîff mm
J)

Ift? mttrttS nee minimi, trecies com-

farit * quin03 mttrrte frjrtart* pictus metretam fach,

urn far - tree fejrtariï · ferai mo- 5 metrete 8extarium f*

r Ä r modinm faciunt. heim
attira tanurrt · Iran) mtnliti) mo(üa8 gcoti valet. 3

froti * ualtt trrf mtitiof * Ht · modio8 di. (dicimus ?)

rrtmîRa · Utîff ttlOÎIÛ tremissa. modii solido

nabot valent

Ein Blick auf das Facsimile und auf den Abdruck

in den „Momim. Germ." ergibt, dass ein also „etu -

Zeichen dnreh die Ziffer 7 wiedergegeben den Anschein

erzengte, als würden 7 Denare auf die Tremissa oder den

Drittcl-Solidus von 30 Denaren gehen. Eine derartige

Rechnung wäre freilich ganz undenkbar und Soetbeer

hat daher ganz recht, wenn er die abgedruckte Stelle

flir sehr verdorben und mit sich im Widerspruch erklärt.

In der That läset sich nicht verkennen, dass von dem
soeben gerügten Druckfehler abgesehen, der Text der

Handschrift selbst durch eine Auslassung entstellt ist,

die aber glücklicherweise eine unzweifelhafte Ergänzung

erlaubt.

Die Interpunctionen , wie sie der Codex bietet, sind

leider nicht nacb einer gewissen Regel, sondern willkürlich

angewendet; den eigentlichen Sinn zu finden, müssen sie

Dies« Aufschrift ist roth durchgestrichen.
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daher etwas geändert werden. Mit Uebergehung der uns

hier nicht weiter interessirenden Angabe fiber die fränki-

schen Saigae nnd Schillinge, welche vollkommen mit den

Ansätzen des Gesetzes selbst (Lex. Bawar. T. IX, c. 2)

stimmt, finden wir für Baiern :

Secundum legem Bauuariorum :

secundus semis denarius scoti valet, (1 »/» — 1 SCOtns)

très (sc. denarii) duobus scotis (se. valent) ») (3 J£ = 2 scoti)

denarios valet saiga, (5 = 1 saiga)

et (ansgelassen x) denarios tremüsa, (10 J£ = 1 tremissa)

terquingue (sc.den.) semi solidumfaciunt, (15^= «/, solid.)

sexiesquinque denarii solidum faciunt, (30^= 1 solidns)

octo solidi libram faciunt. (240 .«Jjf
— libra)

Von dem mehr minder barbarischen Latein abgesehen,

an welchem man sich zumal bei den Volksrechten nicht

stossen darf, istalso nur jene Stelle durch eine Auslassung

verdorben, welche von der Tremissa spricht. Gerade über

den Werth dieser kann aber der geringste Zweifel besteben,

da sie dem Sprachgebrauch zufolge immer den dritten

Theil eines Solidus werthen musste. Zum Ueberfrass ist

ihr Verhältniss zum Solidus in den unmittelbar anstossen-

den Zeilen, welche die baierischen Trockenmasse be-

sprechen, klar ausgedrückt Der Grund, warum man diese

Stelle bisher zur Erklärung der vorausgehenden noch nicht

beigezogen hat ist, weil dieselbe in den Mon. Germ, erst

als Anhang zu der Lex Bawariorum veröffentlicht wurde,

während obige schon früher in einer Note zur Lex

Alamannorum ihren Platz fand. Vorausgeschickt muss

t) Vergl. das folgende viiii modii eolido valent.

5
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werden, dass selbe nur Approximativ-Werthe enthält, wie

solche zur Sprache kamen, wenn die Bezahlung einer

Busse nicht in effektivem Silber, sondern bei dessen Er-

mangelung in Getreide bezahlt werden konnte, wenn es

sich also nicht um solidos anra adpreciatos handelte *).

Pugilltts hominis mediocria id eat

maximi nec minimi trecies com-

pletes metretam facit, 3 pugili — 1 metreta

quimpiemetrete sextariumfaciunt 5 metreta = 1 sextarins

très aextarii semimodiumfaciunt 3 sextarii = «/, modius

XXX metrete modiumfaciunt 30 mt. (6 sextarii) = 1 mod.

aemi* modiua acoti valet, «/8 mod.— 1 scotns= 1 »/,J£

tree modios dicitur tremùsa, 3 modii= 1 tremissa= 10J£

viiii modii aolido ualent. 9 modii = 1 solidus = 30 Jt
*

Dass wir es hier, wie bemerkt, blos mit Approximativ-

Werthen zu thun haben, ergibt nicht nnr die Art wie die

metreta durch „drei Faust voll" bestimmt wird, sondern

auch der Umstand, dass der Ansatz für den scotus « >/2

modius mit dem für die Tremissa «= 3 modii nicht stimmt,

da er anstatt 10 nur 1 6 — 9 Denaren entsprechen

würde. Diese üngenauigkeit trug aber im praktischen

Leben nicht so viel aus, dass man sich bewogen gefühlt

hätte, um sie zu vermeiden die weit unbequemem Verhält-

nisszahlen 27 und 40«/, (anstatt 30 und 45) aufzustellen.

Sicherlich wurde der Scotus wegen seiner geringen Grösse

nur als eine Art Scheidemünze zur Ausgleichung benutzt,

es wird daher bei ihm ebensowenig wie heutzutage bei

den Groschen und Sechsern darauf angekommen sein, dass

) Vergl. Soetbeer a. . . p. 337.
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«ich Kaufkraft and innerer Werth völlig deckten , sondern

jene wird im Kleinverkehre grösser gewesen sein >).

Sehen wir von der soeben erklärten Ungenauigkeit

ab , so bleiben uns noch die Ansätze (Ür die Tremissa und

den Solidns, welche aber keinen Zweifel darüber auf-

kommen lassen, dass erstere das Drittel des zweiten sei,

somit 10 Denare betragen habe, dass somit die von mir

weiter oben vorgeschlagene Ergänzung der durch Aus-

lassung eines Zahlzeichens verderbten Stelle völlig ge-

rechtfertigt war.

.

Allein noch eines erlaubt uns die Glosse Uber die

Zahlmasse zu vermuthen. — In der Aufzählung ist der

Saiga nicht mehr gedacht , obwohl der ihr entsprechende

i) Ein Blick anf die Liste der Hohlmasse ergibt, dass 3

3 = 45 pugili =»= Va modins einem Scotue oder 1 y, ^ gleich

gerechnet werden sollten. In Scheidemünze, wenn ich so sagen

darf, galt also der Pfenning 30 pugili. In grober Münze, wp
es auf Genauigkeit mehr ankam, nur 27 ( 1 modius = 90 pugili,

9 modü = 30 = 810:3 = 27). Es stellt sich also ein ähn-

liches Verhältnis» heraus wie bei unserer Scheidemünze, indem

man nämlich für ein und dasselbe Quantum Silbers (hier für den

Pfenning) mehr Getreides bekam, wenn es die Function der

Scheidemünze hatte, als sonst, wo es in grösseren Mengen gezahlt

wurde und daher unsern groben Münzen entsprach. Dagegen war

der Weg, auf welchom man zu diesem Resultate gelangte, ein

von unserm heutigen Verfahren verschiedener. Wir benützen die

Legirung um durch dieselbe ein bestimmtes Quantum Silbers auf

mehrere Stücke zu vertheilen, als solches die grobe Münze ver-

trägt. Dadurch wird der Nennwerth dem innern Werthe der

Scheidemünze gegenüber und mittelbar auch die Kaufkraft erhöht.

Dieses Verfahren war aber dem früheren Mittehilter unbekannt;

«s erübrigte also nichts als die unmittelbare Erhöhung der

Kaufkraft dee in seinem Feingehalte gleichbleibenden Pfennings

wenn er als Scheidemünze auftrat.
5*
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Getreideaneatz ganz leicht durch „eecundue semis modius"-

hätte gegeben werden können. Ich finde darin eine Bestä-

tigung der schon Anfangs geäusserten Meinung, dass diese

Notizen erst aus einer Zeit stammen, in welcher die Kennt-

niss der im Gesetze vorkommenden Münzbenennungen

dem gewöhnlichen Verkehre bereite verloren gegangen

war. Eine genauere Zeitangabe Hesse sich vielleicht durch

Vergleichung der Getreidepreise mit urkundlichenAngaben

gewinnen, wozu mir indess augenblicklich die Behelfe

fehlen. Jedoch lässt die durch Auslassung desWerthes ver-

derbte Stelle als sicher annehmen , dass im Grazer Codex

nicht die Original-Notiz vorliegt, sondern dass diese Glosse

aus einer älteren, nnn verlorenen Aufzeichnung abgeschrie-

ben ist. Und das reicht fllr unsere Zwecke vollkommen

aus. Denn da das Osterreichische MUnzwesen sich erst seit

115«') entwickeln konnte, früher aber mit dem baierischen

nothwendig innig verbunden war *), so genügt es für die

Österreichische Münzgeschichte bestimmt zu wissen , dass

in Baiern die Eintheilung des Pfundes in 8 lange Schillinge

(solidi longi) zu 30 Pfenningen um 1150 allein üblich

war, um darüber ausser Zweifel zu sein, dass seit-

dem für unsere Gegenden ein selbstständiges

Münzwesen besteht immer nur diese und nie

die fränkischen Schillinge zu 12^ in Betracht

kommen können.

Eine andere Frage ist nach dem Grunde dieser ab-

weichenden Eintheilung des Pfundes. Für deren Beant-

wortung hat zunächst die baierische Münzgeschichte zu

sorgen. Ich erwähne daher nur der geistreichen Hypothese

) Vgl. auch meine Abhdlg. z. österr. Mttazkirade im Arch,

f. Kde. Ost. Geech.-Qnell. XLI. Bd., Separatabdr. p. 10.
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Soetbecr's (Forschungen II, p. 338 fgd.) , welche mir sehr

wahrscheinlich dünkt. Nach dieser scheint sich der baieri-

eche Solidns zu 30 Pfenningen in ähnlicher Weise wie der

fränkische zu 12 J£ durch die Grösse derjenigen Gold-

münze gebildet zu haben, welche vorzüglich den Verkehr

beherrschte ; sowie das zunehmende Vorwalten der meru-

vingiechen Trientee allmählig: dahin führte, die an eine

Goldmünze gebundene römische Bezeichnung des Solidus

(zu 40 J£) auf die fast allein umlaufenden fränkischen,

longobardischen . Drittelstucke zu übertragen, welche

aus Rücksichten für den Verkehr auf den bequemeren

Werth von 12 Denaren abgerundet wurden »).

So mag es auch in Baiern hergegangen sein. Höchst

wahrscheinlich wurde zwar ursprünglich mit der fränki-

schen Einwirkung auch das dortige Münzsystem , also der

Solidus zu 12 J£ herttbergenommen ; mindestens ist es

nach den Soetbeer'schen Untersuchungen sehr zweifelhaft,

daee in der Lex Baiuvariorum noch andere Münzsysteme,

als das soeben genannte vorkommen. Allmählig aber ver-

schwanden, zumal seit den Eroberungen Karl's des Grossen

die hier als Solidi zu 12 J£ carsirenden Trientee, welche

meist longobardische gewesen sein mochten. Alleinwährend

Karl der Grosse für seine übrigen Lande die SUbermünze

als ausschliessliche einführte , erhielt sich in Baiern , wie

urkundliche Angaben darthun, die Goldwährung länger,

da anfänglich noch die Grenznachbarschaft mit den Avaren

und später der unmittelbare Verkehr mit den Byzantinern,

die aurei der letzteren in grosser Menge nach den Donau-

gegenden brachte. Der Name Solidus wurde nun vom

i) Anstatt 13y, , vergl. Orote'e Munzatudien I, 144.
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Verkehre, statt zur RecbnnngemOnze herabzusinken, lieber

anf die einzige effective Goldmünze Ubertragen nnd da

diese, wie die von Guérard und Longpérier gemachten

Wagungen karolingischer Denare ergaben , auffallend

genau dem damaligen Silberwerthe von 30 Denaren ent-

sprach, so mag wohl diese Uebereinstimmung — nnd zwar

schon zu Anfang des IX. Jahrhunderts — Anläse zu der

abweichenden Eintheilung des Pfundes in 8 Schillinge zu

30 % gegeben haben.

Graz.

Dr. Arnold Luschin.
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VITT.

Ergebnisse des Flissener Brakteatenfundes.

(Hieran Tafel IV.)

„Fortschritte in der numismatischen Ausbeutung der

schwäbischen Brakteaten können zunächst wohl nur von

einer genauen Verzeichnung der Münzfunde erwartet wer-

den, mittelst welcher das nach Zeit und Gegend Benach-

barte zusammengestellt wird" bemerkt Grote mit Recht

(Mttnzstudien Bd. I Nr. 16, pag. 76, 1865). In der That

werden sich dadurch die stummen Brakteaten allmählig

sicherer localieiren lassen, sowie es auch nicht fehlen

wird, mit gleichzeitigen Gruppen die Entwicklung der

Brakteaten-Prägung, die Scheidung der älteren und jün-

geren zu sichern. Für die Zeit kömmt jedoch auch das in

Betracht, was zugleich mit den Brakteaten an anderen

Münzen gefunden wird, und ich halte die genaue Verzeich-

nung derselben für um so wichtiger, als daraus auch

Schlüsse über Handelsverkehr und Heerstrassen zu ziehen

sind. Ich glaube deshalb, dass jeder grössere Fund mittel-

alterlicher Münzen genau verzeichnet werden sollte , und

zwar auch nach der Stückzahl der einzelnen Typen , weil

diese vielleicht zu münzgeschichtlichen Resultaten fuhren

können, zu welchen es schwerlich einen anderen Weg
geben wird.
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Nicht unbedeutendes Material für die Brakteaten-

kunde bietet ein MUnzfund dar, welcher bei baulichen

Veränderungen im Herbst 1867 *) im Hause des Uhr-

machers Ganasl in Füssen gemacht und ohne nahmhafte

Schmälerung dem hiesigen k. MUnzkabinete Uberantwortet

wurde. Dasselbe las nach Uebereinkommen mit dem
historischen Verein fllr Ober-Baiern die bedeutsamsten

StUcke aus und gab die Massen der häufigsten Typen dem
EigenthUmer zurück, welcher sie fUr den Schmelzofen

bestimmte und sie zu dem Zwecke der hiesigen k. MUnze

Uberlieferte. Der Unterzeichnete, welcher die Auswahl für

das k. Kabinet besorgt hatte, ergriff die Gelegenheit,

Gehalteuntersuchungen anstellen zu lassen, die Herr Mttnz-

meister Mil lau er in der entgegenkommensten und sorg-

fältigsten Weise vornahm, so dass auch die untergehenden

StUcke numismatische Resultate lieferten, welche unten

nach Herrn Millauer's Aufzeichnungen folgen werden.

Auch Ihre Majestät die Königin-Mutter wie Se. k. Hoheit

Prinz Otto von Baiern ttberliessen einige höchst werthvolle

StUcke, die sie unmittelbar nach dem Funde käuflich

erworben, in Folge der von dem Unterzeichneten ange-

rufenen gütigen Vermittlung der Herren Grafen von Hundt

und Freiherrn von Malsen geschenkweise dem königl.

Mttnz-Kabinete.

Die Zahl der an das k. Kabinet gelangten StUcke

beträgt 3334, von welchen nur 17 Stücke anderen Kate-

gorien angehörten, alle Übrigen sind Brakteaten. Betrachten

wir erst die 17 Nichtbrakteaten. Darunter finden sich

«) Die Langwierigkeit der Erwerbung des Munzfundes für

da« k. Kabinet in München, wie vielfache Abhaltungen dee Ver-

fassers, haben den Bericht leider sehr verzögert.
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1. 6 englische Stearlings von König Heinrieh ,
1216— 1272, die alle auf dem Avers die Umschrift

hONRIOVS RffX auf dem Revers aber folgende Mtlnz-

meister und Münzstätten zeigen :

Ria RVaTRO (nicht bei Rnding).

RfflNkVD' LVND

RKCARD a LVND

RKLRD Oi LVND

NiaOLO OJ LVND

WILLEM Oi CjNT

2. Der Denar von Trient (Av. + GCPS TRITÖCNTI

Rev. IMPGCRATOR Innen F + ), welcher gewöhnlich

dem Bischof Friedrich v. Wanga 1207—1218 zugeschrie-

ben wird (Appel 497. Ampach II Nr. 8550. Wcllenheim II,

1, Nr. 11.121. Reichel III 799. Num. Ztg. 1861, S. 109),

nach einer Notiz der Num. Zeitung 1862 Nr. 19, S. 145

aber diesem Bischöfe aus dem Grunde nicht angehören

kann, weil er 1218 starb und Friedrich, der auf derselben

als Imperator erscheint, diesen Titel erst 1220 erhielt.

Da Friedrich nach seiner Kaiserkrönung 30 Jahre regierte

und 1250 starb, so wird der Denar vielmehr einem von

den drei Bischöfen in diesem Zeiträume zuzuschreiben

sein, welche Leitzmann a. a. 0. nennt, nämlich Albert IV

von Ravenstein 1219—1222, Gerhard Graf v. Brandis ?

(1222-1232) und Aldcrich von Castel Campo (1232 bis

1247) : nach dem Gesammtfund wahrscheinlicher dem
letzteren als dem ersteren.

3. Der Denar der Republik Verona. Für dieses bisher

kaum auf ein Jahrhundert bestimmbare Stück verengert

eich durch den Gesammtfund die Prägezeit auf die letzte

Zeit des. Jahrhunderts.
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4. Ein Händelspfenning von Hall, welchem nur

mehr die Kreuzseite ganz deutlich ist, die rings um den

das Kreuz einschliessenden Kreis abwechselnd schräg-

gestellte Kreuze und Kugeln zwischen radianten Strichen

zeigt und den Haller Pfenningen vollkommen ähnlich ist,

welche auf der Handseite die Umschrift HALLA zeigen.

5. Einen Denar von Cöln, von den Umschriften nichts

mehr deutlich zeigend ale (COLO . . Das beiderseitige

Gepräge stimmt fast genau mit dem von Cappe, Beschrei-

bung der cölniseben Münzen des Mittelalters Tab.

Nr. 203 gegebenen «berein, durch die Reste der Schrift

aber steht sie der von Cappe Nr. 728 beschriebenen (nicht

abgebildeten Münze näher. Der Denar gehört demnach

nach Cappe's Bestimmung in die Regierungszeit des Erz-

bischofs Siegfried von Cöln (1275—1297).

6. Ein bischöflicher Pfenning, dessen einseitiges

Gepräge etwas durchschlägt. Brustbild eines Bischofs

von vorne, in der Rechten Krnmmstab, in der Linken

Schlüssel.

7. 6 Stück unbestimmbare Pfenninge :

a) 2 Stück mit aufsteigendem Löwen und halbem Adler

im senkrecht halbirten Wappen , die Rücken gegen-

einander gewendet (vgl. Beyscblag II Nr. 24, Cappe

Kais. II p. 54, Nr. 251, Tab. XVI Nr. 152, wo das-

selbe Wappenbild auf einem Brakteaten erscheint,

das dem Kaiser Otto IV, in Baiern geprägt', zuge-

schrieben wird. Revers unsichtbar. Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 1.

b) Halber gekrönter Löwe, aufrecht, Uber einer Mauer-

zinne. Rv. undeutlich. (Amberg?) Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 2.
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c) Av. Inftilirter, Hnkehin schreitender geflügelter Löwe

mit Menschenhaupt, in doppeltem Reife von einem

Sternenkranze umgeben. (Vgl. Beyschlag YI Nr. 44,

Cappe Kaie. p. 53, Nr. 24, Tab. XVI Nr. 155, wo
dieselbe Darstellung auf einem Brakteaten erscheint,

der, als in der Abtei Reichenau am Bodensee geprägt,

ebenfalls dem Kaiser Otto IV zugeschrieben wird.)

Rv. Engelsbrustbild von vorn mit aufwärts gestellten

Flügeln. Abgebildet auf Tafel VI Nr. 3.

d) Zweihörniges Thier nach rechts schreitend. Rv. un-

kenntlich. Möglicherweise von Chur, wo dasselbe

zweihörnige Thier in den älteren und jüngeren

Brakteaten erscheint, wenn auch nach der entgegen-

gesetzten Seite schreitend. Es würde sehr auffallend

sein, in der Brakteatenzeit in Chur, das doch auch

Brakteaten geschlagen haben soll, einen Pfenning zu

finden, jedenfalls würde entweder anzunehmen sein,

dase die Dauer der Brakteatcnperiode nicht allent-

halben gleich war, oder dass man Brakteaten und

Pfenninge zu gleicher Zeit münzte, da ja auch der

unter c) angeführte Pfenning an einen Brakteaten

derselben Zeit (angeblich von Reichenau) erinnert.

Abgebildet auf Tafel IV Nr. 4.

Die 3317 Brakteaten des Fundes repräsentiren 37

verschiedene Gepräge, von welchen 20 von Beyschlag,

Kreysig, Meyer, Leitzmann und Grote publicirt sind,

die übrigen auf der beifolgenden Tafel IV abgebildet

sind, mit Ausnahme eines Stückes, das sich durch

schlechte Erhaltung der Reproduction entzog. Bei weitem

die Mehrzahl gehört den bekannten bischöflichen und

königlichen Angsburger Typen an , während die anderen
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schwäbischen Städte nur vereinzelt vertreten sind. Der

Stückzahl nach reihen sie sich wie folgt :

Stück

1. Gekrönter Kopf, die Rechte ein Schwert, die

Linke eine Palme haltend. Augsburg. K. Konrad IV

12.37 — 1254 (Beyschlag, Versuch einer Mtinzge-

schichte Augsburgs im Mittelalter. Stattgart 1845,

Tab. II Nr. 29) 1321

2. Bischofskopf (mitra bic.) , zu beiden Seiten

Ringel und Halbmond, Siboto 1227—1249, Bischof

von Augeburg (Beyschlag, Tab. II Nr. 34) . . . 1042

3. Gekrönter Kopf, zu beiden Seiten Ornamente.

Augsburg. K. Konrad IV (Beyschlag, Tab. II Nr. 30) . 498

4. Bischofskopf (mitra bic), zu beiden Seiten ein

Ringel. Siboto, Bischof von Augsburg (Beyschlag,

Tab. II Nr. 33) 280

5. Gekröntes Brustbild, an dessen rechter Schul-

ter ein Kreuz, an dessen linker ein Thurm, bogen-

förmige Randverzierung. Acimlich dem von Beyschlag

Tab. V Nr. 1 5 abgebildeten- und der Münzstätte Ell-

wangen zugeschriebenen Brakteaten. Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 5 59

6. Bischofsbrustbild mit zugespitzterMitra, neben

dem rechten Ohr ein gegen den Kopf gewandter

Halbmond, neben dem linken ein Stern. Perlenkranz-

einfassung. Bischof Konrad II von Augsburg (Bey-

schlag, Tab. V Nr. 12) lft

7. Bischofskopf mit mitra bic. zwischen zwei

auf einer Zinne stehenden Thürmen. Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 12 16
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Stück

8. Bischofsbrustbild mit mitra bic. mit zwei-Ku-

gelgefRseen (monstranzenartigen Deckelkelchen) in

den Händen. (Leitzmann, Num. Zeitung 1848, S. 179,

Tab. V Nr. 34. - Kretschmer in Grote's Bl. f. Mzk.

Jahrg. 1836, S. 43, Taf. Nr. 21 nennt die beiden

Kugelgefässe Tannenzapfen, während doch Uber die-

selben kein Zweifel sein kann, wenn man die Pro-

cessions- (Gottestracht-) Anstellung auf einem nieder-

ländischen Gemälde des XV. Jahrhunderts, im Besitze

des Mr. Robinson in London, publicirt bei Bock, Gesch.

der liturg. Gewänder Bd. II Taf. XLVI vergleicht,

auf welcher genau dasselbe Geföss von dem Haupt-

priester wie sonst die Monstranze getragen wird. Ich

habe zu diesem Zwecke die bereits bekannte MUnze

wieder abgebildet.) Tafel IV Nr. 14 16

9. Thor mit Zinne über dem Hauptthunne. Nach

Beyschlag VI, 45, zu Rottenburg, nach Meyer, Brak-

teaten der Schweiz V, 84, zu Burgdorf gehörig . . 15

10. Bischofskopf mit mitra bic, darunter zwei

Hände mit Krummstab und Schlüssel (Bischof Hart-

mann von Augsburg nach Beyschlag Tab. Nr. 35) 14

11. Königsbrustbild, in der Rechten ein Schwert,

in der Linken eine Lilie haltend. Abgebildet auf

Taf. IV Nr. 6 14

12. Bischofsbrustbild mit mitra bic. in der rech-

ten Hand einen Schlüssel an die linke Achsel haltend,

über der rechten Achsel ein Thurm. Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 13 8

13. Königsbild, in jeder Hand eine Palme hal-

tend. Abgeb. auf Taf. IV Nr. 8
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14. Bischof mit mitra bic. in ganzer etwas zwerg-

hafter Figur, nach links schreitend, mit beiden Hän-

den das Pednm nach links haltend, rechte ein Flügel

(Kreysig, Nachricht, von Blechmttnzen. Leipzig 1749

Tab. I Nr. 15. Leitzmann Num. Zeitung 1848, S. 180,

Tab. V Nr. 45) . .·

15. Königsbrustbild, in der Rechten Weltkugel,

in der Linken eine Lilie haltend. Abgebildet auf

Taf. IV Nr. 7

IG. Löwe mit perlenartigem Fell und Adlerkopf,

den in einem Knoten endigenden Schweif emporge-

schlagen und mit stark erhobener linker Vorder-

pranke nach rechts schreitend. (Nach Schongau ge-

hörig. Beyschlag, Tab. VI Nr. 65) . .
."

. . . .

17. Bischofsbrustbild mit mitra bic. in der

Rechten das Pedum in der Linken ein Hirschgeweih

haltend. Bogenrand. Abgeb. Taf. IV Nr. 15

18. Bär nach rechts schreitend, über seinem

Rücken ein Stern. (Bern. Mayer I Nr. 47) ... .

19. Bischofsbrustbild mit mitra bic, zu jeder

Seite ein Pedum. Uebcr das Brustbild spannt sich

ein Bogen mit einem Thurm Uber jedem Pedum und

einer Zinne in der Mitte. Bogenrand. (Kreysig I

Nr. 10.) Abgeb. auf Tafel IV Nr. 16

20. Bischofsbrustbild mit mitra bic, in jeder

Hand ein Kreuzfähnchen haltend. Perlenrand. (Nach

Beyschlag, Tab. V Nr. 28, zu Kempten, was

jedoch unwahrscheinlich, da das Stift Kempten in

dieser späteren Brakteatenzeit, nämlich seit 1219,
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Stück

gar nicht mehr prägte. Leitzmann, Num. Zeit. 1847,

S. 58, 1862, S. 2. Leitzmann nimmt den Brakteat für

Constanz in Anspruch. Num. Zeitg. 1857, S. 193) . 2

21 . Zwei kreuzweise gelegte Peda, darunter ein

abwärts gewendeter Halbmond , darüber ein Stern.

Perlenrand (Constanz nach Beyschlag, Tab. V Nr. 1 3) 2

23. Lindenzweig aus fünf Blättern, deren Stiele

aus einem bttndelartigen Zweige sich auseinander

theilen. Perlenrand. Neue Varietät des Lindauer

Typus. (Vergl. Leitzmann, die zu Lindau geprägten

Münzen und Medaillen. Num. Zeitung 1862, S. 105

und N. Zt. 1861, S. 169.) Abgeb. auf Taf. IV Nr. 19 1

24. König in ganzer, zwergartiger Figur , ste-

hend, die beiden Füsse nach auswärts gewendet, in

der Rechten einen Vogel? (kaum eine Lilie, die sonst

viel mehr stylieirt erscheint), in der Linken eine

Palme haltend. Zu beiden Seiten des Halses, wie

links neben der Krone befindet sich ein Punct.

Bogenrand. Abgeb. anf Tafel IV Nr. 9 1

25. Unter einem gedruckten, aus Puncten beste-

henden Bogen eine Krone , darüber ein unbedecktes

Haupt nach vorne, zwischen zwei ThUrmen. Abgeb.

auf Tafel IV Nr. 11 1
•

26. Königsbrustbild mit zwei an Stielen be-

festigten Zinkenkroneu (?) in beiden Händen. Zwei

Ringel zu beiden Seiten des Gesichts. Bogenrand.

(Nach Beyschlag, VI Nr. 47, von König Konrad IV

in Schongau geprägt. Vgl. Cappe II, Tab. XVI, 163) 1

27. Königsbrustbild , in jeder Hand ein Kreuz.

Bogenrand. Abgeb. auf Tafel IV Nr. 10 1
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28. Bischof mit mitra bic, sitzend nach vorne

gewandt, zwergartig gebildet, hält in der Rechten

einen Kreuzstab , in der Linken ein Pedum. Bogen -

rand. (Kreysig, Tab. I 3. Leitzmann, Num. Zeitung

1848, S. 180, Nr. 46)

29. ßischofsbruetbild mit mitra bic. in der Rech-

ten den Pyr (?), die Linke ist in der Geberde des

Sprechens erhoben. Hinter der linken Achsel ein

Kirchthurm. Bogenrand. Von Beyschlag Tab. VI, 18,

für EUwangen bestimmt, jedoch ohne genügenden

Grund. (Leitzmann, Num. Zeitg. 1850, S. 3.) Wahr-

scheinlicher zur bischöflich - augsburgischen Münz-

stätte gehörig

30. Bischofsbrnstbild mit mitra bic, in der Lin-

ken das Pedum haltend, die erste Seite ist unkennt-

lich. Perlcnrand

31. Bischofsbrustbild mit mitra bic, in der

Rechten einen Schlüssel, in der Linken einen Kreuz-

stab haltend. Bogenrand. (Leitzmann, N. Ztg. 1848,

S. 179 Nr. 40) .... .

32. Kopf nach vorne mit einer Art Krone, an

jeder Seite ein Fisch. Aehnlich dem von Beyschlag,

Tab. VI 42, Pfirt zugeschriebenen Brakteaten, doch

ist die Krone verschieden, auch sind im Füssener

Exemplar die Köpfe der beiden Fische durch den

Kronenschmuck getrennt und der Rand mit Perlen

verziert, während die Beyschlag'sche Münze Bogen-

rand zeigt. (Das k. Mtlnzkabinet in München besitzt

noch eine dritte Varietät, mit noch wunderlicherer

Kronenbildung und vier Fischen im Umkreis.) Abge-

bildet auf Tafel IV Nr. 17



Stück

33. Zweig mit vier Blättern nnd ein Httfthorn.

Perlenrand. Beyschlag, Tab. V Nr. 8, setzt einen

ähnlichen Brakteaten, anf welchem jedoch statt des

HUfthornee ein Fisch erscheint, nach Bachhorn , was

von Leitzmann Nom. Zeitung 1850, S. 3 und 1866,

S. 169 in Abrede gestellt wird, indem Lindau mehr

Anrecht darauf habe. Das merkwürdige Stück des

Füssener Fundes rcpräsentirt jedoch die Prägstätte

von Buchhorn sicher durch die deutliche Verwandt-

schaft, die es mit dem Wappen der in den Jahren

1703 und 1704 zu Buchhorn geprägten einseitigen.

Kupferheller (Beyschlag, Tab. VII Nr. 4) zeigt, wenn
auch der Wambolt'sche jüngere Brakteat (Nr. 5824

des Katalogs, I. Bd. S. 286) als einen Fichtenzweig

zeigend ? nicht auf Bnchhorn, sondern auf den Herzog

Johann von Württemberg zu beziehen sein sollte

(Leitzmann a. a. 0.). Abgeb. auf Tafel IV Nr. 20 . . 1

34. Thorthnrm mit Kreuz auf dem Giebel, zu

beiden Seiten auf schräg ansteigendem Unterbau

Zinnenthttrme. Perlenrand. (Nach Beyschlag, VI

Nr. 39, Memmingen) 1

35. Doppeladler mit punetirter Federbehand-

lung und Lilienschweif. Die beiden Köpfe ohne

Kronen, die Krallen ohne Insignien. Perlenrand. Der

Doppeladler würde der Stadt Kempten entsprechen,

wenn nicht die Stadt erst 1510 von Kaiser Maximi-

lian I dasMünzrecht erhalten hätte (Beyschlag, S.114).

Jedenfalls bleibt dies frühe Vorkommen des Doppel-

adlers, numismatisch so viel bis jetzt sicher bekannt,

des ersten (vgl. jedoch Erbstein , Numism. Beiträge

zur Geschichte des Doppeladlers. Anzeiger f.. Kunde

6
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Stück

der deutschen Vorzeit, 1864) eine Thatsache von

nicht bloe mttnzgeschichtlichem Interesse. Abgeb. auf

Tafel IV Nr. 18 1

36. Sechsblättrige sternartige Blume mit lanzett-

förmigen Blättern. Perlenrand. Wahrscheinlich Kauf-

beuern. Publicirt findet sich dieser Typus noch nicht,

doch scheint er kein Unicum zu sein , wie der obige,

da das Berliner Kabinet einen wenigstens ganz ähn-

lichen besitzt. Abgeb. auf Tafel IV Nr. 21 .... 1

37. Thier (Bär oder Elephant linkshin schrei-

tend, mit zwei ThUrmen auf dem Rücken. Einfacher

Rnndstabrand. Möglicherweise den Brakteaten ver-

wandt, welche Meyer S. 44, V, 57 und VI, 138, der

Aebtissin Sibylla . Helfenstein oder überhaupt den

Grafen von Helfenstein zuschreibt. Abgebildet auf

Tafel IV Nr. 22 1

Es vermehrt sich sonach die Zahl der bekannten

Brakteatentypen wieder nicht unerheblich, wenn auch

nicht in der für die Bestimmung so förderlichen Weise,

wie durch den Federseerfund (Leitzmann, Num. Zeitung

1861, S. 73 fg.). Charakteristisch ist das vollkommene

Fehlen aller complicirteren Einfassungen und aller Schrift,

wie sie der Federseerfund vorwiegend enthält , worin ein

Beweis daftlr liegt, dass wir es hier mit einem nicht unbe-

trächtlichen Zeitunterschiede zu thun haben. Gehörten

nämlich jene Typen dem Anfang des XIII. Jahrhunderts

an, so darf man die mit Bogen- und Perlenrand sicher der

zweiten Hälfte desselben zutheilen. Denn nach dem aus-

schliesslichen Vorkommen von englischen Stearlings mit

Geprägen von Heinrich , f 1272, und dem Vorkommen
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«ines Denars von Siegfried v. Cöln 1275—1297 (Cappe),

wurde der Fund wohl um das Jahr 1280 vergraben, reprä-

sentirt also die damals eirculirenden Münzen. Es dürfte

demnach die Zeitbestimmung der Augsburger Denare, wie

sie Beyschlag gibt, um etwa 30 Jahre zu früh angesetzt

sein, denn gerade jene, welche er dem Kaiser Konrad IV,

f 1254 und dem Bischof Siboto, f 1249, zuschreibt, sind

die weitaus überwiegende Mehrzahl des ganzen Fundes.

Ebenso unzulässig wird es aber durch die Stearlings von

Heinrich III, diese Brakteaten mit Perlenzirkel- und Bogen-

einfassung selbst bis auf die Zeit des Kaisers Ludwig des

Baiers auszudehnen, wie Leitzmann, Num. Zeitung 1866,

S. 68, will. Der Bogenrand ferner scheint mehr dem nord-

östlichen Schwaben, dem Augsburger MUnzgebiete, der

Perlenrand dagegen mehr dem südlichen Schwaben mit

der nordöstlichen Schweiz anzugehören.

Ueber den Gehalt der Brakteaten dieser Periode

äussert sich Herr Münzmeister Millauer, welcher die

Güte hatte, die genauesten Untersuchungen darüber anzu-

stellen, wie folgt :

Eine grosse Auzahl der Brakteaten war vollkommen

gut erhalten, ein Theil war mit grünen Flecken bedeckt

(Kupferchlorid mit Kupferoxydhydrat), wieder ein Theil

aber hatte sein metallisches Ansehen ganz verloren. Derlei

Stücke hatten violettbraune Farbe, zerbrachen bei gerin-

gem Drucke unter den Fingern und zeigten auf der Bruch

-

fläche blättriges GefUge. Ihre Oberfläche war in der Erde

in Folge der Länge der Zeit ebenso als der Beschaffenheit

der Umgebung, in Chlorsilber verwandelt worden.

Auf eine derlei Veränderung der physikalischen und

chemischen Eigenschaften der Silber-Legirungen ist wohl

6 *
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zu achten, wenn aus den Münzen unter Anwendung des

gewöhnlichen Probirverfahrene der Münzfuss bestimmt

werden soll ; denn bei so veränderten MünzetUcken zeigt

sich, wie ich gefunden habe, eine merkwürdige Verschie-

denheit des Silbergehaltes. Zur Ermittelung der Ausinün-

zungsverhältnieee habe ich daher nur gut erhaltene Stücke,

an welchen eine Veränderung der Metall-Legirung in

Folge des langen Liegens in der Erde nicht wahrgenommen

werden konnte, aasgewählt.

Die grössere Anzahl Stücke in den Partien von Nr. 1

bis incl. gestattete Durchschnittsbestimmungen ; von den

Partien Nr. (5 bis 1 1 konnten nur einzelne Stücke geprobt

werden.

Die Brakteilten von Nr. 1 und Nr. 3 waren offenbar

nach gleichem MUnzfusse geprägt. Ihr Einzelngewicht ist

ausserordentlich verschieden ; ich fand, um vom schwersten

zn beginnen:

0-715, 0-696, 0-692, 0-661, 0650, 0-640, 0-615,

0-600, 0-592, 0-588, 0-570, 0567, 0-494, 0-450 Gramm.

Das Gewicht der Meisten bewegte sich um 0-63 Grm.,

das auch als Durchschnittsgewicht betrachtet werden darf.

Wie das Gewicht , fand ich auch den Silbergehalt der

einzelnen Stücke ziemlich verschieden, in 1000 Theilen:

897, 884, 871, 881, 874, 862, 860, 854, 850 Theile,

also nach altem Probirgewiehte zwischen

14 Loth 6»/,o Gran und 13 Loth 108
/, 0 Gran.

Mehrere Stücke zusammengeschmolzen und probirt, ergaben

883 Tausendtel oder 14 Loth 2 Gran Feingehalt.
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Ich folgere nun, dass gesetztlich aus der rauhen

Cölner Mark zu 14 Loth fein 370 Stück und also aus der

feinen Mark 423 Stucke geprägt werden sollten.

Das damalige Pfund Pfenning ist dann in heutigem

Gelde (süddeutsche Währung) libra = 13 fl. 54 kr.

Der Schilling (solidus brevis monetae) = 41 Vi Kreuzer.

Der Pfenning = 3«/, Kreuzer (fast).

*
* *

Ad Nr. 2. Gewichte einzelner Stücke :

-713, 0*668, 0-662, 0-658, 0-581 Gramm.

Durchschnittsgewicht 0-625 Gramm.

Feingehalt: 915, 900, also zwischen 14 Loth 1 1 >/8 Gr.

und 14 Loth 7»/s Gr.

Mehrere Stücke zusammengeschmolzen und probirt

zeigen einen Silbergehalt von 908 Taus, oder fast 14«/« Lth.

Darnach wurde die rauhe Cölner Mark zu 14«/, Loth

fein zu 374, die feine Mark aber zu 412 Stück aus-

gebracht.

Pfund = 14 fl. ·/* kr.

Schilling = 42» 4 „

Pfenning = 3«/8 „

Ad Nr. 4. Durchschnittliches Gewicht: 0-577 Gramm.

Feingehalt: 927 Taus, oder 14 Loth 15 Gran.

Es wurden demnach 405 Stück auf die rauhe, 436

auf die feine Mark gestückelt.

Pfund = 13 fl. 30 kr.

Schilling = 40 «/, kr.

Pfenning = 3»/8 „
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Ad Nr. 5. Durchschnittsgewicht : 0·610 Gramm.

Feingehalt 854 Tausdth. oder 13Lth. 12Gr..

Darnach berechnen sich 383 Stück anf die rauhe, 448

auf die feine Cölner Mark.

Pfund 13 fl. 7·/, kr.

Schilling = 39»/e „
·

Pfenning = 3
'/4. „

Ad Nr. 6. Ein Stück wiegt hält fein Werth.

0-632 Grm. 921T.od. 14L. 13y4 Gr. 3% kr.

0-756 926 „ 14» 15

Ad Nr. 7. 0-688 919 „ r 14 „ 12· 4 „

0-598 922 „ r> 14, 13«/, 3»/.„

Ad Nr. 8. 0-852 917 „ 14 „ 12 *

Ad Nr. 9. 0-700 ^09 r 14 „ 9» 4 „

Ad Nr. 10. 0-588 835 „ 13 „ 6« " 3 .

Ad Nr. 11. 0-528 792 „ 12 „ 12 2·/.

München.

Dr. Franz Reber.
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IX.

Die MUnzen der Republik Ragusa.

(Hierin Tafel V.)

Oie Münzsammlung dee Stiftes Schotten in Wien

besitzt eine bedeutende Reihenfolge ragusanischer
Münzen (221 Stück) welche weiland General-Consul von

Timoni während seines vieljährigen Aufenthaltes, in der

altehrwürdigen Seestadt Ragusa gesammelt hatte und

welche einen Bestandteil seines dem genannten Stifte als

grosemüthigee Geschenk legirten Mttnzkabinets bildeten.

Als von der Redaction der numismatischen Zeitschrift an

mich die Einladung erging, ihr einen Reitrag zur Numis-

matik der Republik Ragusa zu liefern, traf mich diese

Einladung nicht unvorbereitet, da ich mich schon seit

längerer Zeit mit dem Studium dieser bisher in der Münz-

kunde nur wenig beachteten Prägen befaset hatte. Ich fand

mich daher zu dieser Arbeit um so freudiger veranlasst, als

mir dadurch gleichzeitig eine Gelegenheit geboten war, dem
Andenken des verewigten Spenders ein Zeichen meiner

tiefgefühlten Dankbarkeit darbringen zu können.
'

Die bekannten Quellen, welche ich über ragusanische

Münzgeschichte benutzen konnte, sind sehr spärlich. Meine

hierüber mit Eifer angestellten Nachforschungen brachten

ausser den mir bereite bekannten kaum nennenswerthe
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neue Aufkläruugen. Eine von Dr. Grote im numismati-

schen Anzeiger von Hannover 1869, Nr. 13, in meinem

Interesse gefälligst eingeschaltete Anfrage blieb bisher

ohne Erwiederung. Durch Vermittlung eines hochgestellten

Gönners brachte ich jedoch in Erfahrung, dass Professor

Dr. Dan il am Obelgymnasium in Zara in einigen Pro-

grammen sehr viel Wissenswcrthes in Bezug auf dalmati-

nische Numismatik, speciell ragusäische MUnzgeschichte

niedergelegt habe. Professor Danilo, an den ich mich dess-

halb brieflich wendete, war so gütig mir diese Programme

zu ttbersendeu und mir die Benützung derselben zu ge-

statten. Diese Programme also, besonders jenes vom

Jahre 1859—1860 muss ich unter den von mir benutzten

historischen Quellen als die votzttglichste mit Dank

hervorheben.

Weit mehr begünstigt ward raeine Arbeit in Bezug

auf das verfügbare M Unzmaterial, welches mir, abge-

sehen von der Timonischen Suite in einzelnen Stücken zur

Benützung überlassen wurde. Die Redaction der Numis-

matischen Zeitschrift stellte an die Besitzer ragusäischer

Münzen das Ersuchen (I. p. 495) meine Monographie durch

Beiträge zu unterstutzen. Theils in Folge dieser Einladung,

theils auch schon früher ist mir wirklich recht namhaftes

Münzmaterial mitgetheilt worden , für welche freundliche

Unterstützung ich hiermit meinen Dank ausdrücke «). Wie

viel schätzenswerthes Material wird aber noch vorhanden

sein, dessen Benützung mir nicht zugänglich war. So sollen

im National-Museum zu Agram ragusäische Münzen zu

Hunderten angesammelt liegen. Hoffentlich wird bei der

>) Bei allen von mir beschriebenen und nicht der Stifte-

satnmlung angehörigen Münzen habe ich den Namen ihrer Besitzer

besonders angeführt.
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gesteigerten Pflege der Münzkunde auch au diese bisher

stumm gebliebenen Zeugen der Geschichte die Reihe des

Sprechens kommeu.

Wer bei Bestimmung ragusäischer Münzen sich ver-

anlasst fand, die wegen ihrer Reichhaltigkeit renommirten

Kataloge Wellenheim's. und Bretfeld's, oder Appel's Reper-

torium aufzuschlagen, dem wird der Mangel der Münz-

benennungen nicht entgangen sein. „Kupfermünze, Silber-

mttnze" ist so häufig dort zu finden, wo den Verfassern

eine nähere Bezeichnung der Gcldsorte nicht bekannt war.

Selbst Reichel (Band IX) hat nur deu wenigsten seiner

29 Ragusaner die richtige Benennung beigesetzt. Mein Be-

streben war dahin gerichtet, jede von mir vorgeführte

MUnze mit dem ihr zukommenden Namen zu bezeichnen.

Es werden daher die Erklärungen der Namen einiger

ragusaniecher Geldsorten hier vorangeschickt, um sie

später als bekannt voraussetzen zu können.

Benennungen ragusaniecher Geldsorten.

Soldo, grosso, grossetto, ducato, seudo können als

bekannt vorausgesetzt werden; weniger bekannt, etwa

manchen noch unbekannt sind folgende vier : Foliar,

Perper, Artiluk, Viilin.

a) Foliar (ital. follaro, lat. follarus).

Foliar war die kleine Kupfermünze, die die ragusa-

nische Münze in den ältesten Zeiten, wo nur Kupfer-

währung war, ausbrachte und selbst nach eingeführter

Silberwährnng bis zur Emission des Kupfersoldo im XVII.

Jahrhunderte beibehalten hat. Diese Benennung stammt

offenbar von$ (ö und ) , identisch mit dem lateini-

schen „Follis", eine einzelne, besonders kleine Geldmüuzc.

Vergl. Koehne, „zur Münzkunde Ragusas", Berl. Bl.

10. Heft, Seite 55.
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b) Perper.

Eine Benennung, über deren Etymologie viel ge-

schrieben worden ist, ohne dass gesagt werden könnte,

man sei zn einer befriedigenden Lösung gelangt. Ital.

perpero, iperpero, franz. perpre, pepre, lat. perperus,

perparus
,

perpera
,
perperum

,
iperperus

,
hyperperus,

hyperpernm und hypcrpyrum (abgek. hyppum in einer

Urkunde des XIII. Jahrh.), hyperpora sind verschiedene

Formen einer und derselben Bezeichnung, die denn doch

in dem griech.
}

zu wurzeln scheinen,

wenn auch noch keiner die Brücke gefunden hat, auf der

von einer so benannten byzantinischen Goldmtlnze der

Uebergang zu einer ragusanischen Silbermünze zu bewerk-

stelligen ist. Indessen verhält es sich ja in ähnlicherWeise

mit der Etymologie unseres „Gulden." Alle Anzeichen

deuten darauf hin , dass der Perper in den ältesten Zeiten

Ragusas nur Rechnungsmünze war. Die älteste, mir be-

kannte Erwähnung desselben geschieht in dem „über

statutorum" (worauf wir später zurückkommen), wo im

J. 1272 12 grossi einem Iperperus gleichgesetzt wurden,

und in dieser Geltung als Zwölfgroschenstück hat er sich

bis zum Ende der Republik erhalten. Alles weiset darauf

hin, dass er die beliebteste Rechnungsmünze im Handel

und Wandel zu Ragusa gewesen. Die interessanten Straf-

sätze, die uns Baron Koehne a. o.a. 0. Uber Münzfälschung

vorführt, sind alle in Hyperperen ausgesprochen.

Vergl. Thesaur. ling. gr. edit. Hase et Dindorf. fratr.

VIII, 1, unter. Dr. Schmeller, Abhandig. der

bair. Akad. d. Wissensch. 2. Bd. S. 187. Koehne, a. a. 0.

S. 55, Anm. 1.
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c) Artilnk.

Artiluk (auch Artilnch, lat. artilucus) ist die Benen-

nung eines im XVII. Jahrhundert nach Art der polnischen

Dreigroseben eingeführten Silbergeldes im Werthe von

3 grossetti, das sich ebenfalls bis zum Untergang der

Republik in Ours erhalten hat.

Die etymologische Erklärung dieser und der folgenden

Benennung verdanke ich meinem Freunde Dr. Karabacek.

Artiluk ist identisch mit dem türkischen jLJl

„Altilttk" (Sechser), offenbar sogenannt nach seinem

Werthverhältnisse zu dem türkischen „Bescblttk u

(Fünfer), d. h. dem 5 ParastUck, welchen der Artiluk, wie

eine Vergleichung ergibt, ungefähr um 1 Para im Gewichte

übertraf, wcsshalb er von den Türken im Curse zu 6 Para

(18 Asper) gerechnet wurde. Eine derartige Verstümmlung

des „altilUk" im slavischen Munde war leicht möglich , da

sie in Fremdwörtern gern eintritt, wo zwei Kehl- oder

Zungenlaute aufeinander folgen. So verstümmeln . B. die

byzantinischen Chronisten den eeldschukischen Namen
Barkiarok in Belkiarokus und umgekehrt machen wieder

die muhammedanischen Quellen aus Balduin, Barduin.

Uebrigene versicherte mich in einem Briefe Hofrath

Resetar in Ragusa , dase in den Acten der Republik die

Benennung „Altiluk u vorkomme.

d) Vizlin.

Viilin war die Benennung ftlr den im Anfange des

XVIII. Jahrh. zu Ragusa ausgeprägten Thaler (1·/, Du-

cato), zuerst mit dem Bildnisse des h. Blasius, dann später

mit dem des Rectors der Republik. Der gegen das Ende

der Republik emittirte Thaler mit dem Brustbild der libertas

bekam von derselben den italienischen Namen Libertina.
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Was die Etymologie dieses Wortes „Vi2lin a anbelangt,

so ist sie offenbar eine slavisirte, „vislino" italienisirte

Form aus JlLLiJ! (AltmischlUk = Sechziger). Die erste

Sylbe „Alt" ist ausgefallen und das Schluss- 3 (k) ist im

Türkischen ein Buchstabe , der in der Mitte und am Ende

gewisser Wörter auch wie ausgesprochen und daher

sehr oft von minder Sprachkundigen mit dem wirklichen

w> verwechselt wird. Das letztere nun vorausgesetzt,

ist es wahrscheinlich, dass beim Abfall der Sylbe r Alt"

statt „mischlin" „vischlin" gesprochen wurde. Altmisch-

lUk = Sechziger ist l«/a Piaster zu 60 Para, so wie der

Piaster zu 40 Para, hat denselben Silbergehalt wie der

1 «/, Ducato (Viilin), der gleich ist 60 grossetti, so wie der

Ducato = 40 grossetti. Die Gleichheit der Theileinheiten

des 1 i/j Ducato und des l»/a Piaster dürfte aller Wahr-

scheinlichkeit nach den Grund zu dieser Benennung Vi2lin

abgegeben haben. Gesagtes steht in keinem Widerspruch

mit dem früheren Über Artiluk, der in bedeutend früherer

Zeit und mit weit besserem Silbergehalte ausgebracht,

6 Para gleichgehalten wurde.

Quellen und Eintheilung der Münzgeechiohte.

Um eine Münzgeschichte Ragusas zu schreiben, sind

die Schriften zweier Gewährsmanner unter anderen von

grossem Belange und Interesse. Der eine ist Philippus

de Diversis de Quartigianis ; zu Lucca geboren,

aber aus seiner Vaterstadt verwiesen , kam er als Flücht-

ling zuerst nach Venedig und von da aus nach Ragnsa,

wo er im Jahre 1434 als Artium Doctor und Professor der

Rhetorik eine Anstellung an der dortigen gelehrten Schule
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erhielt und in dieser Eigenschaft beiläufig ein Decennium

verweilte. Ausser drei anderen noch vorhandenen Manu-

Scripten ist von besonderer Wichtigkeit : „Situs acdifi-

ciorum, politiae etlaudabilium consuetudinum
inclytae civitatis Ragusii ad ipsius senatum
descriptio. Codex chart. 4°, p. 260. Drei Jahrhunderte

später schrieb 1744 P. Seraphinns Cerva, ein gelehr-

ter und äusserst thätiger Priester des Prediger Ordens, die

„Metropolis Sacra Ragusina" in 10 Bänden, und

zwar Vol. I. Prolegomena in sacr. metrop. Ragusinam,— VI vol. Metropolis Ragusina; VII—X vol. Bibliotheca

Ragiisina. Derselbe starb zu Ragusa in hohem Alter,

24. Juni 1759. Beide Handschriften besitzt laut Programm

des Zaratiner Gymnasiums 1859—1860 die Gymnasial-

bibliothek und beide Mannscripte standen dem Prof. Danilo

bei der Bearbeitung des numismatischen Theiles des eben-

erwähnten Programmes zu Gebote. Was in demselben aus

beiden Manuscripten von Prof. Danilo auszugsweise ange-

führt wird, diente mir bei vorliegendem Versuche als

Quelle, um eine wenn auch noch so dürftige Münzgeschichte

des Freistaates Ragusa zusammenzustellen. Was noch aus

anderen Geschichtswerken geeignetes vorgefunden wurde,

wird an den betreuenden Stellen angezeigt werden.

Die Berichte beider Gewährsmänner zusammenge-

halten mit dem reichen Mttnzmateriale, worüber ich ver-

fügen konnte, Hessen in der Münzgeschichte Ragusas drei

Perioden erkennen :

1. Periode. Ausprägung in Kupfer, von dem Ent-

stehen des Freistaates bis zum Ende des XIII. Jahrh.

2. Periode. Ausprägung von SilbermUnzen in Gro-

schengrösse und darunter, vom Ende des XIII. Jahrhun-

derts bis zum Beginne des XVII. Jahrhunderts.

I
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3. Periode. Ausprägung grösserer Geldsorten vom

Beginn des XVII. Jahrhunderts bis zum Aufhören der

Republik im Beginne des laufenden Jahrhunderts.

I. Periode.

Kupferprägung.

Ueber die Zeit der Zerstörung des alten Epidaurus,

auf dessen Trümmern nach allgemeiner Annahme Alt-

Ragusa sich erhoben hat, stimmen die alten Geschicht-

schreiber ebensowenig Uberein, als Uber die Zerstörer

selbst. Die einen lassen es im J. 639 durch Slavcn oder

Avaren zerstören, andere, unter ihnen der bekannte Appen-

ding im J. 656 durch die Sarazenen; der ragusanische

Historiker Razzi (in der 2. Hälfte des XVI. Jahrhunderts)

setzt die Zerstörung der röm. Colonie gar schon in das

Jahr 454 und läset Ragusa durch den bosnischen König

Pavlimir im J. 526 erbauen. Wie dem auch sei — die Be-

nennung Ragueiura findet sich bereits im Geographen

von Ravenna, der im IX. Jahrhundert lebte (Geogr. Raven,

ex MS. Lugdun. snpp. Lugd. Batav. 1696, p. 63). Con-

stantin Porphyrogenet (t 959) nennt die Stadt 'Paov<ytov

und sagt erläuternd : Urbs Ragusium appellatur

quia in locis praeruptis «) posita est; praecipitium graece

vocatur, unde inhabitantes nuncupati sunt Lau sa ei,

id est praecipitium insidentes. Communis vero usus, qui

saepe literarum commutatione nomina corrumpit, commu-

tato nomine Ranseos appellavit. Atqüe hi ipsi Rausei olim

tenuerunt urbem Epidaurum nuncupatam : et postea cum

i) Monte S. Sergio und ecoglio St. Maria heutzutage.
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reliquae urbes expugnatae essent a Sclavis, haec etiam

iirbs ab ipsis capta fuit; et civium alii qaidem interfecti

faere , alii vero in vinculis abducti. Qni autem fuga salu-

tem invenire potuerunt, loca praerupta inhabitarunt , ubi

nunc urb8 est, primo exiguam illam aedificantes et postea

maiorem, mox rureum et quartuni paulatim aucta multitu-

dine pomeria protulerunt." Jakob Coleti gibt im Illyricum

Sacrum VI, 22, in folgender Weise die Veränderungen an,

die im Laufe der Zeit in der Benennung dieser Stadt ein-

ander gefolgt sind : Lausium, Rausium, Ragusium, Ragusia,

Rliacusa.

Die slavischen Völker nannten die Stadt von der Lage

im Walde (dubrova = Wald) Dubrovnik; auf einem im

J. 1200 gezeichneten Plane der Stadt soll noch ein Wald

dargestellt sein. Die Türken nennen es Dobra venedîk

oder Dobravenîk. Weniger wahrscheinlich kommt mir eine

Ableitung aus dem Italienischen vor, wie sie . B. aus

rocca, Felsen, und chiusa , Klause versucht wird, rocca

chiuaa, rocchusa, rachusa, Ragusa.

Wenn es wahr ist , dass die nach der Zerstörung von

Epidaurus flöchtig gewordenen Colonisten ein Contingent

der Bevölkerung des neu entstehenden Ragusa ausmach-

ten, so ist die Annahme unschwer, dass römisches Geld

cursirte, wodurch nicht ausgeschlossen wird, dass nicht

auch die benachbarten echt-slavischen Völkerschaften ihr

Geld zu Ragusa und im Weichbilde desselben in den Ver-

kehr brachten. Die Errichtung einer eigenen Prägstätte zu

Ragusa wird nach zwei Quellen in das IX. und X. Jahr-

hundert verlegt. Engel erzählt in seiner Geschichte des

Freistaates, dass Pavlimir, Sohn des Krainas, Shupans

von Trebunien , vor der Wuth des Fürsten von Bulgarien,

Bogoris, bei den Ragusanern Schutz und Zuflucht gesucht
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und gefunden habe, wohin er eich von der Geistlichkeit,

den Bojaren und den vornehmsten und wohlhabendsten Ein-

wohnern von Trebunien begleitet begeben habe , um das

Jahr 890. Die Folge hievon sei eine namhafte Vermehrung

der Einwohnerzahl und wesentliche Vcrgrösserung Ragusas

gewesen, und diesem Fürsten schreibt P. Cerva, welcher

ihn aber um 40 Jahre später nach Ragusa gelangen lässt,

die Errichtung der Prägstätte zu. P. Cerva gab ihm den

Titel „Rex" und sagt von ihm im VI. Cap. der oben er-

wähnten Prolegomena: „numum pro civinm neu percussit,

iueque illnm in posterum cndendi senatui fecit. u Im XVII.

Cap. derselben Prolegomena sagt er, auf diese Mttnze

zurückkommend : „Paulimirus Rex, ut supra demonstratum

est, Ragusinis cudendae pecuniae potestatem fecit. Numus

aereus permissu Regie cudi coeptus, ad nostram aetatem in

usu fuit; verum a paucis abhinc annis et signari clesüt et

pene obsolevit. Ex altera autem parte Regie, ex altera

Urbis prospectum exhibebat. Obolus, qnod parva esset

moneta, sivc etiam Follarus, ut in Reformationum Codice,

vulgo Minza vocabatur. u Es gienge also aua diesem Citate

hervor, dass Ragusa sein MUnzrecht vom König Pavlimir

am Ende des zehnten Jahrhunderts erhalten habe, dass

damals in Kupfer geprägt worden sei, dass sich diese

Geldsorte bis kurz vor der Zeit als P. Cerva schrieb (1744)

erhalten habe; ferner, dass auf der Aversseitc das Bild

des Königs, auf der Reversseite die Ansicht der Stadt

ausgeprägt war und dass diese Mtlnze sowohl Obolus als

auch Follarus und insgemein Minza genannt worden sei.

Die Geschichtsquellen nun sagen uns nicht, wie jugendlich

oder wie schön Pavlimir ausgesehen habe, um glauben zu

können , dass der schöne jugendliche Kopf, der sich auf

jenen Follaren befindet, die wir in begründeter Weise fllr
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die ältesten halten, der dee Pavlimir gewesen sei. Weniger

darf man eich daran stossen, dass P. Cerva von einer

Stadtansicht auf der Reversseite spricht, wo doch nur ein

Thor mit drei Thttrmchen dargestellt ist ; das ist aber eine

Darstellung, die noch heutzutag kurzweg durch Stadtansicht

gegeben wird. Die Worte des Citâtes „paucis abhinc annis"

sind so genau nicht zu nehmen; es scheint denn doch,

dass fast ein Jahrhundert früher, als P. Cerva diese Ge-

schichte geschrieben hat, der Foliar nicht mehr ausgeprägt

wurde; es bleibt aber immerhin erstaunlich, dass sich eine

Kupfer-Geldsorte so lange erhalten habe. Weil sie sich

aber so lange erhalten hat, ungefähr sieben Jahrhunderte,

80 erhellt, wie schwer es ist, die vielen verschiedenen

Follare, deren Grundtypus so ziemlich derselbe bleibt,

einigermassen zu registriren Mind verschiedenen Epochen

zuzuweisen.

Auch im Manuscripte einer dem Franziskaner Gio-

vanni di Marino Gondola (flGôO) zugeschriebenen Chronik,

die die Begebenheiten in Ragusa bis zum J. 1484 enthält,

wird über die älteste Kupfermünze in ähnlicher Weise ge-

sprochen : „L' impronta aveva sulla moneta testa di d.

Re d'una banda, e dair altra Castello Lawe, quai moneta

oggidi corre per ogni mercato. u Lawe war vermuthlich der

Name eines Castellcs in Alt-Ragusa.

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dass in der

ältesten Zeit Ragusa in edlem Metalle nicht ausgemünzt

hat, dass also der Foliar nur auf den Kleinverkehr fast

als Scheidemünze berechnet war. Für den Verkehr im

Grossen, und da es bald diesem, bald jenem angrenzenden

Volke tributpflichtig war, zur Entrichtung des Tributes,

bediente sich Ragusa auswärtiger Geldsorten, besonders

aber fremden Goldes, was aus einem Berichte des Philipp

7
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de Divereis deutlich hervorgeht, indem er in seiner Schil-

derung von Ragusa, pars IV, cap. 21, sagt: „Supra gros-

sum maioris praetii nulla est moneta Ragusina, nisi ducatus

aureus Venetus vel alterius dominii," unter welche beson-

ders auch die Byzantiner gehörten. Bevor noch die Ragu-

saner eine Prägstfitte für Kupfer hatten, finde ich schon

erwähnt *), dass sie zwei angrenzenden Völkerschaften je

30 Goldstücke als jährlichen Tribut entrichteten
,
beiläufig

im VIII. oder IX. Jahrhunderte. Unter Murâd I (1365)

wurde ihnen gegen einen jährlichen Tribut von 500 Dn-

caten der erste Schutzvertrag und Freiheit des Handels in

der Levante zugestanden.

Im Jahre 1451 fugten die Ragusaeer zu dem erhöhten

Tribut von 1000 Ducaten freiwillig 500 Ducaten hinzu

unter der Regierung Muhammed's II. Derselbe Sultan erhöhte

aber noch den Tribut auf 4000 und 5000 Ducaten. Von

Bajezîd II wurde der Tribut im J. 1481 auf 3000 Ducaten

herabgesetzt. Bis zum Carlowitzer Frieden (1699) war der

Tribut schon auf 12.500 Ducaten gestiegen; im J. 1722

hatte die Republik auf einmal 38.000 Ducaten zu zahlen,

als rückständigen dreijährigen Tribut. Die türkischen

Historiker gebrauchen hierbei nur den allgemeinen Aus-

druck „altün" (Ducaten), worunter für die neuere Zeit

wahrscheinlich der Jâldiz altûnî, u die venezianische Zec-

chine verstanden ist *).

Ueber die Anzahl der aus einem ragusanischen Pfunde

ausgeprägten Follare, Uber ihr Verhältniss zu fremdem

Oelde in der ältesten Zeit, besagen meine Quellen nichts.

i) Engel, Seite 50, §. 3.

*) Diese echätzenswerttaen Beiträge über den Tribut Ragusas

an die Türkei verdanke ich meinem Freunde Dr. J. Karabacek.
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Besohreibung der Follare.

Bevor wir die alten Follare einer eingehenden Be-

trachtung unterziehen, erlauben wir uns einige Gesichts-

puncte aufzustellen, von welchen auegehend wir die

Reihenfolge geordnet haben. FoUare, auf welchen der

Kopf der Haupteeite sehr erhaben, nach altrömischer

Manier ausgeprägt ist, sind nach unserem Dafürhalten ent-

schieden älteren Datums als die mit flachem Gepräge
;

unter den ersteren wieder diejenigen mit rein lateinischen

Buchstaben älter als die, wo gothische mit lateinischen

Buchstaben gemengt sind. In dieser meiner Ansicht fand

ich mich bestärkt durch Prof. Danilo progr. 1859—1860,

pag. 185, indem er nach Beschreibung eines derartigen

Follars sagt: „Questa mi sembra la varietà pià antica,

perché la testa vi è rilevata corne nelle monete Romane,

un esemplare è ricopcrto dalla patina verde lucida , che si

trova sulle monete antiche, ed i caratteri délie leggende

non hanno miscuglio gotico."

Bei den Follaren mit flachem Gepräge dürfte die

successive Gewichtsverminderung des Schrödings auch

nicht ganz unbeachtet bleiben, um ihre Reihe zu ordnen.

Wir werden Gelegenheit haben uns zu überzeugen, um
wie vieles geringer an Gewicht die Follare des XV. und

XVI. Jahrhunderts sind. Obwohl Legende und Typus sich

im Ganzen gleich bleibt, so gibt es doch so viele Varietäten,

deren Merkmale durch die Schrift anzugeben manchmal

sehr schwer hält. Die verschiedene Abtheilung der Buch-

staben des Wortes MONETA im Avers gab mir einen

Anhaltspunct für die Aufeinanderfolge der ältesten Follare.

7*
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A. Foliare mit erhabenem Gepräge.

a) mit lateinischen Buchstaben.

MONETA nicht abgetheilt.

1. Av. -MONCTA- — RACVSII Jugendlicher, fast weib-

licher Kopf von linker Seite, mit einem Diadem

um das wohlfrisirte Haupt, rückwärts stehen zwei

in Knöpfchen sich endigende Bindfäden des Dia-

dems weg, ohne in die Schrift hineinzureichen;

am Halse der Beginn eines Umwurfkleides ; am
Rande Perlenkreis auf beiden Seiten.

Rev. Cl — VIT — AS— RA — VS — II- Festungsthor

mit drei Thörmchen, deren mittleres die Seiten-

thörmchen Uberragend, die Umschrift trennend bis

zum Rande hinaufreicht und einen kuppeiförmigen

Aufbau trägt, während die Seitenthttrmchen mit

Zinnen ausgestattet sind ; der Quadernbau des

Thoree nur schwach' ersichtlich gemacht. Die

Seitenthttrmchen haben je ein , das mittlere zwei

längliche Fenster.

Dm. 18 Mm., Gew. 2 01 Grm. (In der Sammlung des

Prinzen Philipp von Coburg.) Abgeb. Taf. V Nr. 1.

Obwohl die meisten Follare, die mir zur Beschreibung

vorlagen, sehr gut erhalten sind, so ist doch so manches

auf denselben nicht so deutlich ausgeprägt, dass mau
jedesmal mit Entschiedenheit dieses oder jenes anzugeben

vermag; hieher gehört . B. die Verzierung auf dem Haupte

des Averses; ob es Lorbeerkranz oder Diadem sei, läset

sich nicht immer genau sagen ; hieher gehört der oberste

Aufsatz auf dem mittleren Thttrmchen, in welchem Appel

IV, 2690. die auf dem Halbmonde ruhende Mutter Gottes
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erblickt; Danilo, progr. pag. 185, erklärt es als einen

Pinienzapfen; ich wage weder das eine noch das andere

zu behaupten, um so weniger, als auf den jüngeren Folla-

ren, wo die Stempel viel genauer und schärfer geschnitten

wurden, dasselbe Festungsthor erscheint und das mittlere

Thürmchen einen ausgesprochenen Kuppelbau hat. Es ist

anzunehmen, dass die Zecca Ragusina, die eben keine

besonders grosse Variation ihrer Mttnztypen producirte,

gewiss auch in dieser Beigabe auf dem mittleren Thürm-

chen sich constant geblieben sein dürfte. Was anderwärts

auf dem Reverse als Stadtansicht, Stadtmauer oder Castell

angegeben wird, bezeichnete ich als Festungsthor. Dass

die Umschrift rechts oben beginne, betrachte ich als das

gewöhnliche; wird auf der Münze hievon abgewichen, so

bemerke ich es; ebenso betrachte ich es als das Üblichere,

dass MONETA oder CIVITAS dem Namen der Stadt

vorangehe.
MONETA «bgetheilt.

2. Av. MO-NETA——RACVSII- Kopf wie früher, die

Bindfäden reichen zwischen und hinein;

Perlenkreis an der Peripherie beider Seiten.

Rev.- CI—VITASRACVS— II · Festungsthor wie früher

Dm. 18 Mm. Gew. 1-68 Grm.

3. A v. · · AVON - · · - RACVSII · · · sonst Alles wie

zuvor, die Bindfäden trennen das Wort zwischen

und E.

Rev. :CI— VIT - AS · RAC · VS_ II
·

Dm. 17«/, Mm. Gew. 211 Grm. (Schön dunkel pati-

nirter Foliar in der Sammlung des Hrn. C.Hirsch in Wien).

4. A v. · · MON — CTA · · · RACVSII · Kopf wie früher;

an der Peripherie beider Seiten ein sägeförmi-

ger Kreis.
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Rev. C1VTAS (sic) · · · RACVSII- Alles wie zuvor.

Dm. 18 Mm. Gew. 1-88 Grm.

5. A v. Mit dem früheren fast ganz übereinstimmender Fol-

iar ; die Differenz ist nur aus der Gesichtsformation

und aus den Bindfaden zu entnehmen, die hier zu

einander parallel in MON— ETA hineinreichen,

während sie auf dem früheren Foliar ein Rhomboid

bilden.

Rev. Derselbe Stempelfehler CIVTAS, sonst Alles wie

früher.

Dm. fast 18 Mm., Gew. 1-96 Grm.

6. A v. · · MON - ETA · · RACVSII Kopf wie früher, die

Bindfaden fast parallel.

Rev. · CIVITAS - · — RACVSII · Alles wie früher, der

Rand auf beiden Seiten etwas erhaben.

Dm. 18 Mm., Gew. 1-85 Grm.

7. Av. · · MON — ETA · - RACVSII- Kopf wie zuvor,

sägeförmiger Randkreis auf beiden Seiten.

Rev. CIVITAS · RACVSII Statt der länglichen Fenster

in den Seitenthllrmchen hohe, schmale Thore.

Dm. 18 Mm., Gew. 1-93. (In der Samml. des Prinzen

Philipp von Coburg.)

8. Av. · AVON — ETA - RACVSII. Alles wie zuvor.

Rev. · CIVITAS · · RACVSII- Alles wie zuvor.

Dm. 19 Mm., Gew. 21 Grm. (In der Sammlung des

Herrn Jaeger in Wien.)

9. Av. MON— ETA— —RACVSII ·· Kopf wie früher,

sägeförmiger Kreis an der Peripherie beider Seiten.

Rev. · CI — VIT— AS RA— CVS— II · Festungsthor

mit länglichen Fenstern in den Seitenthürmchen.

Dm. 18 Mm., Gew. 1 96 Grm.
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10. Av. wie früher, ohne einen sichtbaren Pnnct in der

Umschrift ; Perlenkreis anf beiden Seiten.

Rev. · CI—VI — — AS · RACVSII · Sonst wie früher.

Dm. 18 Mm., Gew. 2 Grm. (Sammlung Hirsch).

11. Av. · AVON - - RACVSII · Erhabener, undeut-

licher Randkreis.

Rev. · CIVITAS · RAC : VSII Festungsthor wie früher.

Dm. 17 Mm., Gew. 156 Grm.

12. . · — TA · - · RACVSII- Ziemlich erhabener

sägeftlrmiger Kreis an der Peripherie beider Sei-

ten ; der Zwischenraum zwischen und T, wo die

BindfHden hineinreichen, sehr gross.

Rev. CIVITAS · RACVSII Hohe Fenster an den Seiten-

thttrmchen.

Dm. 18 Mm., Gew. 2 02 Grm.

13. Av. * —TA · — RACVSII · Sehr schöner jugend-

licher Kopf; vom Diadem stehen oben zwei kleine

Fäden weg; erhabener Strichelkreis an der Peri-

pherie beider Seiten.

Rev. · CIVITAS · RACVSII · Hohe schmale Thore an

den Seitenthünnchen.

Dm. 18 Mm., Gew. 2-01 Grm.

14. A v. TA — - ACVSII · · · Kopf sehr jugendlich
;

ein nur links sichtbarer Kreis an der Peripherie,

der nach innen glatt, nach aussen sägefbrmig ist.

Rev. · CIV - ITAS · RA - - - II An den Seitenthürmchen

Fenster.

Dm. 17 Mm., Gew. 11 6 Grm. (Stark beschädigtes

Stück.)
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b) Lateinische Buchetaben mit gothischen
gemengt.

15. . — · — · - RACVSII- Kopf wie früher;

sägeförmiger Randkreis auf beiden Seiten.

Rev. CIV - ITAS · · RA6V _ Sil Längliche Fenster an

den SeitenthUrmchen.

Dm. 18 Mm., Gew. 2-32 Grm.

16. A.7 · — RÏÏ6VSII · Kopf wie früher, die

Bindfäden reichen zwischen und hinein, ohne

dase die Buchstaben auseinander gerückt sind.

Perlenkreis an der Peripherie beider Seiten.

Rev. · CI — VITAS · · R7T6VSII · Alles wie früher.

Dm. 18 Mm., Gew. 1-97 Grm. (In der Sammlung des

Herrn Doboczky in Pest.)

17. Av. · MONnra · · · RÏÏGVSII · · Kopf wie früher, rück-

wärts zwei kurze Bindfäden; Perlenkreis an der

Peripherie beider Seiten.

Rev. · CIViras ··· R7Ï6VSII · Fenster in den Seiten-

thünnchen.

Dm. 18 Mm., Gew. 2 Grm. (Schön patinirter Foliar*

im k. k. Münzkabinete.)

B. Follare mit flacherem Gepräge.

18. Dick-Follar. .- R7TCVSI- Die Umschrift

ist eben nur durch diesen einen Punct getrennt
;

belorbeerter, ältlich aussehender Kopf von linker

Seite, ohne den Beginn eines Gewandes am Halse

wie auf den meisten der früheren Follare ; etwas

aufgestülpter Rand auf beiden Seiten.
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Rev. · CIVITOS — · — RÄCVSII Das mittlere Thürm-

ehen hat ein deutliches Kuppeldach.

Dm. 16 Mm., Dicke 2 Mm., Gew. 2 55 Grm. (Im k. k.

MUnzkabinet.)

19. A v. MONET7T · · R7TCVSI · Dem früheren fast ganz

gleicher Kopf; sägeförmiger Kreis an der Peri-

pherie beider Seiten.

Rev. CIVITÏÏS · · · RACVSI · Festungsthor wie zuvor.

Quadernbau durchgehende.

Dm. 17 Mm., Gew. 1-73 Grm. (In der Sammlung des

Herrn C. Hirsch in Wien.)

20. A v. ·MONETA · RAGVSII · Kleiner Kopf mit starkem

Haarknäuel im Genicke; Strichelkreis an der Peri-

ferie beider Seiten.

Rev. CIVITAS · · RAGVSII Spitzdach auf dem Mittel-

thUrmchen, auf jedem der Seitenthllrmchen ein

Kügelchen.

Dm. 16 Mm., Gew. 175 Grm. (In der Sammlung des

Herrn D e 1 h a e s in Wien).

21. Av.-·· RACVSII« Kopf den beiden früheren

sehr ähnlich. Perlenkreis auf beiden Seiten.

Rev. · CIVITAS- -RACVSII« Das Mittelthürmchen hat

ein flachwinkliges Spitzdach.

Dm. fast 18 Mm., Gew. 1*57 Grm. (Sammlung Hirsch.)

22. Av. ·MONETA · · RACVSII · Jugendlicher männlicher

Kopf (von linker Seite, und so auf allen folgenden),

mit Lorbeerkranz und einem Haarknäuel im Ge-

nicke ; an der Peripherie Perlenkreis auf beiden

Seiten.
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Rev. · CIVITAS · · RACVSII · Der Qnadernbau ist hier

zum Unterschiede von allen früheren amFestungs-

thore sehr ersichtlich gemacht ; dag Mittelthtirmchen

mit zwei ovalen Fenstern und Kuppel, die Seiten-

thllrmchen mit Zinnen, ohne Fenster nnd Thore.

Dm. 17 Mm., Gew. 2.46 Grm. (Schön erhaltener,

interessanter Foliar in der Sammlung Coburg.)

23. Av. · · · RA6VSII · Jugendlicher Kopf mit

einer rückwärts in zwei Fäden auslaufenden Haar-

binde; des Haares Strich ist so schwach ausge-

drückt, dass man den Kopf mit einem Käppchen

bedeckt glauben konnte; Perlenkreis an der Peri-

pherie beider Seiten.

Rev. -CIVITAS - RA6VSII Der Quadernbau nur an

der Mauer, worauf der Mittelthurm steht, ersicht-

lich gemacht; die Seitenthürmchen ohne Fenster

und Thor.

Dm. 18 Mm., Gew. 2-39 Grm.

24. Av. Umschrift und Puncte und Kopf wie zuvor, mit

deutlichem Strich des Haares.

Rev. · CIVITAS · — · RA6VSII · Auf der Spitze des

Mittelthürmchens ein Kttgelchen. Perlenkreis an

der Peripherie beider Seiten.

Dm. 18 Mm., Gew. 1-78 Grm. (Sammlung Coburg.)

25. Av. MONET7T — RKGVSI Jugendlicher Kopf mit

Haarbinde, ohne abstehende Bindfaden; an der

Peripherie glatt.

Rev. · CIVIT77S · RKGVSI Die Seitenthürmchen haben

sehr hohe Fenster und Zinnen; Perlenkreis an der

Peripherie.

Dm. 16 Mm., Gew. 1-79 Grm. (Sammlung Jäger.)
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26.. · · MONETA · · RACVSH Männlicher ältlicher Kopf
mit Lorbeerkranz, von dem rückwärts eine Schlinge

und zwei Bindfäden abstehen ; Perlenkreis an der

Peripherie beider Seiten.

Rev. CIVITAS RACVSH · Durchgehende Quadernbau,

auf dem mittleren Thttrmeben Kuppeldach , ober-

halb der Zinnen der SeitenthUrmchen je ein

Kügelchen.

Dm. 18«/, Mm., Gew. 1-86 Grm. (Sammlung Coburg.)

27. A v. · MONGTÏÏ — · RÏÏ6VSH · Jugendlicher Kopf mit

Diadem und zwei hinten abstehenden Bindfäden
;

Perlenkreis an der Peripherie beider Seiten.

Rcv. ail (sic)— VIT7TS» - •RfiGVS— II- Das mittlere

Thllrmchen hat (was sonst auf keinem mir be-

kannten Foliar vorkommt) Uber den Zinnen ein

Spitzdach (mit einem Winkel von nicht ganz 90°).

Dm. 16 Mm., Gew. 1-65 Grm. (Schöner und gewiss

auch sehr seltener Foliar in der Sammlung des Herrn

Simiê in Agrani.)

28. A v. : MONET7T — R7T6VSH · Aelterer männlicher

Kopf mit Lorbeerkranz und zwei hinten abstehen-

den Bindfaden mit Endknüpfehen ; Perlenkreis auf

beiden Seiten.

Rev. 'C1VIT-- (über den Schröding hinausgefallen)

— RA6VSII- Das mittlere ThUrmchcn hat Klippel

und auf allen drei ist oben ein Ktlgelchen.

Dm. 18 Min., Gew. 1-47 Grm. (Aus dem Comptoir

S. Egger durch Kauf erworben.) Abgeb. Taf. V Nr. 2.

29. .\« · · - - GVSII · Kopf wie frtther, von sehr

feiner Zeichnung; Perlenkreis auf beiden Seiten.
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Rev. CIVITAS · · RAGVSII Auf dem mittleren ThUrm-

chen Kuppeldach mit einem Kugelchen oben , die

SeitenthUrmchen mit Zinnen und je einem Thore.

Dm. 17 Mm., Gew. 1-15 Grm. (In der Sammlung des

Herrn Doboczky in Pest.)

30.. MONffTO — · R7ÎGVSII · Kopf wie früher, säge-

förmiger Randkreis auf beiden Seiten.

R e v. CI — VITOS · · R7TGVS— II · Das mittlere ThUrm-

chen hat ein Kuppeldach, die SeitenthUrmchen

haben Zinnen und je ein längliches Fenster.

Dm. 16»/, Mm., Gew. 1-42 Grm. (In der Sammlung

des Herrn Carl Hirsch in Wien.)

31. Av. · - · RA6VSI · I Kopf mit Haarbinde

von sehr roher Zeichnung; Perleneinfassung an

der Peripherie beider Seiten.

Rev. · CIVITAS ·_·· — · RAGVSII · Das mittlere

ThUrmchen hat sehr hohen geradlinigen Aufbau,

die SeitenthUrmchen haben Zinnen.

Dm. IG Mm., Gew. 1-28 Grm.

32. . · MONET7Ï— · RÏÏGÏVSI! · · Ziemlich jugendlicher

Kopf, theilweiee siebtbare Perleneinfassung auf

beiden Seiten.

Rev. CIVIT7ÎS — · — · · RÏÏ6ÏVSII · Nur dieser letzte

Punct trennt die Schrift oben, die mehr als Ueber-

schrift denn als Umschrift zu bezeichnen ist, da

das Festungsthor auf dem Stempel eine sehr tiefe

Stellung hat.

Dm. 16. Mm., Grm. 1-4 Grm.
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33. Av. · mONETÏÏ · — · R7T6ÏVSII Sonst wie zuvor.

Rev. CIVITÄS- ·— RAcaVSII- Der mittlere Thurm

einem Minaret sehr ähnlich.

Dm. 16·/, Mm., Gew. 1-78 Grm. (Sammlung Hirsch.)

34. Av. MONET Sil« Aeltlicher und wie es

scheint, bebarteter Kopf mit Haarlocken und

einem Diadem oder Lorbeerkranz fast auf dem
Scheitel.

Rev. ÏÏS · RÏÏCV - - - Höchst unregelmässige,

rohe Zeichnung des Festungsthores ; das mittlere

Thttrmchen, sonst gerade oberhalb des Haupt-

thores, steht hier etwas seitwärts nach links.

Dm. 18/«· Mm. (oval), Gew. 1-4 Grm. (O).

35. Av. · AVONETV (sic) - RÏÏ6VSII · Jugendlicher Kopf

mit Diadem (wie es scheint); Perlenkreis auf

beiden Seiten.

Rev. CIVIT RKOVSII- Das mittlere Thürmchen

hat Kuppeldach, die Seitenthttrmchen haben Zinnen

und hohe Thore.

Dm. 17 Mm., Gew. 1-12 Grm. (Sammlung Hirsch.)

36.. · · — · RA6VSII · (G auf beiden Seiten,

fast nochmal so gross als die anderen Buch-

staben). Jugendlicher Kopf von roher Zeichnung
;

Perlenkreis auf beiden Seiten.

Rev. CIVIT77S - — RÏÏ6VSII- Das mittlere Thurm-

chen trennend in die Umschrift hineingertlckt
;

sehr rohe Zeichnung.

Dm. 18. Mm., Gew. 103 Grm.

37. (Ovaler, vom Stempel schlecht getroffener Schröding.). · · · Sil- Kopf von roher Zeichnung

I
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mit Diadem oder Lorbeerkranz; Perlenkreis auf

beiden Seiten.

Rev. ClVITAS — Das Mittelthttrmchen sehr

nieder, mit achwach gewölbter Kappel, trennt die

Umschrift obeu nicht ; der Quadernbau durch-

gehende ausgedrückt.

Dm. « 8
,e Mm., Gow. 0-94 Gnu.

38. Av. «MONETA · · RAGVSII« Vcrhältnissmässig sehr

grosser, bis an die Umschrift reichender, sehr

jugendlicher Kopf mit Kranz oder Binde um das

Haupt; Perlenkreis auf beiden Seiten.

Rev. CIVITAS- RA6VSII- Das mittlere, spitz zulau-

fende ThUrmchen ist zwischen die zwei Puncte

trennend hineingertlckt
,

jedes Seitenthttrmchen

hat ein Thor.

Dm. 16 Mm., Gew. 0-92 Grm.

39. . SI Am Hinterhaupt steht eine

Schlinge und ein Bindfaden weg ; Strichelkreis auf

beiden Seiten.

Rev. CIVITAS · RAC - - II Quadernbau sehr gut ausge-

drückt, auf jedem der drei ThUrmchen oben ein

KUgelchen; das des mittleren trennt oben die

Umschrift.

Dm. 17 Mm., Gew. 0-91 Grm.

So viel ältere Follare sind hier aufgenommen worden,

unter welchen 19 Stücke unserer Sammlung angehören.

Die Zahl der mir bekannt gewordenen Varietäten ist noch

viel grösser; allein bei vielen erkennt man die Differenzen

nur, wenn man sie untereinander vergleicht; wo also die
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Darstellung von Differenzen durch die Beschreibung zu

schwierig war, diese Follare habe ich ausgeschlossen.

Es ist die höchste Wahrscheinlichkeit, dass manche,

namentlich der letzteren schon der Zeit angehören, wo die

Silberprägung eingeführt war und somit innerhalb des

Rahmens der zweiten Periode erscheinen sollten.

Allein wer möchte apodictisch zu behaupten wagen,

welche unter ihnen in die zweite Periode bereits hinüber-

reichen? Dagegen wage ich es von den später folgenden

Follaren zu sagen, dass sie der zweiten Periode angehören.

Auch das möchte ich zugeben , dass sich unter den vorge-

führten Follaren etwa alte Falsificate befinden, ohne dass

ich es mir zutraute, diesen oder jenen Foliar als ein Falsi-

ficat zu erklären. Baron Koehne hat iu den Berl. Blättern

IV. Bd., 1. Heft, Seite 52, interessante Citate Uber ragusa-

nische Münzfälschungen uns mitgetheilt ; ich glaube aber

nicht, dass Jemand im Stande sein wird, nach diesen

Angaben, so instructiv sie sind, mit Bestimmtheit irgend

einen alten ragus. Foliar als Falsificat zu erklären.

Bevor wir zur zweiten Periode übergehen, habe ich

noch zwei bei Liruti abgebildete Kupfermünzen wenigstens

in Erinnerung zu bringen; sie sind abgebildet Tav. VII, 67

und 68 und können wohl nichts anderes als Follare sein.

Was im Texte pag. 1 76 über diese zwei Münzen gesagt ist,

trägt zur Belehrung so viel wie nichts bei. Ich muss ge-

stehen, dass ich in der Form, wie sie gezeichnet sind,

noch keine Kupfermünze von Ragusa gesehen habe. Ich

habe aber eben meine Bedenken, ob sie genau gezeichnet

sind, und theile dieselben mit. Nach der kurzen Beschrei-

bung eines alten Grosso (den ich übrigens auch noch

nicht kenne), der auf der Zeichnung 19

v

8 Mm. Dm. hät,
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kommt Liroti auf Nr. 67 zu sprechen nod sagt pag. 176:

l'altra moneta è di rame di modolo piccolo coniata

con gusto Romano . s.w. „Coniata con gusto Rom."
läset auf einen Foliar mit erhabenem Gepräge schliessen,

wie wir sie oben angeführt haben; der modolo piccolo

differirt in der Zeichnung nur um 1 Mm. Dann geht er auf

Nr. 68 Uber und sagt: „La terza è parimenti di rame, ma
più picciola délia metàdell' altra u

, also mehr als .

um die Hälfte kleiner als die andere — sie hat in der

Zeichnung 17«/8 Mm. Dm. Obendrein ist die Zeichnung

der Köpfe und der Festungsthore auf beiden Follaren

derart von allen bisher gesehenen abweichend , dass ich

an die Existenz dieser zwei Follare, wie sie in der Zeich-

nung vorliegen, nicht eher glaube, als bis ich genau hiemit

übereinstimmende gesehen habe.

. Periode.

Ausprägung von Silbergeld in Groechengrösse und darunter.

Wir wiederholen eine schon angeführte Notiz

des Philipp de Diversis : „Supra grossum maioris praetii

nulla est moneta Ragusina, nisi ducatus aureus Venetus

vel alterius Dominii. u Also noch in der ersten Hälfte

des XV. Jahrhunderts (de Diversis berichtete nämlich

dieses zwischen 1434—1444) gab es keine gbssere ragu-

säischc Silbermünze als den Grosso, über dessen Emission,

wie wir gleich später sehen werden, P. Cerva uns ziemlich

genaue Kunde gibt. Bevor mir durch Dr. Danilo's Pro-

gramm diese so wichtigen Angaben beider Gewährsmänner

zur Kenntnise gekommen, war ich, und vielleicht mit mir

so mancher andere der Ansicht, dass die Zecca Ragusea
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schon in den ältesten Zeiten Klein-Silbergeld ausgeprägt

habe. Zu dieser Ansicht verleitete mich besonders Appel's

Repertorium, wo IV. Band Nr. 2688 an der Spitze von

Ragusa ein S Ii du s mit Dm. 11 (nach seinem Mttnzmesser)

und Gew. von 11 Gran angeführt wird. Da die Legende

MONETA RAGVSH und CIVITAS RAGVSI1 meines Wissens

nur auf Follaren vorkommt, so meinte ich, dass mit einem

ähnlichen Stempel auch Silbermttnzen ausgebracht worden

sind. Aus dem ziemlich reichlichen Mttnzmaterial, das mir

zur Disposition stand, konnte ich keine derartige Silber-

mttnze herausfinden und auch hierüber gemachte briefliche

Anfragen an Fachmänner wurden verneinend beantwortet.

Appel berief sich auf Argelatus, torn. . tab. III. Nr. 67,

pag. 166 (wo bekanntermassen Liruti's „della moneta

propria e forestiera" reproducirt ist) — und wirklich steht

auf der erwähnten Tafel M irrthUmlich statt /iL; im Text

heisst es deutlich von dieser MUnze „l'altra moneta è di

rame u . s. w. Man kann also füglich annehmen, eine

solche Mttnze, wie Appel sie anführt, existirt nicht ; sie wafr

entweder eine entschiedene Fälschung oder ein versilber-

ter Foliar mit flachem Gepräge, den er mit einem Gew. von

11 Gran, beiläufig = 0.8 Grm. für einen Solidus hielt.

Nach diesem kleinen Excurs consultiren wir den Ge-

währsmann P. Cerva, wann beiläufig die erste Ausprägung

des Grosso stattgefunden habe. Es ist ebenso interessant,

als manchmal nöthig, die Worte des P. Cerva, wie er sie

1744 niederschrieb, selbst anzuführen und sie dann dem
Mttnzfreunde, der der lateinischen Sprache nicht kundig

ist, za verdeutschen.

Er sagt also „Procedente tempore, anctaque divitiis

et fortuna civitate, argentei numi signari cocpernnt, ex

ii Danilo, progr. 1859— 1860, pag. 187.

8
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quibus Hyperperus, cuius ad bue usus, vetustissimus

et Ragusii numus, a Graeeis, ut puto, acceptus ....
Jesu Christi Salvatoris ex altera, ex altera Divi ßlasii

imaginem, uti et caetera vetuetiora Urbis numisroata

exhibet. u Im Laufe der Zeit, als sich dasGllick des Staates

gehoben hatte, begann man SilbermUnzen zu prägen,

unter welchen der Hyperperus, eine nach P. Cervas Mei-

nung von den Griechen angenommene Münze vetnstissi-

mue ist.

Da begegnen wir jedenfalls einem Widerspruche,

respective einer Unrichtigkeit. Die Beschreibung, die

P. Cerva oben von dem Hyperperus gibt, passt genau auf

die Münzen von Ragusa, die wir als Perpero kennen und

er hat allerdings Recht, dass der Perper noch zu seiner

Zeit (cuius adhuc usus) im Curse war ; denkt er hiebei an

die wirklich ausgebrachte Münze, so kann sie unmöglich

„vetustissimus" „sehr alt w sein, was nur dann zulässig ist,

wenn er den Perper alsRechenmlinze im Sinne hatte. Einen

alten Perper, der Uber die Mitte des XVII. Jahrhunderts

hinaufreicht, kennt meines Wissens niemand. Man ver-

gleiche mit dem eben Gesagten die frühere Nachricht des

de Diversis, der doch so deutlich sagt, dass es zu seiner

Zeit keine grössere Silbermünze gegeben habe, als den

Grosso, der übrigens auch ein ähnliches Gepräge mit dem
Bildniss des Heilandes und Schutzheiligen hatte.

Ich glaube, dieses genüge, um darzuthun, dass der

Hyperperus nur als Reehenmttnze „vetustissimus« sehr

alt war. Wie viel kleinere Einheiten, also grossi einem

Hyperperus gleichgesetzt wurden, das erhellt erst mit

Sicherheit aus einer in dem „Über statutorum" lib. VIII.

cap. 16, enthaltenen Verordnung des' Rathes zu Ragnsa

(im J. 1 272), die uns abgekürzt Bar. Koehne (a. a. 0. S. 52, 1
)
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und weitläufiger derselbe P. Cerva mittheilt. Er berichtet

im Anschlüsse an das frühere : „ Antiquum eins (nämlich

des Hyperper) valorem ignoramus; at ab anno MCCLXXII
denarii du ode ci m aestimari coepit, quod ex Statutorum

libro (lib. 8. cap. 16) constat, ubi sic legitur: „Sancimus,

quod ammodo in antea duodecim denarii grossi currant

pro uno Iperpero, et centum viginti Milanenses pro uno

Iperpero et nullus dictos Follaros pro uno Iperpero valeat

refutare sub poena unius grossi pro Iperpero."

Dieses Citat in seine Theile aufgelöset, gibt folgende

Aufschlüsse.

a) Dass noch vor dem angesetzten Jahre 1272 der Hyper-

per als Rechenmünze und der Denar als ausgeprägte

Münze bereits im Gebrauche waren und dass 12 Denare

einem Hyperper gleich waren.

h) Dass durch obige Verordnung d. J. 1272 der „gros-

susa eine dem „denarius" substituirte Benennung und

Münze war, denn anders könnte ich das schlechte

Latein der Verordnung gar nicht Ubersetzen als:

Wir verordnen, dass von nun an statt der früheren

12 Denare ebenso viele grossi Air einer Iperper in

Cnrs kommen und dass 120Milancser ebenfalls einen

Iperper ausmachen sollten.

c) Dass man im Verkehr anstatt 12 grossi auch die

erforderliche Anzahl von Follaren für einen Iperper

annehmen rausste bei Strafe eines grosso für jeden

Iperper.

Ueber Korn und Zusatz der ältesten Groschen ver-

mieste ich eine Angabe ; es Hesse sich aber aus der

späteren Verordnung der Schluss zieheu , dass sie

feinsilberhältig gewesen seien. Erst im XIV. Jahrhun-

8*
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derte setzte ein Statnt fest, dass aus 1 1 Unzen Silbers und

einer Unze Kupfers, oder ans einem Rauhgewicht von

12 Unzen mit »y,, Feingehalt die Groschen auszuprägen

seien derart, dass, je 12 Groschen auf einen Iperper gerech-

net, 14Iperpern ein ragusanisches Pfand ausmachen ; dieses

gäbe also 168 Groschen mit «»/„ Feingehalt aus einem

Pfunde »)Dass wirklich so viel Groschen aus einem Pfunde

in dieser Zeit ausgeprägt wurden, wird ein späteres Citat

des P. Cerva zeigen. Durch dieselbe Verordnung wurde

festgesetzt, dass der Groschen 30 Follare gelte, und dass

24 Groschen die Geltung eines Ducato im Curse haben,

wobei aber an keine wirklich ausgeprägte Geldsorte zu

denken ist, wie aus obigem und noch mehr aus dem späte-

ren erhellt, sondern abermals nur an eine RechenmUnze.

Das bezügliche Statut lautete: „Anno MCCCXXXVII. die

XVI. Octobris in maiori Consilio captura .... quod

Moneta, qnae deinccps fienda est, ad evitandnm incom-

modum et damnum civitatis Ragnsii, quod occurrebat

') Unwillktthrlich wird man hier nach dem ragusan. Pfunde

tragen. Einer brieflichen Mittheilung des Herrn Hofratbes Reacetar

in Ragusa verdanke ich folgende Notiz : „Libbra d'argento= 12 oncie.

L'oncia d'argento corrispon<leva nel peso esattamoute ad una

pezza d'argento spagnuola (Colonnato (Ii Spagna) ei suddivideva

in%. Un ottavo d'oncia d'argento era équivalente nel peso ad un

zecchino imperiale d'oro, ossia a 17·/« caratti; ogni caratto equi-

valeva nel peso a 4 grani." Rechnet man diese Gewichte in Gramme
um, so hat eine Unze 26.83 Grm. mithin 12 Unzen 321.76 Grm.

Nach dem Lothgewicht hat eine Unze 1% L. und 8 Gran, mithin

12 Unzen 18% L. G Gran und dieses Gewicht kommt auf der

Wage gleich 322.2 Grm. Dafür kann ich nicht einstehen, dass

dieses Gewicht auch schon in den Zeiten, mit welchen es wir

hier zu thun haben, im Gebrauche war. Das Gewicht des schwer-

sten mir bekannten Groschen, mit 1.78 Grm., Hesse immerhin ein

ragusanisches Pfund 300 Grammen gleichsetzen.
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quotidie, propter careiitiam Monetarum debeat fieri et cudi

hoc modo: videlicet, quod in quibuscuraque unciis XI de

argeuto fino debeat infundi una uncia de ramo, ex quibus

XI unciis argenti et una rami debeant fieri tales grossi,

qui intrent in qualibet libra Iperperi XIV,

et quod quilibet grossorum valeat follaros XXX et grossi

XXIV pro Ducatu cursum habeant."

Die nächste Herabsetzung des Gewichtes der Groschen

fand im J. 1370 »Statt, die uns aus einer im Buche der

Reformen (über reformationum pag. 32 cap. 4) enthaltenen

Bestimmung ebenfalls P. Cerva mittheilt i). „Anno Domini

MCCCLXX Indictione VIII, die XXI Novembris in maiori

Consilio captum et firmatum fuit de faciendo la bora ri

grossos argenti de liga consueta de Iperperis XVIII

pro qualibet libra de stampa consueta." Aus dieser

Bestimmung erhellt, dass das Gewicht des Groschen we-

sentlich herabgesetzt wurde, da nunmehr das Pfund Silber

18 Iperpern gleich kommen sollte, mit Beibehaltung der

Geltung des Iperper = 1 2 Groschen ; es gingen demnach

auf ein Pfund Silber nach der gewöhnlichen Legirung

und mit Beibehaltung des Üblichen Typus 216 Groschen.

Beide bisher genannte Zahlen der Groschen, nämlich 168

und 216 hebt P. Cerva an einer Stelle eigens hervor: „Igi-

tur ex argenti aere, ut supra, infecti libra Denarii CLXVIII

primum fiebant, deinde CCXVI."

Es währte keine zwei Jahre, so wurden laut einer

Verordnung vom 4. Febr. 1372 19 Hyperpern auf ein

Pfund Silber gerechnet und dem entsprechende Groschen

ausgeprägt von gewöhnlichem Gehalte und mit dem ge-

wöhnlichen Stempel. Nach derselben Verordnung sollte

; Danilo progr. 1859-1860. pag. 188.
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auf je 10 Pfund Silber ein Pfund Mezzanini (siehe später
)

kommen, d. h. die Mezzanini sollten den zehnten Tbeil des

geprägten Geldes ausmachen, oder auf je 11 Pfund

Groschen 1 Pfund Mezzanini. Nach dieser Bestimmung

gingen also 228 Groschen auf das Pfund «).

Nach einer Verordnung vom 14. Aug. 1420 wurden

Groschen zu 21 Iperpern auf das Pfund ausgebracht, was

dadurch motivirt war, dass frühere Groschen zu 10 Hypcr-

pern auf das Pfund alle ausgeführt waren. Den Mttnz-

meistern wurde aufgetragen, Bedacht zu nehmen, dass

nicht weniger als 20·/, und nicht mehr als 21 Groschen

aus der Unze Silber hergestellt werden ; demnach wurden

aus dem Pfunde circa 252 Groschen ausgeprägt *);

Noch eine Verordnung vom 4. März 1424 *) bringt

uns Koehne a. a. 0., laut welcher wegen erneuerter Klagen

über die Ausfuhr der guten Münze für die Einheimischen

ein Zoll von 2, für die Fremden ein Zoll von ô Procent fest-

gesetzt wurde, um die Ausfuhr zu hindern ; nach derselben

Verordnung waren die Groschen zu schlagen zu 22 Hyper-

pern auf das Pfund und zwar nicht weniger als 21 >/
a und

nicht mehr als 22 »/, Groschen auf die Unze, also ungefähr

262 auf das Pfund.

So viel Gewichtsverminderungen des Groschen sind

historisch erwiesen; wer in der Lage ist, den Quellen nahe

zu sein, dürfte noch mehrere herausfinden ; dass auch ein

stärkerer Zusatz unedlen Metalles oder eine Gehaltsver-

schlechterung der alten Groschen eingetreten sei, darüber

fand ich nirgends Auskunft — und in der That zei-

gen die genauen von mir vorgenommenen Silberproben,

') Koehne a. a. 0. S. 54.

3> Koehne «. a. 0. 8. 54.

*j Wenn nicht in diesem Datum ein Irrthum unterlaufen ist.
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dass alle alten Groschen (bis auf ein Stück, was beson-

ders bemerkt wird) sehr geringen Zusatz haben.

Dass im Laufe der Zeit bis dabin, wo der grosso zum

grosso sottile oder grossetto wurde, noch mehrere regel-

mässige Gewichtsverminderungen und Gehaltsyerschlech-

terungen Platz gegriffen haben, steht ausser allem Zweifel,

wenn es auch nicht mit historischen Nachweisen belegt

werden kann. Aber das Wägen der Münzen und die Silber-

proben lehren es. Das Verhältniss zwischen Perper und

Grosso, und später Grossetto scheint constant geblieben

zu sein, so dass ein Perper immer nur 12 grossi oder

grossetti galt.

Die erste, historisch erwiesene Ausprägung des

Groschen fällt in das drittletzte Decennium des. Jahr-

huudertes. Die Datirung der Groschen, die aber dann be-

reits so leicht und dünn geworden sind, dass man sie

italienisch grossi sottili oder grossetti nannte, fällt mit dem

Beginne des XVII. Jahrhundertes zusammen. Somit be-

hauptete sich der Groschen durch einen Zeitraum von mehr

als drei Jahrhunderten. Jedermann wird einsehen, dass

es keine kleine Aufgabe ist, das aus einem solchen Zeit-

raum herrührende, dem Grundtypus nach ganz gleiche,

aber im Detail doch so variirende Münzmaterial in eine

gewisse Ordnung zn bringen. Würde bei der Herrichtung

der Schrötlinge mit einer Genauigkeit vorgegangen worden

sein, wie es etwa heut zu Tage geschieht und würden

nicht die ragtisäischen MUnzen, wie überhaupt fast alle

südslavischen, so arg gelitten haben (es geht ja hierin so

weit, dass man bei mancher Partie mehr als die Hälfte mit

Löchern antrifft), so wäre die Wage ein ganz verlässlicher

Ordner. Da aber das eine nicht der Fall ist (man beachte

die späteren Gewichtsbestimmungen grösserer Geldsorten)
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und das andere so häufig vorkommt, so erlaube ich mir,

die Gesichtspuncte anzugeben, von denen ich ausging,

um in die nicht unbedeutende Anzahl alter Groschen

halbwegs Ordnung hineinzubringen :

a) habe ich im Auge das Priestergewand (casula) des

H. Blasius auf den Groschen
;
alle, wo sich die casula

nach älterem Schnitte (wie ihn die Griechen bis auf

den heutigen Tag behaupten) befindet, sind älteren

Datums; diejenigen, worauf die casula den runden

Zuschnitt hat «), sind jüngeren Datums.

b) habe ich im Auge das Gewicht der Groschen. Die

wenigen oben vorgeführten ragusan. Verordnungen

berechtigen zur Annahme einer regelmässigen, succes-

eivcn Gewichtsverminderung der grossi, bis sie eben

zu grossetti wurden ; es dürfte daher die Reihenfolge

nach dem Gewichte keine so verfehlte sein.

c) habe ich im Auge die Beizeichen auf den Groschen

uud lasse die ohne Beizeichen jenen mit Beizeichen

vorangehen.

A) Groschen ohne Beizeichen.

1. Av. · S · BL7TSIV ·— SR7TGVSH Nach aussen Perlen-

kreis, nach innen Fadenkreis (was ich unter den

alten grossi nur auf diesem Exemplare gefunden

habe). Der Heilige stehend, mit der Rechten seg-

nend, mit der Linken das knotenlose Pastorale

haltend, dessen Krümmung dem Heiligen zuge-

i) Diese Mode des runden Zuschnittes machte den Anfang

im XV. Jahrhunderte, benöthigte aber geraume Zeit, bis sie sich

in allen Diöcesen der katholischen Welt Bahn gebrochen hatte.

Marzohl und Schneller Liturgia sacra I. 8. 156.
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wendet ist, die Mitra auf dem Haupte ; der aus

einem Perlenkreis gebildete Kopfschein reicht bis

zu den Schultern; in der Mitte der altmodischen

Caeula Cirkelpunct.

Rev. Christus segnet mit der Rechten, hält mit der

Linken das Evangelienbuch an die Brust, mit

Kopfschein, im Ovale (Mandorla) stehend, an der

Peripherie Strichelkreis, ausserhalb der Mandorla—.
Dm. 19 Mm., Gew. 1*78 Grm. (prächtiges Exemplar

in der Sammlung des Herrn Dr. .- Luschin in Graz). Abgeb.

Taf. V, Kr. 3. (Solange die Situation des Heilandes und

Schutzheiligen auf den folgenden Groschen der früheren

gleichbleibt, wird dies Ubergangen und es werden nur die

Details berührt.)

2. Av. · S · BL7ÏSI— VS · R7T6VSI (das I tritt schon in den

aus einer Linie gebildeten Kopfschein hinein),

nach aussen Strichelkreis; das Pastorale hat an

drei Stellen je zwei Knoten; deutlicher Cirkel-

punct.

Rev. Kreis an der Peripherie und das Oval aus mit ein-

ander verbundenen Stricheln gebildet; iä— +5
(sic).

Dm. 20 Mm. Gew. 1·71 Grm. (Schönes Exemplar in

der Sammlung Dobôczky.)

3. Av. S · BLÏÏSI— VS · RÏÏ6VSH Der Kopfschein ist aus

einer sehr dicken Kreislinie gebildet, das Pastoral

hat zwei Knoten oberhalb, vier Knoten unterhalb

der Hand; an der Peripherie beider Seiten Perlen-

kreis.
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Rev. ( — X(i

Dm. fast 20 Mm. Gew. 1-67 Grm.

4. Av. SKLaSIV-S RÏÏ6VSII Der Kopfsrhcin besteht

aus einer sehr dünnen Kreislinie; die segnende

Hand berührt das S in RAGYSII; das Pastoral hat

nur unterhalb der Hand an drei Stellen je zwei

Knoten und ruht auf dem I; an der Peripherie

beider Seiten sägeförraiger Kreis.

Rev. Christus steht auf einem einem ähnlichen

Postament ; ÎÔ — X«
Dm. fast 20 Mm. Gew. 1-18 Grm.

. Av. -S- BLÏÏSIV - S · RA6WSll Der Schein des Heili-

gen und des Heilandes ans sehr winzigen, die

Kreise an der Peripherie und die Mandorla ans

starken Stricheln gebildet; das Pastoral mit einer

kleinen Krümmung gegen den Heiligen zu hat an

drei gleichweit von einander abstehenden Puncteu

des ganzen Schaftes je zwei Knoten.

Rev. Iii — Die Füsse des Heilandes fast bis zum

Waden sichtbar.

Dm. 19 Mm. Gew. 1-11 Grm. (Sammlung Simié.)

6. Av. — -BMSIV— SR7K5VSII Das Pastoral hat am
unteren Schaft an zwei Stellen je zwei Knoten;

der Schein des Heiligen besteht aus einer sehr

dicken Linie; sägeförmiger Kreis an der Peripherie

beider Seiten.

Rev. Die Mandorla besteht aus mit einander verbunde-

nen Puncten ; der Schein des Heilandes aus einer

dünnen Linie ; ausserhalb der Mandorla IG — -KI

(sie).

Dm. 19 Mm.. Gew. 1-1 Grm. (Sammlung Trau.)
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7. Av. & BL7HV (sic) — ^ R7T6V2II Das Pastoral mit

der Krümmung nach auswärts hat an einer Stelle

oberhalb, und an zwei Stellen unterhalb der Hand
je zwei Knoten.

Rev. Iä — Xä
Dm. 18 Mm., Gew. 1-05 (ist der einzige mir bekannte

geringhaltige grosso, ist nur 3—21öthig, hat lichtgrline

Patina und durfte deshalb ein altes Falsifieat sein.)

8. Av. SBIXSIV— S R7T6VSII Der Sehein aus einem

Perlenkreis; stark wegstehender Schnurbart des

Heiligen ; die Knoten des Pastorales mit der Krüm-

mung gegen den Heiligen zu, wie zuvor; der

Schaft ruht auf V.

Rev. iä — xä
Dm. 18 Mm. Gew. 1 Ol Grm.

9. Av. S BL--1V— S*RACÏiiSII= Kopfschein und Rand-

kreis beider Seiten, so wie die Mandorla aus

Strichejn_gebildet, Pastoral wie zuvor, ruht auf I.

Rev. -tt-xtf

Dm. 17 Mm., Gew. genau 1 Grm.

B) ftrottchen mit Beizeichen.

lÜ.Av. •S-B-bïïS-l V-KVS-l Der Heilige wie

zuvor; innerhalb des Kopfscheines in der Nähe

des linken Auges ein starker Punct. Unter der

rechten Hand im Felde ein einem gothischen

ähnlicher Buchstabe, dürfte wohl ein schlecht

gelungenes R (Ragusa) sein ; das Ganze von einem

Perlenkreis cingefasst (eben so im Rev.).

Rev. Wie früher; links ausserhalb der Mandorla WC,

rechts innerhalb der Mandorla X, der zweite Buch-

stabe fehlt wegen ausgebrochenen Randes.
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Dm. 21 Min., Gew. 113. Ist der grbsste mir be-

kannt gewordene Grosso, wäre, wenn nicht stark

am Rande ausgebrochen, auch einer der schwer-

sten, und ist nach meiner Meinung der ältesten

einer. Man beachte die eben nicht sehr häufig

vorkommende Abtheilung der Umschrift, dass

rechte oben begonnen und mit dem letzteu Buch-

staben auf die rechte Seite zurückgegangen wird,

so dass S— I gerade zu beiden Seiten des Kopf-

scheines symmetrisch stehen. (Im Comptoir S. Egger

käuflich erworbeu.)

11. Av. S BbASIV— S RAGVSII Der Heilige wie zuvor,

Kopfschein aus Perlenkreis, Krümmung des knoten-

losen Pastorales nach einwärts ; unter der rechten

Hand R

Rev. Wie früher ÏC — XC

Dm. 20 Mm.,.Gew. 1.54 Grm. (Im k. k. Münzkabinet.)

12. Av. ISBItfraiV - 8 R7T6V3II (sie) die Krümmung des

nur an einer Stelle mit zwei Knoten versehenen

Pastorales nach einwärts , unter der rechten Hand

R, theilweise sichtbarer Perlenkreis an der Peri-

pherie.

Rev.-
Dm. fast 20 Mm., Gew. 1-19 Grm. (Sammlung Do-

boezky.)

13. Av. S BbïïSIY— S RÏÏGIVSII Das Pastoral hat oben,

in der Mitte und unten je zwei Knoten, im Felde

unter der rechten Hand R

Rev. ïl— Xä Randkreis und Mandorla sägeförmig.

Dm. 18 Mm., Gew. 0 95 Grm.
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14. Av. S BbKSIV-S RACIVSH- Das Pastoral hat un-

mittelbar ober und unter der Hand je zwei Knoten,

der Kopfschein ans Stricheln, der Kreis an der

Peripherie sägeförmig.

Rev. W — XÖ Kopfschein, Mandorla und Kreis an der

Peripherie ans Stricheln gebildet.

Dm. 18 Mm., Gew. 0-93 Grni. (Sehr schönes Exem-

plar in der Sammlung Coburg.)

15. Av. SBb7TSlV-SRÄGU'SlI. Der Kopfschein, die

Kreise an der Peripherie beider Seiten aus kleinen

Stricheln; das nach einwärts mit der Krümmung
gekehrte Pastoral hat an zwei Stellen oberhalb

und an drei Stellen unterhalb der Hand je zwei

Knoten ; im Felde R

Rev. 1« — \a Perlen-Oval.

Dm. 18 Mm., Gew. 0*93 Grm. (Prächtiges Exemplar

in der Sammlung Simic.)

16. Av.-— S Bb7TSIV-SR7ï€?VSlI- Der sehr grosse

Kopfschein und der Kreis an der Peripherie aus

Perlen; das Pastoral mit der Krümmung gegen

den Heiligen hat unmittelbar ober der Hand und

an zwei Stellen unter der Hand je zwei Knoten.

R im Felde.

Rev. I€ — Kopfschein aus Perlen, Mandorla und

Peripheriekreis aus Stricheln.

Dm. 19 Mm., Gew. 0*85 Grm. (Schönes Exemplar in

d er Sammlung Dr. Missong.)

17. A v. —S- BbïïSlV— S- RA6ÎVSII- Die sehr grosse

Krümmung des Pastorales nach auswärts; unter-

halb der Hand und fast am Ende je zwei Knoten ;

i
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Kopfsebein und Randkreis auf beiden Seiten aus

Stricheln gebildet; R im Felde.

Rev. îâ —
Dm. 18 Mm., Gew. 0.83 Grm.

18. Av. S BLASIV-S- RACVSI Die Kopfscheine auf

beiden Seiten aus kleinen Kugelchen gebildet ; das

Pastoral mit der Krümmung nach auswärts hat

unterhalb der Hand drei Knoten. R im Felde.

Rev. ÏX — ? undeutlich. Christus hält das Evangelien-

buch empor, während es auf allen früheren Exem-

plaren an die Brust gehalten wird.

Dm. 19 Mm., Gew. 0-72 Grm. (Im k. k. Mllnzkabinet.)

19. Av. SBLASI — VSRAGVSII Den Kopfschein bildet

eine sehr dicke Kreislinie ; das nach auswärts ge-

krümmte, sehr kurze Pastoral hat oberhalb und

unterhalb der Hand je einen Knoten; die Figur

des Heiligen und des Heilandes sehr gedrungen
;

der Kreis an der Peripherie beider Seiten und die

Maudorla im Revers aus Stricheln gebildet. R im

Felde.

Rev. ïtf - (
Dm. 18 Mm., Gew. 0-72 Grm.

20. A v. S--ASIV— SRACVSII- Kopfschein aus Stricheln
;

Krümmung des Pastorales nach aussen, vom Stabe

ist nichts zu sehen ; im Felde R, in der Mitte der

Münze mit einem eigenen Stempel (Dm. 6 Mm.)

ein Festungsthor mit drei ThUrmchen zwischen

zwei Puncten derart eingeschlagen, dass man die

Münze um fast zwei Quadranten drehen muss, um
das Mignon-Thor gerade vor sich zu haben ; an der

Peripherie Strichelkreis.
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Rev. IC — CR Der Heiland in der Mandorla schwach

sichtbar; auch hier in der Mitte mit einem eigenen

Stempel das mitrirte Haupt des Heiligen zwischen

zwei Puncten eingeschlagen, unbedeutend schief

im Verhaltniss zum Christus.

Dm. 17 Mm., Gew. 0.50 Grm. (Sammlung Dobôczky.)

Vgl. Appel IV. 293. Glasnik, 1851, Taf. IX, Nr. 100 ahn-

lich. Engel, auf der Titelvignette, wo aber (wahrscheinlich

irrthümlich) im Felde.

21. Av. · — S. BLASIVS (verwischt), der Schaft

des Pastorales ganz glatt ; das Festungsthor und

der mitrirte Kopf des Heiligen im Rev. zwischen

je zwei sehr grossen Puncten im Contremarque-

Stempel.

Rev. IC — CR

Dm. 18 Mm., Gew. 0*63 Grm. (Sammlung Dr. Missong.)

Was es mit dieser Contremarque für ein Bewandtniss

gehabt habe, ist mir unbekannt ; wesentlich scheint sie ge-

wesen zu sein, da gerade diese Zeichnung des Contre-

marque-Stempels später in den Groschenstempel aufgenom-

men erscheint, auf welchem dann Christus im Revers als

sitzend abgebildet ist, so dass das Haupt des Heiligen

gerade im Schosse zu ruhen kommt. Von dieser Art sind

mir ziemlich viel Groschen zu Geeichte gekommeu, deren

Differenzen sich nur dem genau Vergleichenden ergeben

und durch die Schrift kaum darstellbar sind. Ich führe

daher nur fttnf auffallendere Varietäten an.

22. Av. S BLASIV— S. RAGVSII Kopfschein und Kreise

an der Peripherie beider Seiten und Oval im Revers

aus Stricheln gebildet
;
Krümmung des Pastorales
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hier und auf den drei folgenden nach aussen;

Knoten daran sind hier nicht wahrnehmbar, R im

Felde neben G in RAGVSII

Rev. Christus sitzend und das Evangeliumbuch empor-

haltend^ derJCopfschein besteht aus einer Kreis-

linie ; I«— Xfi

Dm. 19 Mm., Gew. 0-64 Grm. (Sammlung Coburg.)

23. Av. Fast ganz gleich mit dem früheren, aber das R
steht in der Höhe des A in RAGVSII

Rev. Links Ij£ zweimal unter einander, rechts Xd
Dm. 18 Mm., Gew. 0-61 Grm.

24. Av. Nach dem ersten S Punct, am Schlüsse der Um-

schrift kein Punct ; das Pastoral hat oberhalb der

Hand einen, unterhalb vier starke Knoten; R in

der Höhe von G
Rev. I€ — X({ sonst alles wie früher.

Dm. 18 Mm., Gew. 0-6 Grm. (Sammlung Doboczky.)

25. Av. S BLASIV- S- RAGVSII- Die sehr grosse Krüm-

mung des Pastorales nach auswärts ; unterhalb der

Hand sind an zwei Stellen je zwei Knoten ; die

Zeichnung des Thores und im Revers die des

Hauptes zwischen zwei Puncten wie auf dem Con-

treraarque-Stempel, R in der Höhe zwischen A
und G_

Rev. IG-
Dm. fast 18 Mm., Gew. 0-56 Grm.

26. A v. S-BLASIV— S - - GVSII (R und A nicht erkennbar ;)

im Felde R
Rev. Iä — X« (statt G verkehrtes B)

Dm. 18 Mm., Gew. 0-54 Grm. (Sammlung Missong sen.

in Wien.)
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Zur Recapitulation : Nr. 10 — 26 inch haben alle links

im Avers R, Nr. 20 und 21 ausserdem den Contremarque-

Stempel, einerseits Festungsthor, anderseits mitrirtes

Haupt, 22 — 26 haben diese Zeichnung in die Zeichnung

des ganzen.Groschenstempels aufgenommen.

27. Av. S BLASI— S RïïaVSIl Der Heilige in der ge-

wohnlichen Stellung; unter der segnenden Rechten

ist als Beizeichen ein Krönchen.

Rev. ^<Ä — Xä
Dm. 16 Mm., Gew. 0-87 Grm. (im k. k. Miinzkabinet.)

Vgl. Danilo progr. 1859—1860, pag. 191, Nr. 119.

28. Av. S BLASIV — S RAGVSII- Der Schein besteht aus

einem Perlenkreis ; die Krümmung des Pastorales

(nicht Kreuzstabes) nach einwärts, dessen Schaft

ohne Knoten, unter der segnenden Hand ein fUnf-

strabliger Stern.

Rev. IC — XC Christus in einem Perlen-Oval.

Dm. nach der Zeichnung 19 Mm., ohne Gewichts-

angabe. Dieser Grosso ist entnommen Reichel's Beiträgen

zur Münzkunde der südl.-slav. Völker, Seite 14. Abgebildet

Taf. II Nr. 15 ebendaselbst. Reichel nennt ihn einen

Denar aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts.

29. A v. S · BLASIVS - RA6VSU Die Umschrift nach

aussen und innen von einer Kreislinie eingeschlos-

sen ; die Krümmung des knotenlosen Pastorales

nach einwärts; ohne Beizeichen im Felde.

Rev. TVTA — SALVS Der Heiland mit Kopf-

schein, segnend, mit der Linken die Erdkugel

haltend, rechts von fünf, links von sechs fünfstfrab-

ligen Sternen in einem unregelmässigen Oval ein-

geschlossen; an der Peripherie ein Fatankreis.
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Dm. nach der Zeichnung 20 Mm., ohne Gew. Dieser

Grosso ist entnommen, Liruti's „della moneta propria e

forestière" wo er pag. 176 sehr kurz beschrieben und

tav. VII, Nr. 66, abgebildet erscheint. Ich konnte einen

solchen Grosso noch nicht ausfindig machen; wenn er

wirklich existirt, so ist in ihm anf jeden Fall das Prototyp

der jüngeren datirten Grossetti zu suchen. Auch einen

Grosso mit im Felde, Leitzraann a. a. 0. Nr. 4 habe ich

noch nicht gesehen.

Grosohen, die dem Ende der II. Periode angehören.

30. Av. SBLASIVS — RACVSIl Der Heilige mit der Mitra,

Kopfschein aus einer sehr zarten Kreislinie be-

stehend, mit der Casula modernen Schnittes, die

Kechte zum »Segen erhebend, auf der Linken die

Stadt tragend, während im Armbug das Pastoral

lehnt ; an der Peripherie beider Seiten Strichel-

kreis; im Felde R unter der rechten Hand.

Rev. Christus mit Kopfschein, die Rechte vor sich hin

zum Segen erhebend, mit der Linken die Erd-

kugel tragend in einem Perlen-Oval; theils inner-

halb, theils ausserhalb desselben I€C — XP

Dm. 17 Mm., Gew. 0-74 Grm. (Sammlung Coburg.)

31. Zweiter Stempel. Die Differenz zu erkennen aus

der rechten Hand, die hier nicht so weit wie zuvor

Uber das Schluss-I hinaufreicht, auch hat R eine

tiefere Stellung wie zuvor, hier in der Höhe von

C, sonst alles wie früher.

Dm. 17 Mm., Gew. 0 64 Grm.
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32. Dritter Stempel zu erkennen aus dem letzten Sin

BIASIVS, das den »Saum dee Kleides hart berührt,

während es auf den früheren absteht, aus dem
Stempelfehler statt V in fUCVSU, und im

Revers aus der um die Hälfte kleineren Erdkugel

als früher; sonst alles wie zuvor.

Dm. 17 Mm , Gew. 0-54 Gim.

Was nun den Feingehalt aller bisher angeführten

älteren Grossi anbelangt, so habe ich sie mittelst der Pro-

birnadel alle 15—lölöthig befunden mit Ausname von Nr. 7

nnd die drei letzten Stempelvarietäten als Ulöthig.

Halbe Groschen (mezzanini, lat. medianini).

Nach den mir vorliegenden Quellen scheinen die hal-

ben Groschen nicht zugleich mit den Groschen eingeführt

worden zu sein.

Unser Gewährsmann P. Cerva berichtet Uber die

Mezzanini Folgendes i)
: rAd commodiorem populi usum

Denarius in duos numulos seu Mezaninos divisus fuit et

quilibet mezaninus dimidium denarium pendebat, quod

ex hoc discitur S. C. .(Reform, pag 32, cap. 5) „Anno Do-

mini MCCCLXX, Indictione VIII. die 21 Novembris in

maiori consilio captum est etc de faciendo
laborari mezaninos argenti, quorum duo debeant valere

grossum unum, quorum mezzaninorum triginta sex debeant

esse ponderis unins unciae.«

In derselben Sitzung des hohen Rathes zu Ragusa,

(i. J. 1370) in der verordnet wurde, das 18 Hyperperen auf

ein Pfund Silbers gerechnet werden sollten (siehe oben),

wurde auch die Emission der halben Groschen beschlossen,

«) Danilo, progr. 1859-1860, pag. 190.

9*
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die, da der Groschen — 30 Follarcn, 15 Follare gelten

und 36 auf die Unze Silbers gehen sollten; somit gingen

432 mezzanini auf ein Pfund, was P. Cerva an einer anderen

Stelle bestätigt mit den Worten : Igitur ex argenti aere in-

fecti libra Denarii CLXVIII primum fiebant, deinde CCVI
et mezanini CÇCCXXXII. i)

Dass auf je 10 Pfund ausgeprägten Silbers ein Pfund

Mezzanini kommen sollte, wurde schon früher angegeben.

Es lohnt eich der Mühe, den mit P. Cerva's Bericht Uberein-

stimmenden des Phil, de Diversis bekannt zu geben.*)

„Moneta in plqres partes divisibilis admodum utilis est et

necessaria omnibus, praeeipue inopibus. Idcirco Ragusii

laudabiliter triplex funditur, sen sculpitur vel insignitur

moneta, prima et secunda argentea, tertia vero est ramea
;

prima dicitur grossus valoris trium solidorum venetorum,

in cuius una parte imago ee>t Dei et in altera S. Blasii Pro-

tectoris Urbis. Secunda diciturM e d i a i u m, quia m e d i u s

grossus est, valoris unius solidi cum dimidio veneti. In

huiue uno latere sculpta est, seu impressa cernitur Capitis

Dni Jesu figura, in altera S. Blasii. Hae duae monetae per

universam Bossinam Rasciamque tamquam botfae ac sunt,

expenduntnr praetio et valore Ragusino." Was de Divereis

Uber die tertia moneta ramea erzählt, darauf werden

wir bald zu sprechen kommen und in diesem späteren Theil

gibt er das Verhältniss des Grosso und Mezzanino zum

Foliar an, während er im Obigen das Verhältniss zum

venezianischen Kleingelde erwähnt Diese Stelle ist hoch-

wichtig, um allen Glauben, es habe in der Mitte des XV.

Jahrhunderts schon grössere Geldsorten in Ragusa, etwa

Hvperperen gegeben, zu beseitigen.

i) Vgl. Koehne, a. a. 0. S. 54.

i> Danilo, progr. 1859-1860., pag. 191.
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Es ist gegründete Verrauthung, dass auch bei den

halben Groschen von der Zeit ihrer Einführung an eine

regelmässige Gewichtsverminderung eingetreten sei, wenn

wir auch keine Nachweise liefern können. Je mehr Hyper-

peren auf das Pfund gerechnet wurden, desto leichter

mussten die Groschen und halben Groschen, bei dem stä-

tigen Verhältnisse des Hyperper zu ihnen, wie 1:12 und

1:24, ausgebracht werden. In dieser Ansicht wird man
bestärkt, wenn man die vorhandenen Mezzanini dem Ge-

wichte nach prüft. Da stellt sich denn heraus, dass der

leichteste aus ihnen nur einen schwachen Dritttheil des

schwersten aus ihnen ausmacht.

Allein hier gab es nicht viel zu prüfen, da von den

halben Groschen sehr wenig Material vorhanden ist.

Ausser den zwei Stücken unserer Sammlung kenne ich

nur noch vier Stücke in Wien und eines im National-

Museum in Pest; das Zaratiner Gymnasium besitzt

laut Progr. Danilo pag. 191 zwei Mezzanini; die

reichhaltige Aufzeichnung des Herrn Carlo Kunz in

Venedig beruft sich nur auf diese zwei letzten Stücke.

Bei Appeljind Welzl fand ich nichts hievon. In der Klein-

heit der Münze wird die Schuld liegen, dass sich verhält-

nissmäesig so wenige erhalten haben. Glücklicherweise

sind alle mir bekannten Stücke Varietäten, deren Differenz

aber in der Beschreibung sich etwas schwer hervorheben

lässt.

1. Mezzanino. Av. + I6CSVS CRISTVS- Diese Schrift ist

nach aussen von einem Perlen-, nach innen von

einem Fadenkreise eingeschlossen, in der Mitte

das bebartete Haupt des Erlösers von vorne, mit

Kopfschein nach byzantinischer Manier.
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Rev. S-BbïïSIVS RïïGVSH- Die Kreise nach aussen

und innen wie zuvor; in der Mitte das mitrirte

Haupt des Heiligen und ein Theil der Brust von

vorne ; die Mitra bildet oben gerade einen rechten

Winkel.

Dm. fast 16 Mm., Gew. 0-77 Grm. (Dieses Gewicht

stimmt recht gut als Hälfte zu mehreren oben angefahrten

Gewichten der ältesten Grossi.) Abgebildet Taf. V Nr. 4.

2. Mezz. Av. + · IGSVS · (IRISTVS · Nach aussen und

innen Perlenkreis auf beiden Seiten ; das Haupt

des Erlösers mit sehr langen bis an den Perlen-

kreis herabreichenden Locken; Kopfschein wie

zuvor.

Rev. + SBttASIVSRA6VSIl Nur das bebartete Haupt

des Heiligen mit sehr flacher Mitra.

Dm. 14 Mm., Gew. 0·6 Grm.

3. Mezz. ieSVS-CRISTVS- Strichelkreis nach aussen und

innen, Haupt des Erlösers mit kurzen Locken;

Kopfschein wie zuvor.

Rev.+ SBLASIVSRACVSII. Schnlirlkreis nach aussen

und innen: Haupt des Heiligen.

Dm. 15 Mm. Gew. 0-43 Grm. (in der Sammlung des

National-Museums zu Pest.)

4. Mezz. Av. + 1ESVS- CRISTVS- Die Legende zwischen

zwei aus Stricheln gebildeten Kreisen auf beiden

Seiten ; sonst wie früher.

Rev. + S · BLASIVS · RA6VS1I · Das Haupt des Heiligen

mit einem sehr grossen Kopfschein, der auf den

drei früheren Mezz. gänzlich fehlt.

Dm. 14 Mm., Gew. 0-32 Grm. (Sammlung Coburg.)
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5. Mezz. Av. + S.-.CRISTVS Auf beiden Seiten

zarter Strichelkreis nach aussen und innen; das

Haupt Christi mit sehr langen und reichen Locken

und Kopfschein.

Rev. SIVS-RACVSII Das mitrirte Haupt des Hei-

ligen mit Kopfschein, ein Theil der Brust noch

sichtbar, am Halse ein ausgeschlagener Kragen.

Dm. fast 16 Mm., Gew. 0-31 Grm. (Sammlung Missong

sen. in Wien.)

6. Mezz. Av. +I(ÏSVS S Nach aussen keine Kreis-

linie, nach innen sägefbrmiger Kreis, innerhalb

dessen ein sehr kleines, rundes bebartetes Haupt

des Erlösers.

R e v. In der Umschrift nur hic und da ein Buchstabe zu

entziffern; innerhalb eines sägeförmigen Kreises

das infulirte Haupt des Heiligen.

Dm. 13 Mm., Gew. 0-2 Grm. (Privatsammlung in

Wien.)

Einen siebenten von den früheren differirenden Stempel

eines Mezz. (in einer Privatsammlnng in Hietzing) konnte

ich nicht zur näheren Prüfung bekommen.

Das ist denn doch im Vergleiche zu allen übrigen

Münzen Ragusa's eine kleine Anzahl, und gestattet die Be-

hauptung, daes ein ragusäischer alter Mezzanino eine sehr

seltene Münze geworden sei. Hinsichtlich des Gehaltes habe

ich geprüft Nr. 1, 2 und 4 und die ersten zwei als 161öthig

und Nr. 4 als 141öthig befunden.

Leicht« Groschen (grossi sottlli, grossetti).

Obwohl mit den vorangehenden Grossi und Mezzanini

der Umfang der Silberprägung in der zweiten Periode
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schon abgeschlossen ist, nnd die Ausprägung der leichteren

Groschen bereits der dritten Periode angehört, so durfte

es doch im Interesse der Leser sein, diese Geldsorte noch

nicht zu verlassen, sondern hier gleich anzureihen, was

von den leichteren Groschen als bekannt vorliegt.

Alle Münzen, die wir mit dem Namen Grossetti bele-

gen, erscheinen datirt, sowie Uberhaupt alle grosseren, der

dritten Periode angehörigen Geldsorten. In welchem Jahre

der Anfang gemacht worden sei, die Jahreszahl auf die

MUnzen zu setzen, vermag ich nicht anzugeben. Die letzten

Decennien des XVI. oder der Beginn des XVII. Jahrhun-

dertes könnte als ungefährer Zeitpunct festgesetzt werden.

Wie schon frUher erwähnt wurde, könnte der bei Liruti

vorkommende nndatirtc Groschen als das Vorbild der

datirten leichten Groschen angesehen werden.

Ich werde auch nur den Kitesten mir bekannten Gros-

setto genau beschreiben ; dies reicht dann für die folgen-

den aus, da sieh der Typus ganz gleichbleibt. Die Diffe-

renzen reduciren sich auf eine grössere oder geringere

Anzahl der Sterne in dem Oval, oder auf Form derselben

oder auf die Form der Buchstaben und sind daher von

geringem Belange. Zudem ist bei den meisten Grossetti

schon eine schlechte Ausprägung bemerkbar ; die DUnne

und Unebenheit des Schrödings machten eine gute Ausprä-

gung kaum möglich und eine gute Conservirung eines

Grossetto gehört zu den Seltenheiten. Es wäre also jedes-

mal eine solche Detailangabe mit dem besten Willen nicht

möglich.

Die Frage, ob vom ersten Zeitpunct der Ausprägung

der Grossetti bis zum Ende der Republik von Jahr zu Jahr

neue Grossetti ausgeprägt worden sind, ist ohne verläss-

liche Quelle kaum zu beantworten. WUrde in allen Werken
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wo Ragusaner Münzen aufgezählt sind, auf Dm. und Gew.

geachtet worden und die Jahreszahlen beigesetzt sein,

so wtlrde es unschwer werden, durch Znsammenstel-

lung der bekannt gemachten Jahrgänge diese Frage zu

erledigen.

Mit Ausnahme der in Prof. Danilo's Programmen eitir-

ten Grossetti führe ich nur jene Stücke hier auf, die ich

selbst in Händen gehabt habe. Gewogen habe ich nur hie

und da ein besonders gut erhaltenes Stück, welches anzu-

treffen wirklich eine Seltenheit ist
; gemessen und dem Ge-

halte nach geprüft wurden alle, in letzterer Hinsicht ist

eine successive Verschlechterung von 15—lOlöthigem Silber

constatirt.

1. Grossetto vom J. 16—00.

Av. SBLASIVS— RAGVSII Der Heilige in moderner

Casel mit Mitra und Schein, die Rechte zum Segen

erhebend, mit und in der Linken Stadt und Pasto-

ral haltend, in der Kniegegend abgethcilt IG—00
an der Peripherie Srrichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. VTA— SALVS Der segnende Heiland, in der

Linken die Erdkugel an die Brust haltend, rechts

von sieben, links vou sechs scchsstrahligen Sternen

in Form eines Ovales umgeben.

Dm. IS Mm., Gew. 0·50 Grm., lölothig (im Ganzen

sehr rohe Zeichnung; der älteste mir bisher bekannte

datirte Grossetto.)

2. Gross, vom J. IG— 17. Dm. 18 Mm. (Sammlung

Coburg.)

3. Gross, v. J, 16—20 (Nat. Museum zu Pest.)
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4. Gross, vom J. 16—25 «)·

* . Gross, vom J. 16—27.

6. Gross, vom J. 16—28. Dm. 18 Mm. (Sammlung

Missong sen.)

7.-9. Gross. vomJ. 16—29 von drei unverkennbar

verschiedenen Stempeln (zwei Stücke mit Dm. 17 Mm. in

unserer Sammlung, das dritte Stück mit Dm. 16 Mm.,

Samml. des Herrn Ferd. Buchmüller in Wien.)

10. Gross, vom J. 16—30. Dm. 17 Mm., Gew. 0-67

Grm. 141öthig.

* 11. Gross, v. J. 16—40.
* 12. Gross, v. J. 16—42.

13. Gross, vom J. 16—46. Dm. 17 Mm., (Samml. Co-

burg.)

14. Gross, von dems. J. Anderer Stempel. Dm.

16 Mm. (Samml. Doboczky.)

15. Gross, vom J. 16—47. Dm. 16'/2 Mm. (Samml.

Doboczky.)

* 16. Grosis. v. J. 16—48.

17. Gross, vom J. 16—49. Dm. 17'/8 Mm. (Samml.

C. Hirsch.)

18. Gross, vom J. 16—50. Dm. l7'/a Mm. (Samml.

Missong sen.)

19. Gross, vom J. 16—51. Dm. 17 Mm. (Samml.

Doboczky.)

20. Gross, vom J. 16—53. Dm. 18 Mm. (Samml.

Dr. Missong.)

') Dieser und die folg. mit einem Sternchen bezeichneten Gross,

stammen aus einem im vorigen Jahre zu Varjas im Tcmeser Comi-

tate gemachten Funde von mehr als hundert ragus. Münzen, die

im Nat. Museum zu Pest aufbewahrt sind.
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21. Gross, vom J. 16—54. Dm. 18 Mm., Gew. 061
Grm., 131öthig.

22. Gross, von dem s. J. Anderer Stempel. Dm.

18 Mm., Gew. 0-57 Grm. (Samml. des Herrn Fr. Trau.)

23. Gross, vom J. 16—55. Dm. 18«/, Mm., Gew.
0-66 Grm., 131öthig.

'

24. Gross, vom J. 16—56. Dm. 18 Mm.
* 25. Gross, vom J. 16—57.

26, 27. Gross, vom J. 16—58. Von zweierlei Stem-

peln ; auf dem einen ist die Ziffer 8 etwas grösser als 5,

auf dem zweiten gerade noch einmal so gross. Dm. 18 und

19 Mm., Gew. 0-6 Grm. (sehr rohe Arbeit.)

* 28. Gross, vom J. 16—60.
* 29. Gross, vom J. 16—61.

30. TTross. vom J. 16—62. Dm. 18 Mm. (Samml.

Dr. Missong, — sehr rohe Arbeit.)

31. Gross, vom J. 16—63. Dm. 18 Mm. (sehr rohe

Arbeit.)

32. Gross, vom J. 16—66. Dm. 18i/
8 Mm.

* 33. Gross, vom J. 16-76.
* 34. Gross, vom J. 16—77.

35. Gross, vom J. 16—79. Dm. 17 Mm. (Samml.

Dr. Missong.)

36. Gross, vom J. 16—80. Dm. 17 Mm., Gew.

0 53 Grm.

37. Gross, von dems. J. Anderer Stempel. Dm.

1 7 Mm. (Samml. Missong sen.)

38. Gross. *om J. 16—82. Dm. 17 Mm. (Samml.

Doboczky.)

39—41. Gross, vom J. 16—83. Dm. 18 und fast

18 Mm., 121öthig, das dritte Stück mit 17 Mm. (Samml.
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Dobôczky in Pest.) Die Betrachtung der Ziffer 6 in der

Jahreszahl lässt die Differenz dieser drei Stempeln augen-

blicklich erkennen.)

42. Gross, vom J. IG—84. Dm. 18 Mm., Gew. 0.57

Grm., 121öthig (die Ziffer 4 berührt da« A in BLASIVS).

43. Gross, von de ms. J. Dm. 18 1

/, Mm., die

Ziffer 4 berührt das S in demselben Worte. (Samml.

Fr. Trau.)

44. Gross, von de m s. J. Die hier sehr schön ge-

zeichnete Ziffer 4 berührt das I desselben Wortes. Dm.

17«/2 (Samml. Simic in Agram.)

45. Gross, vom J. IG—85. Dm. 17 Mm.

4G. Gross, vom J. 16—8G. Dm. 17 Mm. (Samml.

Dr. Missong.)

47. Gross, vom J. 16—87. Dm. 18 Mm. (Samml.

Simid.)

48 und 49. Gross, vom J. 16—88. Von zwei ver-

schiedenen Stempeln, mit Dm. 17 und 18 Mm
,
121»thig

(ungemein rohe Arbeit.)

50. Gross, vom J. 16—89. Dm. 18 Mm.
51. Gross, vom J. 16—91. Dm. 17 Mm. (Samml.

Dr. Missong.)

52. Gross, vom J. 17-01. Dm. 17 Mm. (Samml.

Dobôczky.)

53. Gross, vom J. 17-07, Dm. 17 Mm. Gew. 0-47

Grm., 121öthig.

54. Gross, vom J. 17—08. Dm. 17 Mm., Gew. 0-54

Grm. (Samml. Dr. Missong.)

55. Gross, vom J. 17—09. Dm. 17 Mm. (Samml.

Missong sen.)

5G. Gross, vom J, 17—10. Dm, 18 Mm., Gew. 0-58

Grm. 121öthig (dieser und der folgende schüeselförmig )
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57. Gross, vom J. 17—16. Dm. 17 Mm.
58 und 59. Gross, vom J. 17—23. Von zwei ver-

schiedenen Stempeln, deren Differenz durch die Stellung

der Jahreszahl gleich ersichtlich ist. Dm. 18 und 18'/s Mm.,

Gew. 0-43 Grm.,

60. Gross, vom J. 17—24. Dm. fast 19 Mm., Gew.

0-42 Grm. 121bthig.

61. Gross, von deine. J. Anderer Stempel. Dm.
19 Mm., Gew. 0-44 Grm. (Samml. Dr. Missong.)

62. 63. Gross, vom J. 17—25. Von zwei Stempeln,

deren Differenz aus der Stellung der Ziffer 5 zu den Buch-

staben zu erkennen ist. Dm. 19 und 18 Mm.; der eine gnt

erhaltene hat Gew. 0-54 Grm.

64. Gross, vom J. 17—26. Dm. 18 Mm., Gew. 0 44

Grm., lOlöthig.

65, 66. Gross, vom J. 17—27 und 17—48. Danilo,

Progr. 1860—1861, pag. 35.

67. Gross, vom J. 17—51. Dm. 18 Mm. (im k. k.

MUnzkabinet.)

68. Gross, vom J. 17—54. Dm. fast 16 Mm., Gew.

0-44 Grm. (Samml. Dr. Missong.)

69—71. Gross.- vom J. 17—56, 17—57, 17—61.

Danilo, Progr. 1860-1861, pag. 35.

Einen jüngeren Grossetto habe ich bis jetzt noch nicht

angetroffen, und ich entbehre jeder Nachricht, wie lange

die ragusanische Münze die Grossetti ausgebracht habe.

Von den obigen Grossetti, deren Gewicht festzustellen

möglich war, steigt keiner hinauf bis 0-7 und geht keiner

bis 0-4 herunter.
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Nun folgt aber noch eine kleine Partie von Münzen,

die den Grossetti sehr ähnlich sind; sie haben ebenfalle

auf der einen Seite den Schutzheiligen, auf der andern den

Heiland, dieselbe Legende VTA SALVS, aber statt

S. BLASIVS RAGVSH ist auf einigen besser erhaltenen

RHACVSLV zu lesen. Jedoch der Dm. ist um Einigen,

das Gew. meist um ein Erhebliches gegen die Grossetti

zurückbleibend. Es gebricht mir an einer positiven Nach-

richt, dass die Münze von Ragusa, sowie zur Zeit der

Grossi, in gleicher Weise in der Epoche der Grossetti,

wenigstens zeitweilig entsprechende Mezzanini ausgebracht

habe. Fände ich dies irgendwo bestätigt, so könnten die

anzuführenden kleinen Münzen nur datirte Mezzanini sein.

Die Schrötlinge derselben sind schon wahre Lamellen,

haben aber ein bedeutend schöneres Gepräge als die

Grossetti, soweit sich auf den wenigen gut erhaltenen hier-

über etwas sagen läset. Die Silberprobe läset sie als

10— 9 löthig erscheinen.

1. Vom J. 17—22. Dm. 13 Mm., Gew. 0.17 Grm. Es

stand uns zwar kein Grossetto vom J. 17—22 zu Gebote,

allein der vom J. 17—23 hat Dm. 18 Mm. und Gew. 0.48

Grm. An eine gar so ungleiche Answägung der Schrötlinge

ist doch kaum zu denken. Wäre das ein Grossetto, so käme

auf den Perper ein Gew. von 2 04 Grm. Der Perper vom

J. 1723 (siehe unten) hat 518 Grm.

2. Vom J. 17-25. Dm. 16 Mm., Gew. 032 Grm.

Man vergleiche hiermit obigen Grossetto mit dem Dm.

19 Mm. und Gew. 0-54 Grm.

3. Vom J. 17-26. Dm. 17 Mm., Gew. 0-28 Grm.

Vgl. oben mit dem Grossetto.

4. Vom J. 17—29. Dm. 14 Mm., Gew. 0-21 Grm.
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5. Vom J. 17—52. Dm. IG Mm., Gew. 0-35 Grm.

6. und 7. Vom J. 17—57. Von zwei verschiedenen

Stempeln. Dm. 16 Mm., Gew. 0-35 und 0-31 Grm.

8. Vom 17-64. Dm. 16 Mm., Gew. 0-24.

9. Von dems. J. Dm. 16 Mm., Gew. 0.31 Grm.

(Samml. Dr. Missong.) Beide haben deutlich RHACVSIN.

Unter diesen neun Stücken ist das leichteste mit

017 Grm., das schwerste mit 0.35 Grm. Hat also Ragusa

wirklich datirte Mezzanini in Silber ausgebracht, so sind

diese neun Stücke auf alle Fälle darunter zu zählen.

Kupferprägung in der II. Periode.

Es wurde schon am Schlüsse der ersten Periode be-

merkt, dass die Ausprägung mancher dort angeführten

Follare in den Beginn jenes Zeitraumes hineinfallen dürfte,

den wir uns der Uebersichtlichkeit halber als die zweite

Periode abgesteckt haben. Hierüber lässt sich eben nichts

Näheres sagen. Es kommen nun aber Kupfermünzen an

die Reihe, von welchen wir mit Entschiedenheit zu

behaupten wagen, dass sie hinsichtlich ihrer Emission

nur der zweiten Periode angehören können. Da kommt

denn in erster Linie eine Kupfermünze zur Behandlung, die

unsere Aufmerksamseit schon wegen ihrer Seltenheit in

vollem Masse verdient. Es ist jene Kupfermünze, die

Philipp de Diversis, von den Münzen seiner Zeit sprechend

ganz besonders hervorhebt. Im Anschluss an jenes

Citat, das wir oben angeführt haben, heisst es bei de

Diversis weiter: „Tertia moneta ramea est: in istius una

parte R, in altera caput hominis videtur insignituin ad

imaginem antiquarnm monetarum ramearum, quae reges

eeu imperatores Constantinopolis, seu Romani antiquitus
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fundebant, earum namqne grandis abundantia Ragusii

solebat esse. Hac nulla minoris valoris moneta habetur,

triginta enim grossum carabiant, qnindecim niedianinum,

decern autem computantur pro uno solido Veneto."

Da de Diversis, während er sich Uber die Münzen

seiner Zeit ausläset, nur dieses einen Follar's mit einer

gewissen Umständlichkeit gedenkt, ohne nnr einen anderen

zu nennen (so weit mir sein Text bekannt ist), so wird

die Behauptung stichhältig sein, dass dieser Foliar zu

seiner Zeit, i. e. in der Mitte des XV. Jahrhunderte» erst

zur Ausprägung gekommen und vielleicht im exclu siven

Curs gewesen sei. Befremdend bleibt es aber immerhin,

dass de Diversis sich an diesen einen Foliar erinnert und

an gar keinen der älteren, während P. Cerva wieder der

ältesten gedenkt, von diesem Typus, wenn ich ihn so

nennen darf, keine Kenntniss nimmt Ich hbre, dass einige

Numismatiker diesem R Typus vor dem früheren Typus die

Ancienneté einräumen wollen. Dem glaube ich auf das Be-

stimmteste widersprechen zu sollen. Das R hat auf diesem

Foliar eine Form und die ganze Münze eine Façon, wie sie

früherenJahrhunderten nicht zugemuthctwerden kann. Sollte

man dann die Follare mit dem erhabenen Gepräge und mit

den echt lateinischen Buchstaben in diese Zeit verlegen ?

Das geht doch nach meiner Meinung absolut nicht an. Ich

glaube, in dem Umstände, dass de Diversis ihn so umständ-

lich anführt, liege hinlängliche Bürgschaft, dass er dem

XV. Jahrhunderte angehöre. Die Seltenheit dieses Follars

ist, glaube ich, dadurch zur Genüge erwiesen, dass er in

Wien meines Wissens nur zweimal vorkommt, in der Samm-

lung des Prinzen Philipp v. Coburg und in der Sammlung

des Herrn Anton Widter, wohin er aus Welzl's Sammlung

(Nr. 157Ô8) übergegangen ist. Dann besitzt ihn das k. k.
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Zaratiner Gymnasium, von wo er mir durch Prof. Danilo's

Güte zur Verfügung gestellt worden ist. Doch wollen wir

ihn beschreiben.

1. Av. Gothisches, grosses R zwischen vier in Kreuzesform

gestellten sechsstrahligen Sternen.

Rev. Brustbild von rechter Seite (unier allen Follareu

hier zum erstenmal) mit Lorberkranz, wie es

scheint und Togatiberwurf.

Dm. fast 14 Mm., Gew. 13 Gnu. (Samml. Coburg.)

Abgeb. Taf. V Nr. 5. Neumann, KM. I. Seite 62,

Nr. 946 spricht nur von drei Sternen; ich halte dieses Stück

desswegen nicht für eine Stempelvarietät, sondern der eine

Stern dürfte in Folge schlechter Erhaltung verwischt oder

gleich in der Präge Uber den Schröding hinausgefallen sein.

2. Der Foliar des Zaratiner Gymnasiums rührt entschieden

von einem anderen Stempel her; es ist der ganze

Schrötling etwas grösser und demnach auch R und

namentlich das Brustbild, das auf diesem Foliar

um 2 Mm. höher ist ; der Faltenwurf der Toga ist

reichlicher als zuvor, am Hinterhaupt steht ein

Bindfaden weg, doch lässt sich auch hier nicht

sagen, ob ein Lorberkranz oder Diadem das

jugendliche Haupt ziert ; fast an der Peripherie ist

hier ein erhöhter Randkreis sichtbar.

Dm. IG'/« Mm., Gew. 1.09 Grm. (schön grün patinirt.)

3. Der Foliar in der Samml. Widter ist eine Varietät zu

beiden früheren ; das R ist minder schön gezeich-

net, der rechte Stern unregelmässig siebenstrahlig ;

an der Peripherie beider Seiten etwas erhabeuer

sägeförmiger Kreis.

Dm. 15 Mm., Gew. 0.91 Grm.
10
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So weit mir der Text der Berichte unserer Gewährs-

männer vorliegt, konnte ich nichts finden tther eine noch

übrige Serie von Follartypen, bei welchen die Aehnlichkeit

der Façon mich zwingt, ihre Ausprägung auch ungefähr

in diese Zeit zu verlegen. Sind sie erst nach de Diversis

eingeführt, so kann man von ihm keinen Bericht verlangen ;

aber von P. Cerva eine Erwähnung derselben zu erwarten,

wäre man berechtigt, da seiner Zeit diese Follare doch um
so viel näher gerückt sind als die ersten Follare mit erha-

benem Gepräge. Diese Typen sind also folgende :

1. Av. Gothischee R (8 Mm. hoch), wie zuvor zwischen

vier in Krenzesform gestellten sechsstrahligen

Sternen, aber mit der Beigabe, dass zwischen je

zwei Sternen in gleichen Abständen drei im Dreieck

gestellte Puncte sich darauf befinden, die also zu

einander auch in Kreuzesform stehen. An der

Peripherie beider Seiten Perlenkreis.

Rev. Jugendliches behelmtes und geharnischtes Brust-

bild von linker Seite, ohne Umschrift.

Dm. 15 Mm., Gew. 0 62 Grm. (in der Sammlung des

k. k. Zaratiner Gymnasiums.) Abgeb. Taf. V Nr. 6.

(Mir kommt es vor, als ob dieser Typus der ver-

mittelnde zwischen dem früheren und dem folgenden

wäre.)

2. Av. (die Umschrift nur auf der linken Seite von unten

hinauf) RAGVSII ein dem vorigen sehr ähnliches

Brustbild, ebenfalls von linker Seite, hinter der

Schulter ein Lilienscepter hervorragend, das Ganze

von einem sägefbrmigen Kreise eingeschlossen an

der Peripherie beider Seiten.

Digitized by Googl



147

Rev. Mignon-Festungsthor, die zwei Scitenthürmchen

haben je ein längliches Fenster and Zinnen ; zn

beiden Seiten des höheren Mittelthürmchens R—

A

Dm. 14 Mm., Gew. 0-99 Grm.

Reichel, der eine ähnliche Münze in seinen Beiträgen

zur Münzkunde der südsl. Völker, Seite 14 edirte und Taf. II

abbildete, schreibt sie dem XV. Jahrhundert zu. Seine da-

selbt ausgesprochene Vermuthung, es sei wegen zu kleinen

Schrödings rechts das Wort CIVITAS ausgefallen, ist nach

unserem Foliar, wofern es nicht noch einen anderen Stem-

pel gibt, unmöglich. Vgl. auch Neumann K. M. a. a, O.

Nr. 947, Welzl Nr. 54*0 (derR—I las). Reichel's Münze hat

nach RAGVS1I vier Puncte im Rhombus gestellt.

3. Av. Von der Schrift nur das letzte I zu lesen. Aehn-

liches Brustbild wie früher, aber anstatt desLilien-

ecepters ein Krenzstab hinter der linken Schulter

hervorstehend.

Rev. Thor wie früher, aber von sehr rober Zeichnung,

links ein sehr schiefes R, rechts Aj etwas erhabener

Randkreis auf beiden Seiten.

Dm. 15 Mm., Gew. 1 27 Grm.

4. Av. DOflRIKACI — (dieser letzte Buchstabe in der

Gegend der Lilie des Scepters). Sehr jugendliches

Brustbild wie früher-, an der Peripherie ein wie

aus Kettengliedchen gebildeter Kreis, aber nur

links sichtbar ; rechts kam der Stempel Uber den

Schrötling hinaus.

Rev. Schön und regelmässig gezeichnetes Festungsthor,

zu beiden Seiten des Mittelthurmes R - A an der

Peripherie perlenförmige Kreiseinfassung.

Dm. 14 Mm., Gew. 0 72 Grm. Abgeb. Taf. V, Nr. 7.

10*
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Ein ähnlicher sehr wohl erhaltener Foliar (auf dem beson-

ders der letzte Buchstabe so deutlich ist), mit 14 Mm. im

Dm., Gew. 0-77 Grm. (in der Sammlung des Herrn

Missong sen. in Wien.)

5. Nach Dr. Danilo, progr. 1860—1861, pag. 33, Nr. 242

gibt es einen ähnlichen Foliar, wo das Wort

DOflRIRACIO beisammen steht, mit Dm. 15 Mm.

Die Frage erlaube ich mir hier anzuregen, ob nicht

die bei Welzl unter Ravenna 4860 beschriebene

Kupfermünze ein ragusäischer Foliar sei?

6. Av. -OflRRA— Brustbild wie früher; au der Periphe-

rie sägeforraiger Kreis auf beiden Seiten.

Rev. Sehr primitive Zeichnung des Festungsthores, der

mittlereThurm durch Punctirung gebildet ; zu beiden

Seiten oben R—

A

Dm. fast 15 Mm., Gew. 11 Grm. (in der Sammlung

des Herrn Jaeger in Wien.)

Darüber nun, um welche Zeit diese sechs Typen

kursirten und wie lange sie sich erhalten haben, entbehre

ich jeder Kunde. Da aber nach de Diversis gar kein

Zweifel zu bestehen scheint, dass der R Typus dem XV.

Jahrhunderte angehöre, so dürften wohl wegen der Aehn-

lichkeit der Fabrik auch diese kurz zuvor angeführten

Typen in diese Zeit zu verlegen sein. Von diesen wieder

bis zur Emission der datirten Soldi, die in der dritten

Periode an die Reihe kommen, ist noch ein zu grosser

Zwischenraum, als dass man nicht glauben sollte, es habe

zwischen beiden Münzen noch eine Gattung von Follaren

existirt. Und so scheint es sich in der That zu verhalten.

Wenigstens veranlasst mich eine Serie kleiner Kupfermün-

zen, die ich, weil sie undatirt, klein und leicht sind, un-
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möglich unter die Soldi annehmen kann, die eich aber auch

von den frttheren Follaren mit erhabenem nnd flachem Ge-

präge wesentlich unterscheiden und durch ihr äusseret

flaches und zugleich schönes Gepräge jedenfalls ein jünge-

res Datum verrathen. sie als Follare des XVI. und XVII. Jahr-

hundertes bis zur Zeit des grossen Erdbebens anzunehmen.

Eine Erwähnung solcherMünzen kam mir noch nirgends vor.

1. Av. AVONETA— —RAGVSII- Männlicher Kopf von

linker Seite, der aber im Vergleich mit den Köpfen

auf allen frttheren Follaren sehr klein ist, mit einem

Lorberkranze. Perlenkreis an der Peripherie beider

Seiten theilweise sichtbar.

Rev. CIVITAS— RAGVSII Die Seitenthttrmchen des

Festungsthores sind sehr nieder, mit Zinnen, je

zwei Fensterchen und einem Thore versehen und

stehen weit ab vom mittleren Thurme, der sehr

schlank, hoch, ohne Kuppelbau ist und wie ein

Minaret aussieht.

Dm. 16 Mm., Gew. 0 65 Grm.

2. (Sehr schönes, flaches Gepräge) A v. MONETA · RAGVSII

etwas ältliches Köpfchen wie früher, vom Lorber-

kranze hängen rückwärts zwei Bindfäden herab.

Strichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. CIVITAS · RAGVSII · Aeusserst nette, symmetrische

Zeichnung des Festungsthores ; zwei Seitenkastell-

thtirmchen mit Zinnen und Spitzdächern, das mitt-

lere Thürracheu mit Zinnen und Kuppeldach, an

dessen Spitze ein Knauf ; das Thor selbst Qna-

dernbau.

Dm. 16 Mm., Gew. 0-82 Grm. Abgeb. Taf. V Nr. 8.
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3. (Vom Stempel schlecht getroffener Schröding). Av.

MO RAGVSII · Alles wie zuvor.

Rev. * CIVITAS * RAGVSII Dieselbe regelmässige

Zeichnung des Festungsthores wie zuvor.

Dm. IG Mm., Gew. 0-57 Grm.

4. A v. und R e v. Genau wie zuvor, nur dass auf beiden

Seiten die zwei Wörter der Umschrift durch fUnf-

blättrige Rosetten getrennt sind.

Dm. 17 Mm., Gew. 0-94 Grm. (Sammlung Jäger.)

Eine etwas grössere Kupfermünze muss ich hier noch

vorfuhren, die ich sonst noch nirgends gesehen habe.

A v. AVONETA · RAGVSII · Die Umschrift zwischen zwei

eoncentrischen Kreisen, nach aussen Stricheikreis,

nach innen Perlenkreis, innerhalb dessen dasselbe

Köpfchen mit Lorberkranz wie auf den früheren

Follaren von Nr. 1—4.

Rev. CIVITAS RAGVSII- innerhalb derselben eoncen-

trischen Kreise wie zuvor, und im Felde genau das-

selbe schön gezeichnete Festungsthor, wie auf

Foliar 2—4.

Dm. 23 Mm., Gew. 2 54 Grm. Abgeb Taf. V. Nr. 9.

Ich erlaube mir die Vennuthung auszusprechen, dass

diese Münze als Soldo anzusehen sei aus der Zeit vor dem

grossen Erdbeben (6. April 1667) also noch bevor man sie

zu datiren begonnen hatte. Man vergleiche die Aehnlich-

keit des Festungsthores auf diesem Stücke und auf Nr. 2

mit dem, das der Heilige auf der folgenden Goldmünze

trägt.

Indem wir also alles bisher Uber ragusanische Kupfer-

prägung gesagte nochmals zusammenfassen, so scheint
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eich die Sache so herauszustellen, dass der Follartypus

mit Kopf und Festungsthor der ersten Periode und dem
Beginne der zweiten Periode angehöre, dass diesem im

XV. Jahrhunderte, vielleicht schon am Ende des XIV. Jahr-

hundertes der R Typus und der mit dem behelmten Kopfe

gefolgt sei, dass dieser dann wieder zu einer nicht näher

bestimmbaren Zeit durch einen dem ersten ähnlichen

Typus verdrängt worden sei und dass der Typus dieses

letzten Follars auch auf dem ersten noch undatirten Soldo

beibehalten worden sei. Ueber einen anderen von Liruti

angeführten Typus eines undatirten Soldo werden wir

spöter sprechen.
*

IH. Periode.

Ausprägung grösserer Geldsorteu,

Diese Periode können wir einleiten mit der Frage : hat

die zecca Ragusea auch Goldmünzen ausge-

bracht? In den Auszügen aus den Berichten der bisherigen

Gewährsmänner, wie sie mir in dem mehrerwähnten Pro-

gramme zu Gebote stehen, finde ich nichts verzeichnet,

und auch Professor Danilo hat diese Frage nicht auf-

geworfen. Leitzmann sagt in Nr. 3 seiner . Z. (Februar

1860) „in Gold hat dieser Freistaat nicht ausgeprägt, son-

dern nur in Silber und Kupfer." In derCollezione di tavole

monetarie wird dasselbe behauptet. Freiherr von Koehne

scheint nach einer Notiz (Berliner Blätter X. Heft, 1867,

Seite 56, Nr. 5) an eine Ausprägung von Goldmünzen nicht

zu glauben. Karl von Sava weiset in den Beiträgen zur

Siegelkunde der Städte Oesterreich's (Notizenblatt, Beilage

zum Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen

Bd. V, 1853) nach, dass die Republik Ragusa von König
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Ladislaus Postumus (1445— 1457) am 6. Mai 1456 zu

Ofen die Erlaubniss erhalten habe, Münzen in Gold aus-

zuprägen. Dass Ragusa dieses Privilegium wirklich erhalten

hatte, wird sich kaum anfechten lassen; aber ausgedehnten

Gebranch wird die Republik hiervon kaum gemacht haben,

da ich nicht mehr als zwei sprechende Zeugen vorzuführen

im Stande bin, dass die zecca R. wirklich in Gold ausge-

münzt habe. Beide Goldstücke genören dem k. k. Mttnz-

kabinete an.

1. Av. TVTA— SALVS Das erste Wort rechts, das

zweite linke hat vor und nach sich eine Arabeske.

Der segnende Heiland mit Kopfschein und Welt-

kugel in der Linken, rechts von 18, links von 19,

theils filnf-, theils sechsstrahligen Sternchen, die

mit einander wechseln, in Form eines in der Mitte

sich ausbauchenden Ovales eingefaest; ein aus

einer scharfen Linie und aus Verzierungen gebil-

deter Kreis faest das Ganze am äussersten Rande

ein (ebenso im Revers).

Rev. ·—PROT- RifclP- — RHAGVSIXÄ.- Der Schutz-

heilige in moderner Casel mit Kopfschein, die

Rechte zum Segen erhebend, auf der Linken die

Stadt haltend, hinter welcher das Pastorale im

Armbug lehnt. In der Kniegegend S—, über dem

S senkrecht IGI8.

Dm. fast 30 Mm., Gew. 13 07 Grm. (3»A Duc.) Sehr

schöne Arbeit und à fleur de coin; siehe Abbildung Nr. 10.

(Durch ein Versehen des Graveurs wurden rechts zwei

Sternchen ausgelassen und alle gleich sechsstrahlig ge-

macht.)
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2. Av. Legende mit den Verzierungen wie zuvor; der

Heiland rechts von 12, linke von 14 vier- und

fünfstrahligen Sternen, die unregelmässig wechseln,

umgeben.

Rev. Wie zuvor, oberhalb des S vertical 1683.

Dm. 27 Mm., Gew. 13*03 Grm. (also auch fast

3»/4 Due). Die Arbeit ist bei weitem nicht mehr so vor-

züglich als die frühere.

Ich kenne keinen Perpero aus diesen beiden Jahren,

vermuthlieh niemand ; es hält daher sehr schwer anzuneh-

men, es seien Abschläge in Gold von einem Perpero-

Stempel. Der älteste mir bekannte Perpero vom Jahre

1G92 ist eine rohe Arbeit in Vergleich zu diesen beiden,

besonders zu dem ersten Goldstücke. Auffallend ist, dass

sich schon 1618 der Stempelfehler R.^IP- findet, der sich

auf dem späteren Perpero fort erhält bis zum Jahre 1709, wo
richtig steht REIP, um im Jahre 1725 nochmals aufzu-

tauchen und zu bleiben bis 1744 mcl. Ich milchte in diesen

Goldstucken, wenn sie wirklich nicht als Geld in Cure ge-

langten, eher den Gegenstand einer Ehrengabe als einen

Probeabschlag erblicken.

A) Artiltik. (Artiluch, artilueus; zu 3 Grossetti.)

Die erste grössere Silbergeld-Sorte, die den Grosso

übertraf, war der Artiluk. Ueber die Etymologie dieses

Ausdruckes haben wir oben gesprochen. Ueber die unge-

fähre Zeit der Emission und Uber die Veranlassung dazu,

habe ich drei Nachrichten, deren die eine so wenig Glau-

ben zu verdienen scheint, als die anderen. P. Cerva sagt

hierüber: „Grossns triplex, quem Artilucum vocant, civitatis

Kigae numns est, at Bagusii anno MDXCII signari coepit
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Sigisniundi . Poloniae regis permissu ade que eius-

dem regis et nomen exhibet et imagincm"
(Danilo Progr. 1859-1860, pag. 104.) J. Chr. von Engel

sagt in seiner Geschichte des Freistaates Ragusa, Seite

147: „Auch gestattete der König (nämlich Sigismund von

Ungarn 1387-1407) der Republik, eine SilbermUnze mit

seinem Bildniss auszuprägen) welche SilbermUnze noch

jetzt (1807) cursiren und Artiluch genannt werden soll."

In der Zeitschrift von und fttr Ungarn, herausgegeben von

L. v. Schedius 4. Bd., Pesth 1803, Seite 225, ist von dem-

selben Christian von Engel ein Aufsatz „über den Aufent-

halt des Königs Sigismund von Ungarn zu Ragusa im

J. 139<> und da macht denn ein Sachkenner Seite 232

sub Nr. III Uber eine ragusanische Münze mit König Sigis-

mund^ Bildniss folgende Anmerkung: rA Ragusa si stampa

anche al di oggi una moneta d'argento di 3 grossetti

Ragusei. che corrispondono a un grosso e mezzo di Vienna

coll' impronto di Sigismondo di antico connio, è nominata

Artiluch. Da cio si potrebbe dedure che Sigism. trovan-

dosi à Ragusa in sequtto abbia accordato a quellaRepub.

il privilegio di conniare moneta."

Ich werde jenem Numismatiker Dank wissen, der sich

in der glücklichen Lage befindet, mir einen Artiluk mit

dem Bildnisse eines dieser beiden Sigismunde vorzuweisen.

Zum Behufe vorliegender Arbeit sind mir doch so viele

ragusanische MUnzen eingesendet worden, einen derartigen

Artiluk habe ich darunter nicht gesehen, und so lange ich

keinen gesehen habe, glaube ich an die Existenz desselben

gar nicht. Thatsache ist, dass die Münze von Ragusa

solche dreifache Groschen ausgegeben habe, dass aber im

Ganzen nicht mehr gar so viele in den Sammlungen exisri-

ren ; Thatsache ist ferner, dass sie als eine Nachahmung
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der polnischen DreigroschenstUcke erscheinen, aber ein

etwas geringeres Gewicht haben ») und sehr wahrscheinlich

ist es, dass die DreigroschenstUcke aus Riga im Ver-

kehre zu Ragusa nicht ungerne gesehen waren. Obwohl es

mir an einer Quelle mangelt, um die Zeit der Emission ge-

nau festzusetzen, so durfte diese doch nicht vor dem Be-

ginne des xyil. Jahrhundcrtes stattgefunden haben. Der

älteste, mir vorgekommene Artiluk ist vom Jahre 1627.

1. Artiluk vom J. 16—27.

A v. S · BLASIVS · RAGVSII * Die Umschrift nach aussen

von einem schwach sichtbaren Fadenkreisc, nach

innen von einem Perlen- und Fadenkreise einge-

schlossen-, das Brustbild des Heiligen, nach rechts

schauend (auf allen Artil.) im Pluviale, mit Hei-

ligenschein und Mitra, die bis zum Rande hinauf-

reicht, mithin die Umschrift trennt.

Rev. · ·

I

· 16—27
J

Mignon-Stadtansicht, von den

zwei gleichen gekrönten ragusanischen Schildchen

eingeschlossen -j
· GROS · ARG -

j

TRIP · CIVI
j

RAGV
ohne sichtbaren Randkreis.

Dm. 21 Mm., Gew. 1-79 Grm., 131öthig.

2. Artil. vom J. 16—28.

Av. Im Beginne der Umschrift, die dieselbe ist, wie

zuvor, ein sechsstrahliges Sternchen, am Schlüsse

ein Punct; nach aussen Faden- und Schnürl-, nach

innen Perlen- und Fadenkreis; der Heilige wie

zuvor.

') . B. ein dreifacher Gr. vom J. 1590 (v. Riga) wiegt 2-43 Grm.,

ein wohlerhaltener Artiluk von Ragusa d. J. 1629 nur 1-57 Grm.

Digitized by Google



lOb pro r. Nor*. Dechmn» : Die Münwn

Rev. Der Hauptthurm der Mignon-Aneicht bat oben ein

Kreuzchen, jedes Schildcben am Fusse gegen den

Rand zu eine Rosette, unter der Ansiebt Zirkel-

pnnet; GROS- ARGE (TRIP CIVII ;RAGV· ander

Peripherie ein Schnürlkreis.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-68 Grm., fast Ulöthig. (Samm-

lung Doboczky.)

Ein zweites, ganz gleiches, sehr wohl erhaltenes

Stück in der Sammlung Dr. Missong mit demselben Dm.

und 1 -62 Grm. im Gew.

3.-5. Artil. vom J. 16—29.

A v. * S · RLASIVS · RAGVSII · Sonst alles wie zuvor.

Rev.
j

16—29
|

Der Hauptthurm hat ein verhältniss-

mässig grosses Kreuz und steht von dem dritten

I oberhalb ab, sonst alles wie zuvor auf Nr. 2.

Dm. 21 Mm., Gew. 1-73 Grm., Ulöthig.

Ein zweiter Stempel.

Av. Genau wie zuvor.

Rev. III*
I

· 16—29
*

|
Das Kreuzchen des Haupt-

thurmes reicht in I hinein, sonst alles wie zuvor.

Dm. 21 Mm., Gew. 1·98 Grm., Ulöthig.

Ein dritter Stämpel.

Av. *SBLASIVS *RAGYSII * und in der weitgeöff-

neten Mitra eine flinfblättrige Rosette ; die Kreise

wie früher Nr. 4.

Rev. Wie früher Nr. 4.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-57 Grm., Ulöthig. (Sammlung

Coburg.)

6. Artil. vom J. 16—30 vide Appel IV. 2696.

7. Artil. vom J. 16-31 vide Appel IV. 2697 (mit
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I

21 Mm. und Gew. 1-81 Grm
,

131öthig, in der Sammlung

Dr. Missong).

8. Artil. vom J. 16—32.

Av. SBLASIVSRAGVSH- Der Heilige ohne Rosette

in der Oeflhung der Mitra.

Rev. III- 1 16— 32· j Stadtansicht zwischen den zwei

Schildchen und zwei Rosetten
j
GROS · ARGE

j

TRIPCIVIfRAGV)

Dm. 21 Mm. (im k. k. MUnzcabinet).

9. Artil. vom J. 16—33.

Av. Die Umschrift beginnt und schliesst mit einer

funfblättrigen Rosette, sonst alles wie früher,

ebenso im Rev.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-86 Grm., 141»thig.

10. Artil. vom J. 16—43.

Av. SBLASIVS-RACVSIl- Der Heilige wie früher.

Rev. Der Hauptthurm ohne Kreuzchen, nach TRIP kein

Punct, sonst alles wie früher ; an der Peripherie

Schnttrlkreis auf beiden Seiten.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-88 Grm., fast lölöthig.

11. Artil. vom J. 16 — 44. Leitzmann a. a. 0.,

Seite 19, Nr. 14.

12. Artil. vom J. 16—45.

A v. -S- BLASIVS * RACVSII · — * welche Rosette in-

nerhalb der weiten Oeffhung der Mitra; Schnürl-

kreis nach aussen und nach innen.

Rev. · III*
1
16— 45 ]

Stadtansicht zwischen den zwei

Schildchen
|

* CROS : ARGE *
|
TRIP · CIVI

|

• RACV ·

Dm. 21 Mm., Gew. 1-68 Grm. (in einer Privat-Samm-

lung).
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13. Artil. vom J. 16-47.

Av. *SBLASIVS *RÂGVSII nach aussen Schnürt-,

nach innen Pcrlenkreis, der Heilige wie früher,

aber die Mitra fast ganz geschlossen.

Rev. *|16—47*
|
Stadtaneicht zwischenden zwei

Schildchen
|

*GROS:ARGE*|TRIP · CIVI
|
*RAGV

von einem Schnttrlkreise das Ganze eingeschlossen.

Dm. fast 21 Mm., Gew. 2-03 Grm. (ist das einzige

Stück, das dem dreifachen Gew. eines grossett fast ganz

gleich kommt), 131othig.

14. Artil. vom J. 16-54.

Av. SBLASIVSRAGVSll * Der Heilige mit weit ge-

öffneten Spitzen der Mitra.

Rev. 1 6m 54
j
Stadtansicht zwischen den Schildchen

und zwei fllnfstrahligen Sternchen
j
GROSARGE

|

TRIPCIVI|RAGV

Dm. 20 V, Mm. (im k. k. Münzkabinet, sehr rohe

Arbeit).

15.— 18. Artil. von den Jahren 16—83, 16-84,

16—86,16— 87 angegeben in Leitzmann a. a. 0. Nr. 16—19.

Ob in dem zuletzt angegebenen Jahre 1687 die letzte

Ausprägung des Artiluk geschehen sei, ist abermals pro-

blematisch; ich habe aber in keiner Sammlung und in

keinem Werke einen jüngeren vorgefunden. Es scheint,

dass diese Geldsorte beliebt war; sie war ja auch, wie die

Proben zeigen, von besserem Silber und dürfte sich lange im

Curse erhalten haben, da gerade ein Jahrhundert später,

1787, Benaven in seinem Caissier italien diese Geldsorte

als noch im Curse vorhanden anitihrt Was aber der in

der Zeitschrift des Schedius angeführte Sachkenner sagt
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„si stampa ancbe al di oggi n. s. w. ist, wenn es anf

Engel's Zeit zu beziehen ist, unglaublich.

19. Eines, obgleich sehr schlecht erhaltenen Artiluk's

in der Sammlung des Herrn Dr. Missong muss ich besondere

Erwähnung machen, weil auf dem Av. der heilige Blasius

in einer von allen früheren ganz abweichenden, mir noch

nie vorgekommenen Weise dargestellt ist.

A v. * S- BLASIVS RAGVSII Die Umschrift nach aussen

von einem Faden- und Perlenkreise, nach innen

von einem Fadenkreise eingeschlossen, innerhalb

des letzteren ein sehr kleines Brustbild des Hei-

ligen von rechter Seite ohne Heiligenschein, das

Haupt ist aber nicht wie gewöhnlich von einer bis

an den Rand der Mttnze reichenden Mitra, sondern

von einer Krone bedeckt, wie die Bischöfe der

griechischen Kirche tragen.

Rev. Hier ist nur zu erkennen oben III, eine bedeutend

grössere Stadtansicht als gewöhnlich und das

rechte Schildchen, dann ARGE und CIVI von der

Jahreszahl nur die Ziffer 9.

Dm. 21 Mm., Gew. 1-37 Grm., 141öthig.

B) Perpero und mezzo perpero zu 12 nnd Grossetti.

Den Artiluk verlassend und in der Zeit weiter schreitend,

gelangen wir zu einer die frühere um das vierfache über-

treffenden Geldsorte, nämlich zu dem ZwölfgroschenstUcke,

zum Iperpero oder Perpero. So lange diese Bezeichnung

für den Handel und Wandel von Ragusa gang und gäbe

war, ist so viel sicher, dass 12 ragusanische grossi oder

groesetti darunter verstanden waren. In meiner Ansicht,

dass der Iperpero der älteren Zeit nur eine Rechenmttnze
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war (wie wir es später von mehreren Geldsorten bemerken

werden) hat mich Dr. Danilo in seinem Progr. 1859—1860,

pag. 188, sehr bestärkt; derselbe hat, wie es begreiflich ist,

eine Unzahl ragusanischer Münzen gesehen ; die Zahl, Uber

die ich verfugen konnte, ist wahrlich auch nicht gering :

und keinem von beiden stiess eine Mtlnze, die auf den

Namen Perpero Anspruch hätte, aus einer früheren Epoche

auf, als aus dem schon fast zu Ende gehenden XVII. Jahr-

hunderte. Wie bei dem datirten Soldo (siehe diesen) läset

sich ungefähr sagen, dass vor dem grossen Erdbeben

(1G67) der Perpero als Münze nicht ausgeprägt worden

ist. Der Typus des Perpero ist schon in obigen Goldmünzen

gegeben; selbst der Stämpelfehler RALIP hat sich im Per-

pero einige Zeit sesshaft gemacht.

Der älteste mir bekannte ist der

1. Perpero vom J. 1692.

Av. TVTA — SALVS vor und nach jedem Wort ein

Halbmond; der segnende Heiland, in der Linken

die Erdkugel haltend, ist von einem unregcl-

mäesigen Oval eingeschlossen, das aus vier- und

eecheetrahligen, mit einander wechselnden Sternen

gebildet wird, und zwar rechts 9, links 1 1 Sterne
;

an der Peripherie Fadenkreis, daran ein Kreis von

Verzierungen auf beiden Seiten.

Rev. · PROT · RAEIP ·— RHAGVSINÄL · Der Heilige in

der bekannten Stellung, in der Kniegegend S— B,

oberhalb des S, vertical 1692.

Dm. 28 Mm., Gew. 6 46 Grm., lOIöthig.

Beachtet man die Gewichtsverhältnisse zwischen Per-

pero und Grossetto, der in jenem 12mal enthalten sein soll,

so ist der Unterschied nicht so beträchtlich ; ein gut con-
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eervirter grossetto vom J. 1689 wiegt 0 6 Grm. 12 grossetti

^aben ein Gew. von 7·2 Grm., dieses mit obigem verglichen

gibt eine Differenz von 0-74 oder beiläufig einem grossetto.

2.-3. Perp. vom J. 1705.

Av. Alles wie zuvor; Christus ist aber rechts von 8,

links von 12 gleichen sechsstrahligen Sternchen

eingesäumt.

Rev. Genau wie zuvor ; die Jahrzahl 1705 vertical ober S.

Dm. 28 */9 Mm., Gew. 59 Grm. (hat aber ein bedeu-

tendes, das Gew. beeinträchtigendes Loch), fast 121öthig.

(Sammlung Doboczky.)

Zweiter Stempel.

Av. Umschrift wie früher. Christus rechts von 9, links

von 13 Krenzcben umgeben.

Rev. Wie früher, nur vor PROT kein Punct.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-53 Grm. (im k. k. Mtinz-

kabinet).

4.-6. Perp. vom J. 17—06.

Av. Wie früher, das Sternenoval sehr unregelmässig,

rechts 7, links 10 sechsstrahlige Sterne.

Rev. Umschrift wie früher, aber ohne Puncte, nur nach

PROT ein kleines Dreieck; in der Kniegegend

S—B, darunter auf beide Seiten vertheilt 17—06

Dm. 27 Mm, Gew. 5-86 Grm., lllöthig.

Perp. von demselben Jahr, anderer Stempel.

Av. Legende wie auf dem Perper von 1692; der Hei-

land rechte von 8, links von 12 fünf- und

sechsstrahligen, unregelmässig mit einander wech-

selnden Sternchen eingeschlossen.
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Rev. ·—PROT.R&IP- — · RHAGVSINte; der Heilige

wie früher, ober S vertikal 1706.

Dm. 27 Mm., Grew. 5-55 Grm., lllöthig (in der Samm-

lung des Herrn Dr. Missong).

3. Stempel. Der Heiland rechts von 8, links von

10 fünf- und eechsstrahligen Sternen eingeschlossen.

Rev. Wie früher.

Dm. 27 Mm. (im k. k. Mtinzkabinet).

7—12. Perp. vom J. 17—07.

a) Av. Statt der Halbmonde vor und nach TVTA und

SALVS Verzierungen.

Rev. Der Heiland rechts von 7, links von 9 eechsstrah-

ligen Sternen umgeben; nach PROT kleines Drei-

eck; zu beiden Seiten des Heiligen S—B darunter

17-07.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-89 Grm., lOlöthig.

Ein ganz gleicher mit Gew. 5-53 Grm.

b) Av. Der Heiland rechts von 6 (deren 2 sich oberhalb

der Erdkugel befinden), links von 8 eechsstrahligen

Sternen eingeschlossen ; sonst alles wie früher, auch

im Rev.

Dm. 27 Mm., Gew. 5*94 Grm., lOlöthig.

c) Av. Rechts (in derselben Vertheilung wie zuvor) 6,

links 7 sechsstrahlige Sterne; sonst alles wie

früher.

Dm. 27 Mm., Gew. 6-04 Grm., lOlöthig. Ein ganz

gleicher mit Gew, 5*69 Grm.

d) Av. Rechts 7 Sterne (zwei oberhalb der Erdkugel) links

9 (alle sechsstrahlig) sonst alles wie früher.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-87 Grm. lOlöthig.
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e) Av. Rechts 7 sechsstrahlige (3 oberhalb der Erdkugel),

links 9 sechsstrahlige Sterne.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-67 Gnn. lOlöthig.

f) A v. Rechts und links je 7 sechsstrahlige Sterne , sonst

alles wie früher.

Dm. 27 Mm. (im k. k. Munzkabinet).

13—14 Perp. vom J. 17-08.

Av. Rechts 7 (2 oberhalb der Erdkugel) , links eben-

falls 7 sechsstrahlige Sterne ; sonst alles wie früher,

Dm. 26 Mm., Gew. 5 74 Grm., lOlöthig.

2. Stempel.

A v. Rechts 6 (2 oberhalb der Erdkugel), links 8 sechs-

strahlige Sterne ; sonst alles wie frtther.

(Sammlung Missong sen.)

15—17. Perp. vom J. 17—09.

a) Av. Der Heiland auf beiden Seiten von je 7 sechs-

strahligen Sternen eingeschlossen.
·

Rev. Zum ersten Male richtig REÏP sonst alles wie

früher.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-89 Grm., lOlöthig.

h) Av. Der Heiland rechts von 5, links von 7 sechsstrah-

ligen Sternen umgeben.

Rev. Wie zuvor.

Dm. 27 Mm., Gew. 5.86 Grm., lOlöthig.

p)Av. Der Heiland rechts von 6, links von 8 sechsstrah-

ligen Sternen eingeschlossen; sonst alles wie

früher.

Dm. 27 Mm., Gew. 5-7 Grm., lOlöthig.

18. Perp. vom J. 17—23
11*
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Der Hauptsache nach alles wie früher, der Stempel-

fehler RAIP wieder vorbanden und bleibt bis zum Perp.

vom J. 17—44 inclus.

Dm. 27 Mm., Gew. 518 Grm. (Samml. Buchmüller).

19. Per p. v.J. 17— 28 wie zuvor b) (Compt. S. Egger).

20. Per p. vom J. 17—29 (nennt Reichel IX. 3207

ein Sechsgroschenstttck).

Av. Umschrift wie früher; der Heiland rechte von 6,

links von 7 sechsstrahligen Sternen eingesäumt.

Rev. PROT · RÄLIP · — · RHAGVSINÄL · Sonst alles wie

früher.

Dm. 27 Mm. Gew. (durch ein grosses Loch beein-

trächtigt) 5-32 Grm., 91öthig.

21—24. Perp. vom J. 17—32.

aj Av. Der Heiland rechts von 5, links von 6 fUnfstrah-

ligen Sternen umgeben.

Rev. PROT . Ri¥JP .— . RHACVSINVE, · Zu beiden Seiten

des Heilandes ziemlich in der Mitte des Perp.

S — B- darunter 17-32
Dm. 26. Mm., Gew. 5-42 Grm., Olöthig.

b) Der Heiland rechts und links von je sechs fttnf-

strahligen Sternen eingeschlossen, worunter be-

sonders der oberste Stern links sich so ausnimmt,

ate ob ihn Christus mit seinen Fingern hielte.

Rev. Wie zuvor.

Dm. fast 27 Mm., Gew. ·46 Grm., Olöthig.

c) Wie zuvor je sechs fünfstrahlige Sterne, aber der

oberste linke steht von den Fingern der segnenden

Hand weiter ab.
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R e v. Hier hat sich nach C ein Punct eingeschlichen und

2 in der Jahrzahl berührt das R in R.ÇJP (zuvor

das ä.)

Dm. 26 Mm., Gew. 5-47 Grm., 91öthig.

d) A v. Der Heiland rechte von etwa 5 (ein Loch ist gerade

an der Stelle), links nur von 5 fünfstrahligen Sternen

umgeben (auf jedem der früheren links 6 Sterne).

Rev. Alles wie früher; der untere Querstrich der Ziffer

2 reicht in das FL hinein.

Dm. 26 Mm., Gew. 4-9 Grm. (wegen des grossen

Loches) fast lOiöthig (Sammlung Simié.)

2. Perp. vom J. 17—33.

Aw Der Heiland rechts von fünf, links von sechs ziem-

lich grossen sechsstrahligen Sternen umgeben,

sonst wie früher.

Rev. Wie früher 17 - 32, Stempel a).

Dm. 27 Mm., Gew. 5-59 Grm., lOlöthig.

26. Perp. vom J. 17—44.

A v. Der Heiland rechte von sieben , links von sechs

fünfstrahligen Sternen eingeschlossen.

Rev. Wie früher; der Faden-Kreis und daran ein Kreis

von Verzierungen hat sich auf diesem und allen vor-

angehenden constant erhalten.

Dm. 27 Mm., Gew. 5 68 Grm.
,
91öthig. (In der Samm-

lung des Prinzen Philipp Coburg.)

Ein gleiches, prachtvoll erhaltenes Stück mit 5-57 Grm.

in der Sammlung Simic.

Einen Perpero nach dieser Façon mit einem jüngeren

Datum vermochte ich weder in einer Sammlung noch in

einem Kataloge aufzufinden. Es ist somit wahrscheinlich,

dass nun die lange Kluft eingetreten ist in der Ausprägung
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der Perperi bis zum J. 1800—1803, wo die letzten, an Ge-

wicht bedeutend geringeren, an Silbergebalt um Vieles

schlechteren Perperi ausgebracht wurden. Von ihnen sagt

Prof. Danilo in seinem Progr. 1859—60, pag. 189: „di

uesti iperperi appena 68 formavano una libra di Ragusa."

Perp. vom J. 1800 (siehe bei dem späteren vom

J. 1802).

27—28. Perp. vom J. 1801.

Av. TUTA—SALUS Ohne Punct und Verzierung; der

segnende und in der Linken die Erdkugel haltende

Christus mit Kopfschein steht auf einem drei Mm.

hohen Postament ; an der Peripherie Strichelkreis

auf beiden Seiten.

R e v. PROT · RE1P · RHA6USIN · 1 801 · (Wohlbemerkt, die

Umschrift läuft unten Uber den Saum des Kleides.)

Der Heilige mit Mitra, aber ohne Kopfschein, auf

der linken Hand die Stadt tragend , das Pastorale

in den Armbug gelehnt, auf der Brust (was auf

keinem der früheren Perperi der Fall war) über

dem Messgewand ein Pectorale.

Dm. 24 Mm., Gew. 4 04 Grm., Olöthig.

Vgl. Appel IV. 2706. Was demselben für ein Perpero

vorgelegen, dass er das Gewicht desselben mit »/, Loth und

14 Gran angibt, begreifen wir nicht ; unser Perp. hat nach

dem Lothgewicht nicht mehr als 55 Gran. Auch Leitzraann

a. a. 0. Nr. 88 gibt «/, Loth an.

2. Stempel.

Av. Christus steht nicht auf einem Postament, sondern

auf einer dünnen Linie, darunter sehr klein A -ObAd

(vermuthlich Name des Gravenrs oder MUnzmei-
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sters; den dritten and fünften Buchstaben kenne

ich nicht). Sehr dicker Strichelkreis auf beiden

Seiten.

Rev. PROTRE1P- — RHAGUSIN- 1801 Der Heilige

wie früher, steht aber auf einer ein wenig ge-

krümmten Linie, darunter (aber, wie von anderer

Hand herrührend als auf dem Av.) AObAD
Dm. 23 Mm., Gew. 3-98 Grm., 61öthig.

Ein ganz gleicher mit 3-49 Grm.

29. Perp. vom J. 1802.

Av. Wie zuvor, mit demselben Namen unter dem Hei-

lande.

Rev. PROT * REIR · (sic) — RHACUSI · 1802 Diese

Jahreszahl verschaffte mir die Gewissheit, daes

diese geringhaltigen Perperi schon im J. 1800 aus-

geprägt, aber dann aus irgend einem nicht weiter

bekannten Gründe nicht mehr zur Ausgabe ge-

langt sind ; denn die Ziffer 2 ist augenschein-

lich aus einer Nulle sehr schlecht corrigirt, so dass

man noch die 0 deutlich wahrnimmt; der Heilige

wie früher.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-26 Grm. (Sammlung Missong sen.)

30. Perp. vom J. 1803.

Av. Wie zuvor, ebenfalls mit obigem Namen unter

dem Christus ; Strichelkreis nur an der Peripherie

des Av.

Rev. PROTREIP—RHACVSIN 1803 Der Heilige wie

früher, aber mit Kopfschein und ohne Pectorale

nnd auf keiner Basis aufstehend, sondern der

Saum des Kleides reicht bis an den unteren Rand.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-83 Grm., 61öthig.
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Fünf dem früheren ganz gleiche Stücke mit 24 Mm.

Dm. und 4-23, 4 06, 4 02, 3-92, 3-9 Grm. an Gewicht und

mit demselben Gehalte.

Hie und da finde ich noch einen Perpero vom J. 1805

angegeben; nach meinen Wahrnehmungen möchte ich

glauben, dass dies auf einer Täuschung beruhe ; die Ziffer

3 ist manchmal nicht scharf genug ausgeprägt oder zu sehr

an den Rand hinausgeschoben, wodurch der obere kleine

Querstrich in Uber den Schröding hinausfällt. Unter den

früheren fünf gleichen vom J. 1805 ist einer darunter, den

ich selbst längere Zeit für einen Perpero vom J. 1805

hielt ; aber ein genauer Vergleich machte mir auch hier die

Täuschung ersichtlich.

Mezzo perpero (zu 6 Oroeeetti).

Im Jahre 1801 und vermuthlich nur in diesem allein

prägte die Republik mezzi perperi aus, und zwar existiren

davon zwei verschiedene Ausgaben , deren die eine mit

dem Stempelfehler REIRU die erste zu sein scheint.

a) Av. PROT REIRÜ — RHACUSI · 1801. Der Heilige

wie auf dem Perpero desselben Jahres aber ohne

den Namen unten.

Rev. Zwischen zwei lorberartigen Zweigen GROS|
SETTI I VI sehr starker Zirkelpunct oberhalb des

ersten T-

Dm. 20 Mm., Gew. 202 Grm., ölöthig, 3 gleiche

Stücke mit gleichem Dm., Gew. 1-96, 1-91 und 1 86 Grm.

b) A v. PROT · REIP · RHÀCUSIN · 1801 An der Peripherie

Strichelkreis nur im Av.; sonst alles wie früher;

die Krümmung des Pastorales aber sehr klein.

Rev. Wie zuvor, am Rande eine starke,' erhöhte Linie.
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Dm. 20 Mm., Gew. 1-75 Grm. Könnte man sich auf

Appel Tollende verlassen, so mUsste es (IV. 2705.) einen

dritten Stempel geben, mit PROT - REIPl'—RHAGUSI mit

Ve Loth Gew.

C) Scudo; mezzo scudo zu 86 und 18 grogeetti.

Abermale in den Beginn des früheren Jahrhnndertes

zurückgehend, nm die noch übrigen grösseren Geldsorten

chronologisch zu registriren, blättern wir wieder einmal in

P. Cerva's Schrift nach, nm seinen Bericht hierüber zu

hören. Er lässt sich hierüber folgendermassen aus (Danilo,

progr. 1857—60, pag. 194):

r01im denarii XXIV Duc a tum constituebant,

deineeps XL denarii pro Ducatu haberi coeperunt, quod

nunc etiam in usu est, dicebaturque Dueatus aureus.

Verum umus huiusmodi, qui denarios XL continet, et iam

nsum habet, sicut etiam scutatus numus XXXVI
denarios continens, et raedius scutatus continens XVIII

denarios, huius saeculi (XVIII) initio eudi coepti sunt, nam

antea commentitia numismata erant. Paucis autem

abhinc annis numi LX denarios continentes vulgo Tallari,

alii DiviBlasii, alii Reipublicae Rectoris imaginem ex altera

parte exhibentes, ex altera Reipublicae insignia signari

coepere." Lösen wir dieses Citat in seine Theile auf, so

ergibt sich, dass ein Ducato zu 24 Grossi, ein Scudo zu

36 Gr., ein Mezzo scudo zu 18 Gr. in früherer Zeit fingirte,

d. h. Rechnungs-Münzen waren ; während aber der Ducato

zu 24 Gr. Rechnungsmünze geblieben, oder nach 24 Gr.

zu rechnen ganz ausser Uebung gekommen ist, wurden die

Stttcke zu 18 Gr. als Mezzo scudo (medius scutatus), zu

36 Gr. als Scudo (scutatus numus), zu 40 Gr. als Ducato

d'oro (ducatus aureus), wirklich als Münzen ausgebracht,
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bis endlich das Sttick zu 60 Gr. mit dem Brustbild des hei-

ligen Blasius und später des Rector kurze Zeit, bevor P.

Cerva schrieb , als Thaler den Schlüge machte. Eine wich-

tige Geldsorte, das Stttck zu 30 Grossi, auf das wir später

zurückkommen werden, vermiese ich in dem mir zur Ver-

fügung stehenden Texte des P. Cerva ; ebenso eine Angabe

Uber Legirung, Uber die Zahl der aus einem Pfunde oder

einer Mark ausgebrachten Stücke, Ober das Emissionsjahr

jeder einzelnen Geldsorte. Bei Leitzmann a. a. 0. finden

wir angeführt, daes von den Thalern 14*/5 auf die feine,

8 «/3 auf die rauhe Mark gehen.

Von diesen vier grösseren Geldsorten scheint zuerst

zur Emission gelangt zu sein, das 18 Grossistück, oder

nn'e mezzo perpero oder Mezzo scudo, und höchst wahr-

scheinlich im Jahre 1708. Das bei Reichel IX. 3199 als

Gulden bezeichnete und auch bei Weisse Nr. 1954 und

Leitzmann a. a. 0. ^Nr. 24 angegebene Stück dürfte dieser

in Frage stehende Mezzo scudo sein. Zu Gesicht bekommen

habe ich erst in unserer Sammlung den Mezzo scudo
vom Jahre 17—09.

Av. * TVTA · SALVS · SPES · ET» PR&SIDIVM · die Um-
schrift nach aussen von einem Kreise von Verzie-

rungen, nach innen von einem doppelten Faden-

und Perlenkreise eingeschlossen ; der stehende

und segnende Heiland wie gewöhnlich von 14

sechsstrabligen Sternen in der Runde einge-

schlossen.

Rev. *»PROTECTOR RElPVBLGfc RAGVSIN,^ Kreise

wie zuvor auf Av. Der stehende und segnende

Schutzheilige wie gewöhnlich, in der Kniegegend

S—B, darunter 17-09
Dm. 31 Mm., Gew. 8-65 Grm. lOlöthig.
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Nehmen wir nun das Gewicht des obigen Perpero von

demselben Jahre 5-89 Grm. und geben die Hälfte 2-94

hinzu, eo bekommen wir 8-83 , welches sich vom obigem

Gewicht nurnm 0-18 unterscheidet. Obiges Gew. doppelt ge-

nommen kommt dem Gewichte des späteren Ganzstückes

sehr nahe. Welzl gibt unter Nr. 5451 ein solches Stück an,

nennt es aber einen Ducato; ich kenne keinen Ducato mit

dieser Umschrift und «/3 Loth im Gewicht. Ob dieses Mezzo

seudo Stück ununterbrochen fortgepriigt wurde, bin ich

ausser Stande anzugeben, ich vermag erst wieder vom

Jahre 17—48 einen Mezzo seudo aus unserer Sammlung

anzuführen. Henaven führt ihn in seinem Caissier ital.

(1787) pag. 325 als noch cursirend an.

Mezzo Seudo vom Jahre 17—48.

. * -TVTA-^SALVS-«» SPES -~ ET-~PRESIDIVM -~

nach aussen Strichel- nach innen SchnÜrlkreis, der

segnende Christus rechts von sieben, links von acht

tünfstrahligen Sternen im Oval umgeben.

Rev. *PROTECTOR -~REIPVBLICE-~RHACVSINE -~

Die Kreise wie auf Av. In der Kniegegend des

segnenden Heiligen -S- - darunter 17—48

Dm. 30 Mm., Gew. 8-28 Grm. also um 037 Grm.

geringer, als im Jahre 17—09, lOlötbig,

Ein gleiches Exemplar mit Gewicht 8*25 Grm.

Mezzo seudo vom Jahre 17—50.

Av. *TVTA«SALVS-SPES-ET-PRAESID1VM« Kreise

wie zt\vor, aber der Heiland rechte von sieben,

links von neun sechsetrahligen Sternen einge-

schlossen.
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Rev. * PROTECTOR · REIPVBLICERHCVSINE (sic).

Kreise und der Heilige wie früher, S-B ohne

Punkte, darunter 17—50
Dm. 31 Mm., Gew. 8-24 Grm

,
(Sammlung Mis-

song sen.)

Der älteste mir bekannte Scudo ist vom
Jahre 1739.

Scudo vom Jahre 17—39.

ajA v. #TVTA · SALVS · SPES · ET · PRESIDIVM- Die Um-
schrift ist nach aussen von einem Fadenkreise

und Verzierungen, nach innen von einem Faden-

und Schntirlkreise eingeschlossen ; der segnende

Heiland wie früher in einem regelmässigen Rund

von 12 sechsstrahligcn Sternen stehend.

Rev. * PROTECTOR · REIPVBLICE · RHACVSINE · Der

Heilige wie früher, zu dessen beiden Seiten

•S- — ··, darunter 17—39
Dm. 37 Mm., Gewicht 16-38 Grm. (in einer Privat-

sammlung in Wien.)

Vgl. Mon. en arg. pag. 485, wo aber am Schlüsse der

Umschrift des Av. zwei Puncte sind, welche auch das

Exemplar, das sich im k. k. Münzkabinet befindet, auf-

weiset

b) Av Umschrift wie zuvor, nur sind die Puncte kleiner

und am Schlüsse gar kein Punct; der Heiland

rechts von sieben , links von sechs sechsstrahligen

Sternen umgeben.

Rev. wie zuvor, aber ohne Punct am Schlüsse der Um-
schrift.

Dm. 36. Mm. (In der Sammlung der vortrefflliehen Ab-

bildungen des Herrn Carlo Kunz in Venedig.)
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Scudo vom Jahre 17—48.

> Av. Wie znvor, aber der Heiland von 15 Sternen

umgeben.

Rev. Wie frtther mit 17—48.

Dm. 38 Mm. Danilo, progr. 1859 — 60, pag. 195.

Nr. 163. Welzl 5455.

bJAv. * -TVTASALVSSPESETPRESIDIVM-«*- Der

Heiland rechte von sechs, links von sieben fünf-

strahligen Sternen umgeben.

Rev. * · PROTECTOR · REIPVBLICE RHACVSINE · In

der Kniegegend -S- — -B- darunter 17—48
Dm. 35 Mm., (Samml. Simid.)

Scudo vom Jahre 17— 50.

Av. Wie früher, ohne Punct am Beginne und am
Schiasse der Umschrift, nach aussen Strichel- nach

innen Schürlkreis auf beiden Seiten ; der Heiland

steht in einem regelmässigen Rund von 12 sechs-

strahligen Sternen.

Rev. Wie früher, ohne Punct am Schlüsse der Schrift,

auch S— ohne Puncte.

Dm. 36 Mm., Gew. 16-64 Grm., lOlöthig.

Ein ganz gleicher mit demselben Dm., Gew. 16-26 Grm.

b)kv. *TVTASALVSSPESETPRESIDIVM-- Kreise

wie zuvor ; der Heiland in einem Oval von 15 ftinf-

strahligen Sternen (rechts sieben , links acht)

stehend.

Rev. Wie früher; die Umschrift beginnt ebenfalls nach

einem fttnfstrahligen Sterne ; in der Kniegegend

.

•S-B- darunter 17—50
Dm. 37 Mm., Gew. 16 54 Grm., lOlöthig.
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c) A v. Nach einem eechsstrahligen Sterne die Umschrift

wie früher, ohne Punct am Reginne und am Ende
;

der Heiland rechts von sechs, links nur von fünf

eechsstrahligen Sternen umgeben.

Rev. Genau wie zuvor, ein fUnfstrahliges Sternchen

trennt oben die Umschrift ·8— -17—50

Dm. 36 Mm., Gew. 16-62 Grm., lOlöthig. (In der

Sammlung 'des Herrn C. Hirsch in Wien.)

Der Scudo und Mezzo Scudo werden von Benaven

1787 noch als circulirend angeführt. Ausser den angeführten

Jahren ist mir bis jetzt kein anderes zur Kenntniss ge-

kommen.

D. Oncato (zu 40 grossetti.)

Weder in einer Sammlung noch in einem Kataloge

begegnete ich bisher einem älteren 40-GroschenstUckc als

dem vom Jahre 17—23, so dass füglich dieses Jahr als

das Jahr der Einführung dieser Geldsorte angesehen werden

kann. Nach obigem Citate des P. Cerva hiess dieser

Üucatus aureus. Aus einem mir nicht bekannten Grunde

scheint dieses Geld nicht sehr beliebt gewesen zu sein;

denn ich finde es nicht wieder ausgeprägt, als mit beträcht-

licher Gewichts- und Gehaltsverminderung im Jahre 17—97.

Benaven schrieb 1787 pag. 325 Uber diese Geldsorte:

„Les ducats ne sont plus en Circulation; cette monnaie est

devenue comme ideale et depuis long-tems on a cessé d'en

fabriquer. -

Ducato vom Jahre 17—23.

Av. DVCAT REIP- - RHACVSINte Mit einer ge-

schlossenen Krone bedecktes zierliches Wappen-

schild, in welchem acht horizontale Streifen (weiss

mit roth wechselnd); hinter demselben in Form
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eines Andreaskreuzes gelegt Scepter und Schwert;

an der Peripherie Striohelkreis auf beiden Seiten.

Rev. TVIS · A · DEO — · AVSP1CIIS · Der Heiüge in

Pontifical-Ornat mit Kopfschein, mit der Rechten

segnend , mit der linken Stadt und Pastorale

haltend, steht auf einer kleinen Basis ; in der Mitte

•S- — B-, darunter 17—23· Nettes Gepräge.

Dm. 39 Mm., Gew. 19-55 Gnu., lllöthig.

Ein zweites ganz gleiches Exemplar, welches, ohne

besonders abgenützt oder beschnitten zu sein, um Ol 5 Grm.

leichter ausgeprägt ist, woraus, wie schon im Früheren und

noch mehr im Folgenden der Leser ersieht, dass auf

genaues Wägen der Schrötlinge keine besondere Sorgfalt

verwendet worden ist

DucatovomJahre 17—97 mit fltnf verschiedenen

Stempeln.

ajAv. DVCATREIP-RHACVSIN Krone und Schild

wie früher, aber von sehr roher Zeichnung ; an der

Spitze des Schwertes ziemlich starker Stempelriss

und ein kleiner unter R in REIP; an der Peripherie

Schnürlkreis auf beiden Seiten.

Rev. TUIS ·

A
· DEO—AUSPICIIS · (Das Schluss-S aus

einem gefehlten Buchstaben corrigirt). Der Heilige

wie früher, auf einer starken Linie stehend, trägt

auf der Brust ein Pectorale ; die Finger der seg-

nenden Rechten reichen über den Punct am Schlüsse

der Umschrift hinaus ; zu den Füssen des Heiligen

G—A, in der Mitte S-B, darunter 17-97 Laub-

rand.

Dm. 36 Mm. , Gew. 13 81 Grm., (also um 5-74 Grm.

leichter als der frühere Ducato), nur 91öthig.

L
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b) Av. Die Differenz zu erkennen daraus, daee der Stem-

pelries am Schwerte kleiner, der nnter R gar nicht

Torhanden ist. Laubrand.

Rev. Das Schluss-S nicht conrigirt, die Pinger der

Rechten sind unterhalb des Schlusspunctes, G—

A

stehen von den Fussen des Heiligen etwas weiter

ab als zuvor ; sonst alles wie früher.

Dm. 36 Mm., Gew. 13-35 Grm.

c) Av. DUCAT REIP—RHAGUSINE Der Schild von ganz

anderer, etwas feinerer Zeichnung, die Krone sehr

zierlich, zwischen Schwert und Sceptergriff nahe

aneinander A— O, an der Peripherie Strichelkreis
;

Laubrand.

Rev. Wie zuvor auf dem zweiten Stempel. SchnUrlkreis.

Dm. fast 37 Mm., Gew. 13-55 Grra.

d) Av. Durch Vergleichung mit dem früheren auf den

ersten Blick aus der Zeichnung des Wappens zu

erkennen, A und noch enger beisammen als

zuvor; sonst alles wie früher. Laubrand.

Dm. 36 Mm. Gew. 13-48 Grm.

e) Av. Die Mtinzbuchstaben stehen weit ausserhalb des

Schwert- und Sceptergriffes und sind 18 Mm. von

einander entfernt; auch ist die Verzierung des

Schildes von der auf allen früheren wesentlich

verschieden. Av. Strichel-, Rv. SchnUrlkreis ; Laub-

rand.

Dm. 36 Mm., Gew. 13-51 Grm. *

i
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. Yiiltn (Vislino, zu 60 groseetti.)

a) mit dem Brustbilde dee h. Blasius (Vislino tallero vecchio).

Obwohl ich über das Jahr der Emission dieses Thalers

bis zur Stunde noch keine Notiz gefunden habe, so scheint

doch nach dem ziemlich reichen Münzmaterial, das mir zu

Gebote stand, das Jahr 1 725 als solches gelteu zu sollen
;

mir ist wenigstens bis jetzt weder in einer Sammlung

noch in einem Katalog ein filterer Vtélin vorgekommen. Es

ist sehr wahrscheinlich, dass die ragus. Münze den Viilin

zu dem gewöhnlichen Thalergewicht l*/s Loth ausbringen

wollte. l s
/8 Loth = 28-4375 Grm. Nicht uninteressant ist

es, diese Ziffer im Auge zu behalten und die Schwankun-

gen des Gewichtes der Schrötlinge zu beachten. Nur zwei

Viilin haben genau dieses Gew., neun Stücke sind schwerer,

alle übrigen geringer. Wo Beschädigungen des Stückes

das Gewicht verringerten, ist es besonders bemerkt.

Vièlin vom J. 17—25.

Erster Stempel.

A v. DVCAT · ET · SEM ···_··· REIP RHAC · Von

einer sehr grossen Krone (an der Basis 28 Mm.

breit) bedeckter zierlicher Wappenschild mit hinter

demselben gekreuztem Scepter und Schwert, zu

beiden Seiten der Kronenbaeis 17—25; sehr

starker Strichelkreis am Rande beider Seiten.

Rev. · DIVINA — · PER · TE · PK Brustbild des Hei-

ligen im Pontifieal-Ornat, das Antlitz schaut nach

rechts, während die Brust dem Beschauer zu-

* gewendet ist; der Heiligenschein umgibt horizontal

die Mitra, auf der Edelsteine ein Kreuz bilden;

die rechte Hand ist zum Segnen erhoben, auf der

Linken ruht die Stadt und im Armbuge das Pasto-

12
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ral, dessen Krümmung dem Heiligen zugewendet

ist, fast in der Mitte des Feldes links S, rechts

(Sanctus Blasius).

Dm. 44 Mm., Gew. 28-7 Grm. lOlöthig.

Bemerkung. Addirt man zu 19-55 Grm. als dem
Gewichte des obigen Ducato zu 40Grossetti die Hälfte =
9*775 (daeGew. eines halben Ducato) hinzu, so erhält man
29*325, welches Gewicht sich von dem zuvor angegebenen

nur um 0*625 unterscheidet ; hiedurch ist die Werthbezeich-

nung im Av. DYCATVS ET SEMIS erklärt. Von diesem

Thaler scheint Kodier . . VIII, S. 137, ein sehr schlecht

erhaltenes Exemplar (d. J. 1731) als Vorlage gehabt zu

haben, dass erlesen konnte: TE-- DIVINA SER., was

er erklärt durch SERVABO · Die Aufschrift lautet a. a. 0.

Ein Thaler der Republik Ragusa; bei der Erklärung der

Werthbezeichnung vergass Köhler auf das in der Abbil-

dung richtiggestellte ET und brachte dann heraus, dass

es ein halberDucato sei. Auf beide Fehler hat auch Mad. I.,

Nr. 2018, aufmerksam gemacht. Sehr befremdend war mir,

dass auch Reichel IX, Nr. 3200, sowohl dieses Stttck als

überhaupt alle, wo darauf steht DVCAT · ET · SEM · für

Ducati ausgibt. Könnte man ihm vollends trauen, so

müsste es vom J. 17—25 einen Vizlin geben ohne

Scepter und Schwert hinter dem Schilde, denn erst

bei dem Viilin des J. 1734 Nr. 3202 bemerkt er eigens:

auch ist hier Scepter und Schwert.

Zweiter Stempel. Die Differenz ist zu erkennen,

im Av. aus der nur 25 Mm. breiten Basis der Krone, aus

den bedeutend fetteren Ziffern, 5 stosst hier an D (zuvor

an V), die Scepterspitze streift die Ziffer 1 ; im Rev. nach

ein Punct, das einzelne ist fast eingeklemmt zwischen
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dem Barte dee Heiligen and dem Krummetab, auf der

Brust ein Pectorale, zuvor nur eine Verzierung, die Finger

der linken Hand mehr verflacht als zuvor, wo drei Finger

fast die Höhe der Stadtmauer erreichen.

Dm. 44 Mm., Gew. 28-22 Grm., lOlötbig.

Vizlin vom J. 17—31. Cf. Köhler VIII, S. 137,

Mad. , S. 458.

Vizlin vom J. 1733. Cf. Mad. 1., Nr. 2018.

Vizlin vom J. 17-34. Cf. Reichel IX., Nr. 2202.

Vizlin vom J. 1735.

Av. · DVCAT · KT ·SEM · — · REIP · RHAC · 1735. Sonst

alles wie früher; die Krone hat eine bizarre, fast

unschöne Form, die eich auf den nachfolgenden

Vielini einige Zeit erhält.

Rev. DIVINA PER ·^— ·TE · ·« Der Heilige

in einer von der früheren stark differirendeu Zeich-

nung; die Mitra ohne Kreuz, mit Verzierungen,

der Schein um dieselbe vertical ; in der Höhe der

Mitra S—, auf der Brust kein Pectoral, über der

Alba LendengUrtel, Strichelkreis am Rande beider

Seiten.

Dm. 42 Mm., Gew. 28.53 Grm., Olötbig.

Desgl. von demselben Jahr.

Ein verprägtes Stuck, wo ein bereits geprägter Schröt-

ling mit verkehrten Stempeln Uberprägt wurde, so dass

auf beiden Seiten Avers- und Reverstheile, namentlich

1 735 auf beiden Seiten gut zu erkennen sind.

Dm. 43 Mm., Gew. 2*·06 Grm., Olöthig.

Halber Vizlin deeeelben Jahres.

Im J. 1735 brachte die zecca Ragusea eine Münze

aus, die ich im obigen Citate des P. Cerva vermisse und

12*
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auch von Benaven nicht erwähnt finde, zn dessen Zeiten

sie etwa schon ausser Ours gewesen ist. Ich halte dieses

Stück fttr sehr selten, denn ausser dem Exemplar unserer

Sammlung kenne ich noch keines, und nur bei Reichel IX.,

3207 finde ich ein ähnliches vom J. 1748 angeführt,

welches er einen halben Ducato nennt.

Av. AVED-DV-ETSE" · — · REIP-RHAC- 1735·

Rev. · DIVINA · PER · — TE OPE · Die Darstellung ge-

nau wie zuvor auf dem Ganzstück; Strichelkreis

auf beiden Seiten.

Dm. fast 41 Mm., Gew. 13-79 Grm., 91ötbig.

Bemerkung. Halbirt man 28 53 Grm. als Gewicht

des Ganzstückes, was 14-265 Grm. ergibt, und vergleicht

diese Ziffer mit 13-79 Grm., so stellt sich nur eine Differenz

von 0-475 heraus, und diese Differenz würde noch geringer

sein, vielleicht völlig verschwinden, wenn unser Exemplar

nicht ein Loch mit 2 Mm. Durchmesser hätte. Das Gewicht

besagt es also ebenfalls, dass wir es mit der Hälfte eines

Vizlin, oder mit einem Stück zu 30Grossetti zu thun haben,

was übrigens auch die Schrift auf dem Av. besagt, denn

„medius ducatus et semis" ist so viel als dimidius

duc. et sem. = die Hälfte eines 1 v 8 Ducatostückes oder

Vizlin.

Vizlin vom J. 1736.

Auf beiden Seiten dem V. vom J. 1735 ganz ähnlich,

in zwei Exemplaren, in gleichem Dm. von 42 Mm., der

eine im Gew. von 28-39, der andere von 28-27 Grm.,

91öthig.

Vi t Ii vom J. 1738. Cf. Reichel IX., 2203.

Vizlin vom J. 1743.
5^
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Unterscheidet eich im Av. nur durch RHAG* von dem

V. d. J. 1735 und im Rev. durch Weglassung der kleinen

Verzierungen nach PER · und OPE ·

Dm. 43 Mm. (im k. k. Münzkabinet.), vgl. auch Mad.

Nr. 5902.

HalberViilinvomJ. 1 748. Vide Reichel IX., 3207,

wo aber nicht angegeben ist, ob noch mit dem Brustbild

des heiligen Blasius oder schon des Rectors.

Von anderen Jahrgängen sind mir Vislini mit dem
Brustbilde des heiligen Blasius nicht bekannt geworden.

b) mit dem Brustbilde des Rettore (Vislino tallero rettorale).

Auch bei diesen vermochte ich nur aus dem Münz-

material zu entnehmen, dass 1 743 das erste Emissionsjahr

sein dürfte. Ein Rectorthaler vom J. 1717 in den vortreff-

lichen Abbildungen des Herrn C. Kunz wird wohl auf

einem Irrthum beruhen. Als fast allen gemeinschaftlich

kann man hier gleich vorausschicken , auf der Aversseite

den gekrönten Schild mit gekreuztem Scepter und Schwert,

auf der Reversseite das linkssehende, mitunter sehr unge-

geetaltete Brustbild des Rettore in der Amtstracht mit

langer Perrücke. Eine Porträtähnlichkeit, glaube ich, ist in

den wenigsten Fällen vorauszusetzen. Die Darstellung auf

Av. und Rev. wird ohne besondere Veranlassung im

Folgenden nicht erwähnt, sondern es werden nur die

Umschriften, Dm. und Gew. angegeben werden. Der

Silbergehalt bleibt sich fast bei allen gleich, nämlich

Dlflthig und nur, wo eine Verbesserung oder Verschlech-

terung eintritt, wird es bemerkt werden.

Vi2lin vom J. 1743.

A v. DVCAT · ET ·SEM · · REIP · RHAG · 1 743

·
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Rev. (links unten beginnend) · RECTOR · REIP —
R HACVSIN · Strichelkreis am Rande beider Seiten.

Dm. 43 Mm., Gew. 28-26 Grm.

Vizlin vom J. 1744.

Av. Genau wie zuvor, nur mit 1744.

Rev. Wie zuvor, aber RHACVS1NE- Strichelkreis

beiderseits.

Dm. 43 Mm., Gew. 28-44 Grm.

Viälin vom J. 1745.

Av. Wie zuvor, nur vor REIP kein Punct.

Rev. (links unt. beg. )
· RECTOR -REIP - — · RHACVSIN ·

Cf. Mon. en arg. pag. 347. Mad. II.» Nr. 4533.

Desgl. von dems. J. anderer Stempel.

Av. · DVCAT ·ET ·SEM - - · REIP · RHAC-1 745.

Rev. Wie zuvor.

Dm. 44 Mm. (im k. k. Münzkabinet.)

Vizlin vom J. 1746.

Erster Stempel.

Av. -DVCAT-ET SEM ·· - REIP RHAC 1746

Rev. (1. u. b.) · RECTOR · REIP · — · — RHACVSI ·

Strichelkreis beiderseits.

Dm. 42 Mm., Gew. 28-43 Grm.

Zweiter Stempel.

Av. Wie zuvor, aber mit SEM.

Rev. Hat als letztes Wort · RHAGVSIN · Strichelkreis

beiderseits.

Dm. 42 Mm., Gew. nur 27-9 Grm. (obgleich sehr gut

erhalten.)

Dritter Stempel.

Av. DVCAT-ET SEm · - - REIP RHAC-1 746.
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Rev. (1. u. b.) · RECTOR · REIP · —
· RHACVSIN

Strichelkreis beiderseits.

Dm. fast 44 Mm., Gew."28-44 Grm., Olfîthig. (Samm-

lung Coburg.)

Vierter Stempel. Danilo, progr. 1863 — 18G4,

pag. 120, Nr. 377.

Vizlin vom J. 1747.

Av. und Rev. genau wie zuvor im dritten Stempel 1746.

Dm. 43 Mm., Gew. 28 52 Grm. Desgl. mit 42 Mm.
und 28-37 Grm.

Anderer Stempel.

Av. · DVCAT · ET · SKAV — REIP RHAC 1747.

Rev. (1. u. b.) RECTOR · REIP · — RHACVSIN' · Strichel-

kreis beiderseits.

Dm. 43 Mm. (aus Benaven, Caissier ital. tom. Ii.

tab. 171 Nr. 1). Das Exempl. im k. k. Münzkabinet hat vor

REIP- im Av. und vor RHACVSIN- im Rev. einen Punct.

Halber Viiiin von de m selben J.

A v. · MEDIVS · DVCAT · - · ET · SEMIS 1747- Ragu-

san. Wappenschild, von einer recht schön ge-

zeichneten, durchbrochenen Krone bedeckt; an

der Peripherie Strichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. (l.u.b.) RECTOR REIP- - RHACVSIN Affreuses

Rector-Brustbild.

Dm. 37 Mm., Gew. 13.93 Grm., 91öthig. (Sammlung

C. Hirsch.)

Desgl. vom J 1748.

Avers und Revers genau wie zuvor. Dm. 37 Mm.,

Gew. 14 Grm. (Comptoir S. Egger. Beide Stücke selten.)

VUlinvom J. 1748, 1749, 1750 bis jetzt nicht

nachgewiesen.
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1. Viilin vom J. 1751.

Av. DVCATETSEM — REIPRHAC- 1751 Die

gewöhnliche Darstellung, aber auf den Rector-

thalern znm ersten Mal von feiner Zeichnung,

namentlich die Krone sehr schön geformt; am
Fusse des Schildes 9 Mm. von einander abstehend,

sehr klein G—, Strichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. RECTOR · REIP · — RHACVSIN . Sehr sanftes,

schön gezeichnetes Brustbild des Rectors, bei

welchem man annehmen könnte, dass dem Gra-

veur um Aehnlichkeit zu thun war.

Dm. 41 Mm., Gew. (in Folge eines grossen Loches

beeinträchtigt) 27-65 Grm.

Dieser ist unter den talleri rettorali der erste, an

welchem ersichtlich, dass eine künstlerische Hand den

Stempel geschnitten habe ; vielleicht sind G — die An-

fangsbuchstaben des Namens des Künstlers. Es durfte kaum
ein Irrthum sein, dass aus der Hand desselben Künstlers

der Stempel hervorging zu dem folgenden Thaler, dessen

Umschrift und Darstellung von allen früheren und späteren

Vielini rettorali total verschieden ist. Ob dieser Thaler

noch irgendwo existirt, kann ich nicht beantworten; viel-

leicht erfolgt die Antwort in Folge dieser

Anfrage. Dass er aber ans der zecca Rag. hervor-

gegangen sei, beweiset eine vermuthlich von Herrn

v. Timoni selbst gemachte Copie, die so gut erhalten

ist, dass zur Beschreibung und Abbildung nichts zu

wünschen übrigbleibt. Eine Erwähnung dieses Thalers

habe ich noch in keinem numismatischen Werke gefunden.

Ist er vielleicht sehr bald ausser Cnrs gesetzt worden,
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oder war es nur ein Probestück — wer uns hierüber

Kunde zu geben vermag, wird es daran hoffentlich nicht

fehlen lassen.

Doch zur Beschreibung selbst.

2. Viilin für das J. 1751.

Av. COELI · REGINA - — RP · RHAC · PATRONA Die

Mutter Gottes, mit Strahlenschein hinter dem

Haupte, mit ausgebreiteten Händen, dem Beschauer

zugewendet, auf Wolken sitzend. Strichelkreis auf

b.eiden Seiten.

Rev. (1. u. b.) ET · PRJLSIDIYM — · ET · DECVS- 1751

Der Heilige im Pontifical-Ornate knieend, nach

links aufwärts schauend, und mit ausgebreiteten

Händen die vor ihm liegende Stadt dem Schutze

des Höchsten empfehlend; das Pastorale liegt

neben dem Heiligen horizontal auf dem Boden ; im

Abschnitte SB- PR -RH- (Sanctus Blasius Pro-

tector Reipublicae Rhacusinae).

Dm. 43 Mm. Siehe Abbildung Taf. V, Nr. 11.

Vizlinvom J. 1752.

Av. DVCAT · ET ·SEM ·—REIP ·RHAC 1752 unten sehr

klein G— B, in der Krone rechts starker Stempel -

ries.

Rev. RECTOR · REIP- — · RHACVSIN- Strichelkreis

beiderseits.

Dm. 41 Mm., Gew. 27 · 91 Grm. Durch ein Loch an

Gew. verringert. (Ein 2. Stempel im Compt. S. Egger.)

Viilin vom J. 1753.

Av. DVCAT · ET · SEM'* — · REIP · RAC · 1753 unten

G · — - , Strichelkreis beiderseits.
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Rev. Genau wie zuvor. Dm. 40 Mm., Gew. 28-3 Grm.

(Im Compt. Egger ein 2. Stempel.)

Vizlin vom J. 1754 und 1755 bis jetzt nicht

nachgewiesen.

Vizlin vom J. 1756 siehe folg.

VizTin vom 1757.

A v. Genau wie zuvor auf V. vom J. 1753 ; in derJahres-

zahl 1757 ist die Ziffer 7 aus 6 corrigirt, zum Be-

weise dienend, dass auch 1756 ein Viälin ausge-

bracht wurde; unten C ·

Rev. RECTOR- REIP — RACVSIN- Strichelkreis auf

beiden Seiten.

Dm. 42 Mm., Gew. 28-56 Grm.

Bemerkung. Wenn man sich auf ßenaven torn. II.

tab. 171, Nr. 2, verlassen kann, so gab es vom J. 1757

noch einen zweiten Stempel, mit den kleinen Buchstaben

G — im Av. und mit dem Stempclfehler REH* im Rev.

Dm. 42 Mm. Reichel IX., 3208 hat auch ein Stück

von diesem J., gibt aber nicht mehr an, als : Ducato von

1757; ihm sind überhaupt alle 1«/, dneati nur ducati.

Vizlin vom J. 1758, nicht nachgewiesen.

Vizlin vom J. 1759.

Av. Genau wie zuvor auf dem V. v. J. 1753, unten sehr

klein C— B.

Rev. RECTOR · REIP · — RHACVSIN · Strichelkreis

auf beiden Seiten.

(Im k. k. Münzkabinet, vgl. auch Reichel IX. 3209.)

Vizlin vom J. 1760. Vid. Reichel IX. 3210.

Vizlin vom J. 1761, nicht nachgewiesen.

Vizlin vom J. 1762.

A v. Genau wie auf V. v. J. 1753, unten G B
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Rev. Genau wie zuvor auf Rev. vom J. 1759. Strichel-

kreis auf beiden Seiten.

Dm. 41 Mm., Cew. 281 H Grm.

(Nach Herrn Carlo Kunz e Abbildungen existirt von

diesem J. ein V iiiin ohne die kleinen Buchstaben im Av.

und mit einer von allen bekannten Zeichnungen des Wap-

penschildes und der'Krone total differirenden Zeichnung.)

Vrfclin vom J. 1763. Vide Reichel IX. .9212.

Viälin vom J. 1764.

Av. DVCAT · ET SEM — REIP RAO 1764 Unten

G- —B-

Rev. RECTOR -REIP — · RHACVSIN · Strichelkreis auf

beiden Seiten.

Dm. 42 Mm., Gew. 2813 Grm.

(Ein V. desselben J. im k. k. Mtlnzkabinet hat nach

ET keinen Punct.)

Vizlin vom J. 1765.

Av. Genau wie auf dem vorigen V.

Rev. RECTOR · REl-— · RHACVSFN · Der erste mir be-

kannte Thaler, wo auch auf dem Rev. MUnzbuch-

staben vorkommen, und zwar fast am unteren

Rande, hart am Gewände des Rettore, links G,

rechts Strichelkreis auf beiden Seiten.

Dm. 42 Mm., Gew. 28 43 Grm.

2. Stempel. Im k. k. Mtlnzkabinet hat statt ET- ET
im Av., sonst alles wie zuvor.

Vizlin vom J. 1766.

Av. Alles wie zuvor, nur nach REIP kein Punct; unten

GB
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Rev. Allee wie zuvor, aber nach RECTOR kein Punkt
;

hart am Gewände G—
Dm. 41 Mm., Gew. 28-33 Grm.

Vizlin vom J. 1767.

Av. DVCAT ET SEM — REIPRAC · 1767 Der linke

kleine Münzbuchstabe unten ist etwae undeutlich,

sieht aus wie ein verkehrtes D, rechts M
Rev. RECTOR REI- — RHACVSI Hart am Gewände

des Rett C—
Dm. 41 Mm., Gew. 28-46 Grm.

2. .Stempel.

Av. Die Umschrift genau wie zuvor, unten deutlich

G-

M

Rev. Wie zuvor, hat aber RHACVSIN- Die Mttnzbuch-

staben sehr klein und undeutlich, scheinen aber zu

sein G—
Dm. 41 Mm., Gew. 28 3 Grm.

o. Stempel
Av. Alles wie zuvor, hat aber unten D—

M

Rev. Wie zuvor (im k. k. Mttnzkabinet).

Viilin vom J. 1768.

Av. DVCAT- ET · SEM * — RE1P · RAC · 1768- Unten

links (scheint) G rechts A Strichelkreis auf beiden

Seiten.

Rev. RECTOR -REI -RHACVSIN- Hart am Gewände
des RG—

Dm. 40 Mm., Gew. 2818 Grm.

2. S t em e I.

Av. Umschrift wie zuvor, unten G—

A

Rev. Umschrift wie zuvor, unten links ? rechts A
Dm. 41 Mm., Gew. 28-29 Grm.
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3. Stempel.

Av. DVCAT ET SEM · — REIP RAC 1768 Unten

D— ·—

M

Rev. Wie zuvor auf dem 1. Stempel, mit denselben

Buchstaben G—
Dm. fast 41 Mm., Gew. 28 1 Grm.

4. Stempel.

Av. DVCAT ET · SEM - REIP RAC · 1768. Unten

G-A
Rev. Wie zuvor auf dem 1. Stempel (in der Sammlung

des Herrn Doboczky in Pest).

Viälin vom J. 1769, nicht nachgewiesen.

Viilin vomJ. 1770.

Av. DVCAT ET SEM—REIP RAC- 1770 Unten ziem-

lich gross D ·M Strichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. RECTOR · EIP (sic) — RHAC\'SIN- Unten G—

A

Dm. 40 Mm. Gew. 28.08 Grm.

Viälin vom J. 1771.

Av. Genau wie zuvor.
"*

Rev. RECTOR REI—RHACVSIN- Unten G-A
Dm. 40 Mm., Gew. 28-18 Grm.

2. Stempel. Hat die Umschrift aui beiden Seiten

wie zuvor, aber auf beiden Seiten unten G—A (in der

Sammlung des Herrn Doboczky in Pest).

Vizlin vom J. 1772.

Av. DVC · · · ET · SEM—REIP · RAC - 1772 Unten

D—

M

Rev. RECTOR · REI—R · HACSIN (sic).Unten G—A(sehr

rohe Zeichnung.)

Dm. 41 Mm., Gew. 27 88 Grm.
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2. Stempel.

Av. DVCAT · ET · SEM — REIP · RAC · 1772 Unten

D — M
Rev. RECTOR, darnach verwischt, aber es ist nicht so

viel Raum, dass REI stehen könnte — RHACVSIN-

Unten G—

A

Dm. fast 41 Mm., Gew. 28 66 Grm.

3. Stempel, dessen Differenz von den früheren

durch die Form der Ziffer 2, durch die Stellung des D—

M

und durch die grössere Entfernung des · von der Stirn

des Rettore im Rev. leicht zu erkennen ist.

Dm. fast 41 Mm., Gew. 27-64 Grm. (in der Sammlung

des Herrn Missong in Wien).

Vülin vom J. 1773.

Av. Umschrift wie zuvor auf dem 2. Stempel vom ^

J. 1772, unten D — M
Rev. RECTOR · REI—RHACVSIN · Unten G—

A

Dm. 40 Mm., Gew. 27-8 Grm.

Vizi in vom J. 1 774.

Av. u. Rev. Genau wie zuvor, auf beiden Seiten dieselben

Buchstaben wie zuvor. Strichelkreis auf beiden

t
Seiten.

Dm. 40 Mm., Gew. 28-22 Grm. <

2. Stempel. Alles wie zuvor, aber sowohl im Av. als

Rev. unten D—

M

Dm. 40 Mm., Gew. 2*-58 Grm.

3. Stempel. Unterscheidet sich von den früheren, ^

indem hier nach SEM und nach der Jahreszahl ein Punct

sich befindet, und unten G—A auf beiden Seiten ange-

bracht sind.

Dm. 40 Mm., Gew. 28-35 Grm.
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Viilin vom J. 1775.

Av. Wie anf dem 2. Stempel d. J. 1772. Unten ·

D — M
Rev. RECTOR · REI—RHACVSIN · Unten D—M Stri-

ehelkreis anf beiden Seiten.

Dm. 41 Mm., Gew. 28-7 Grm.

Vizlin vom J, 1776

Av. DVCAT- ET*SEM—REIPRAC 1776 Unten D—

M

Rev. Wie zuvor, aber unten G—A Strichelkreis auf

beiden Seiten.

Dm. 40 Mm., Gew. 28-37 Grm.

Viälin vom J. 1777.

Av. und Rev. Wie zuvor, nur nach REIP und RAC Puncte,

dieselben Buchstaben im Av. und Rev. wie zuvor.

Dm. 40 Mm., Gew. 28 -37 Grm.

2. Stempel (von sehr roher Zeichnung).

Av. DVCATET · SEM · - · REIP · RAC · 1777 Unten

D-M
Rev. RECTORREI —RHACVSIN · Unten links doppelt

verkehrtes G, rechts A Strichelkreis beiderseits.

Dm. 41 Mm., Gew. 26-74 Grm.

Vizlin vom J. 1778 nicht nachgewiesen.

Vifclin vom J. 1779.

Av. DVCAT · ET · SEM — REIP · RAC* 1779 Unten

D—

M

Rev. RECTOR REI — RHACVSIN- Unten G—A Stri-

chelkreis beiderseits.

... Dm. 40 Mm.
;
Gew. 28 · 15 Grm.

2. Stempel. Sehr leicht zn erkennen aus der Zahl

der Knöpfe auf der Brust des Rettore, hier nur 4, zuvor 6
r

sonst alles wie früher.
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Din. 40 Mm., Gew. 28 05. (In der Sammlung des

. Stiftes Seitenstetten.)

Viilin vom J. 17??.

Dieses Stück hat gerade an der Stelle, wo das Jahr

steht, durch Doppelschlag so gelitten, dass die zwei

letzten Ziffern nicht zu entnehmen sind.

Av. DVCAT · ET · SEM— REIP · RAC ? Unten, was auf

keinem der früheren vorkam, D -f" M
Rev. RECTOR · REI—RHACVSIN · Unten D-M Sehr

dicker Strichelkreis auf beiden Seiten.

Dm. 40 Mm , Gew. 28-57.

c) mit dem Brustbilde der Libcrtas (auch libertina genannt, zu

80 groeeetti.)

Mit dem J. 79 scheinen die monotonen talleri ret-

torali aufgehört zu haben ; mir ist wenigstens ein jüngerer

noch nicht zu Gesicht gekommen. Ihnen machten nach

einem Intervall von circa zwölf Jahren die Libertinen Platz.

Selbst bis zur allerletzten Münzsorte verfolgt mich die

Ungewiseheit, denn ich vermag auch hier nicht mit voller

Sicherheit anzugeben, wann sie zum ersten Mal ausgeprägt

wurden. Das Müuzmatcrial veranlasst mich, das J. 1791

als das Jahr der Emission der Libertine festzusetzen. Ein

einziges, vortrefflich erhaltenes Stück ist mir vorgekommen

in der Sammlung des Herrn Missong sen. in Wien, auf

welchem in der Jahreszahl 1792 die letzte Ziffer 2 derart

gemacht ist, dass man sie fur eine sehr schlechte Correctur

aus 0 zu halten geneigt wäre, wodurch dann die Emission

der Libertine schon in das Jahr 1790 fallen würde.

Es muss Quellen geben, wo diese mit Sicherheit zu

ermitteln ist, nur ist mir keine bekannt geworden, und ich

beginne diese letzte Münzsorte mit der

4
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Libertina vom J. 1791.

Av. RESPVBL ·—RHACVSI · Das Brustbild einer nach

rechts sehenden Frau, doch wohl die Liberias vor-

stellend, mit einem Diadem im reichen Haare;

unter dem Arraabechnitt G-A-

Rev. DVCE · DEO — FIDE · ET · IVST Ein von einer

durchbrochenen Krone bedeckter zierlicher Wap-
penschild, in dessen Mitte ein Oval die bekannten

horizontalen Streifen (hier nur sieben an der Zahl)

enthält ; unten am Rande G -17—91 A-

Dm. 41, Gew. 140 Karat. (Durch Herrn Kunz aus

„Collezione di tavole monetaric-, Venezia 1796, sehr schön

abgezeichnet.)

Prof. Danilo bemerkt in seinem Progr. 1859—60,
pag. 196, zu dieser Geldsorte folgendes: „Molto incontro

nei comraerci del Levante aveva fatto il tallero di Maria

Teresa cosi detto senza spada Aquilon. I Veneziani ben-

toeto ne coniarono uno somigliante e ritengo, che conquesta

moneta ei volle dalla Repubblica di Ragusa fare altret-

tanto. Mi inducono a crederlo il busto di donna coniato sul

diritto non dissimile dal busto dell' Impératrice Maria

Teresa, la grandezza della moneta ed il peso pari a quelli

del Tallero Maria Teresa, nonchè il titolo dell' argento,

coneiderevolmente migliore, che nelle altre monete Ragusee

della stessa epoca k(
.

2. Stempel.

Av. RESPVBL -RHACVS- Bttste wie zuvor, unten

G-A-

Rev. Umschrift wie zuvor; von einer durchbrochenen

Krone bedeckter Schild, auf welchem in drei

Zeilen LI BER
|

TAS Der Schild von zwei unten

13
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zusammengebundenen Zweigen im Ovale umgeben
;

unten G1791A.

(Aue Herrn Kunz's Aufzeichnungen und Reichel IX.

3219, der auch diese Libertina noch einen Ducato nennt.

Das Gewicht vermag ich hier nicht anzugeben.)

Libertina vom J. 1792.

Av. RESPVBL · —RHACVSI · Büste wie früher, ebenso

auf den folgg. , unten GA; dag Ganze an der

äussersten Peripherie von einem Perl- und Strichel-

kreis eingesäumt auf beiden Seiten; Laubrand.

(Da ich die zwei früheren im Originale nie sah,

konnte ich über Letzteres nichts sagen.)

Rev. DVCE- DEO- —FIDE ET -IVST- Sonst alles wie

früher, unten G— 1792—A (Die Ziffer 2 ist eine

Correctur.)

Dm. 40 Mm., Gew. 28-68 Grm
,
lOlöthig.

2. Stempel.

Hat im Av. RHACVS- unten GA, im Rev. nach IVST

keinen Punct, sonst alles wie zuvor.

Dm. 41 Mm., Gew. 28 -94 Grm. (Sammlung Missong

sen. ist das vorhin erwähnte Stück mit der unsicheren

Ziffer 2.)

Libertina vom J. 1793.

A v. RESPVBL- —RHACVS · Unten G · A an der äusser-

eten Peripherie Strichelkreis auf beiden Seiten
;

Laubrand.

Rev. Umschrift wie auf Rev. vom J. 1792. 1. Stempel

ohne Punct nach IVST, unten G— 1793—A In der

Mitte oberhalb des starker Cirkelpunct.

Dm. 41 Mm., Gew. 28-99 Grm., lOlöthig.
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2. Stempel. Zu erkennen im Rev. nach DEO kein

Punct, IVST berührt die Krone, die hier nur 27 Perlen

hat, während die frühere 33, sonst alles wie zuvor;

Strichelkreis und Laubrand.

Dm. 41 Mm., Gew. 28 73 Grm., lOlöthig.

3. Stempel. IVST steht im Rev. 2 Mm. von der

Krone ab und hat nach sich einen Punct.

Dm. 42jMm., Gew. 28 · 5 Grm. (Sammlung Mi ssong sen.).

Libertina vom J. 1794

, Genau wie zuvor auf dem ersten Stempel von 1793.

Strichelkreis auf beiden Seiten und Laubrand.

Rev. DVCE ·DEO — FIDE · ET · IVST unten G— 1794—
A ; die Buchstaben fast durchgehende sehr plump.

Dm. 41 Mm., Gew. 29 03 Grm., lOlothig.

Zweiter Stempel. Die Differenz von dem früheren

ist fast nur durch die Betrachtung zu entnehmen; dieses

Stück hat viel zierlichere Buchstaben und die Verzierun-

gen des Kronenreifes sind von den früheren ganz ab-

weichend; sonst alles wie früher

Dm. 41 Mm., Gew. 29-35 Grm. (Der schwerste aller

mir bekannten Ragusaner Thaler), lOlötbig.

Dritter Stempel. Hat nach IVST einen Punct,

sonst alles wie früher.

Dm. 41 Mm., Gew. 28-95 Grm., lOlötbig.

Nach Welzl 5459 soll es einen Thaler dieses Jahres

mit RHAGVS · geben.

Libertina vom J. 1795.

Av. RESPVBL- -RHACVS- Unten G A.

Rev. DVCE DEO— FIDE ET IVST Die Buchstaben

roh. Strichelkreis und Laubrand.

Dm. 41 Mm., Gew. 29-11 Grm., lOlöthig.

13*
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Zweiter Stempel. Unterscheidet sich durch zier-

lichere Buchstaben nnd durch das die Zweige zusammen-

haltende Band, sonst alles wie früher.

Dm. 41 Mm., Gew. 29 05 Grm., 91öthig.

Leitzmann gibt am mehrfach angezeigten Orte nach

einem Leipziger Kataloge eine Libertina vom J. 1799 an;

es wird aber beiläufig ein solches Exemplar sein, wie das

des Herrn Missong, wo man auch 1799 herausbringen

könnte; nach meiner Meinung hat die Ausprägung der

grössten ragus. Silbergeldsorte im J. 1795 ihren Ab-

schlues gefunden.

Falsificate.

Solche gehören zwar nicht in eine Münzensammlung,

allein die folgg. sind wegen ihrer Derbheit zu interessant,

als dass ich sie den Lesern vorenthalten sollte.

Falsif. eines Viilin vom J. 1772.

Av. DVC ·AT ITS-M-R1IRRAC 1772, unten O-W
Der republik. Wappenschild in der rohesten Zeich-

nung, die sich denken Inest ; Strichelkreis an der

Peripherie beider Seiten.

Rev. RIC ·TOR RH - — RH · ACSIN · unten C—C Eine

Fratze eines Rcctorbrustbildes.

Dm. 41 Mm., sieht fast wie Kupfer aus, ist aber doch

nach der Probe 4— 31öthig und war, wie die Spuren

zeigen, eine monnaie saucée. Gew. 25 07 Grm.

Falsif. vom J. 1777.

Av. DVCATETSEM— REIPRAC 1777 unten G—

D

Sehr feiner Strichelkreis auf beiden Seiten.
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Rev. RECTOR · REI — RHACVSIN · unten G—D Die

Buchstaben sehr gut und scharf, das Wappen sehr

gut, der Rector schlecht gezeichnet.

Dm. 41 Mm., hat sehr geringen Silberzusatz, und

noch starken Silberüberzug, Gew. 31-2 Grm.

Fais if. vom J. 1779. Scheinf aus derselben Falsch-

niünzerhand hervorgegangen zu sein, so gleich ist dieses

Stück mit dem früheren, nur sind hier die horizontalen

Streifen schon vom Stempel aus gar nicht ausgeprägt,

sondern das Feld des Schildes ist fast ganz flach, die

Strichelkrei8e förmlich gewölbt, und der Schrötling dünner

wie die früheren.

Dm. fast 43 Mm , Gew. 26-75 Grm.

Wie stark die Falschmünzerei zu Ragusa bis in die

ältesten Zeiten hinauf getrieben worden sei, das zeigen die

hierüber vom hohen ragus. Rathe getroffenen Verfügungen,

die uns von Herrn von Koehne a. a. 0. mitgetheilt werden.

Kupferprägung in der dritten Periode.

Wenn es die undatirte Kupfermünze in der Grösse,

wie sic uns Liruti a. a. 0. Tav. VII., Nr. 69 vorführt, wirk-

lich gegeben hat, so war sie das Prototyp der gegen den

Schluee des XVII. Jahrhundertes in Ragusa ausgegebenen

Kupfermünze, die uns unter dem Namen Soldo bekannt

geworden ist. Wir schicken daher Lirutis Kupfermünze

voraus.

Av. CIV1TAS — RAGVSI · Der mitrirte Heilige, mit

Kopfschein und segnender Rechten bis halbem

Leib Uber eine mit Zinnen versehene Mauer her-

ausschauend, an die linke Schulter ist das Pastoral
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angelehnt. Strichelkreis an der Peripherie anf

Av. und Rev.

Re y. Der Heiland, mit der Rechten segnend, mit der

Linken die Erdkugel haltend, steht eingeschlossen

von 10 Sternen und zwei ragusanischen Wappen-

schildchen derart, dass rechts und links je drei

Sterne oben, je zwei Sterne unter den Schildchen

sich befinden.

Dm. 23 V, Mm. (nach der Zeichnung a. a. 0.).

Die Meinung des Prof. Danilo (progr. 1859—1860,

pag. 186) hat viel fUr sich, dass dieser Soldo nach der

grossen Katastrophe des 6. April 1667 geprägt wurde, wo
die Mauern der wieder erbauten Stadt unter den unmittel-

baren Schutz des Heiligen gestellt wurden.

Soldo ohne Jahrzahl.

. · MONETA CIVITA RAGV Vermuthlich mit obiger

Darstellung.

Rev. Etwa auch mit obiger Darstellung.

Ohne Angabe des Dm. im Progr. 1861— 1862 des

Prof. Danilo.

Soldo vom J. 1682.

Av*. CIVITA RAGVSI MONETA Im Felde wie auf dem

Liruti'schen Soldo; unter der Mauer die Schrift

berührend in sehr kleinen Ziffern 1682 Strichel-

kreis auf beiden Seiten.

Rev. Christus wie auf dem Liruti'schen Soldo, hier aber

rechts und links von je vier ober, je zwei unter

den Schildchen angebrachten fUnfstrahligen Stern-

chen eingeschlossen.

Dm. 20 Mm. (ein älterer Soldo mit Jahrzahl ist mir

noch nicht bekannt.)
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Soldo von demselben J. Hat als Umschrift

MONETA CIVITATIS RAGVSII ·

Danilo progr. 1860-1861, pag. 33, Nr. 247.

Soldo vom J. 1689.

A v. CIVITAS— RAGVSII Zwischen beiden unten 1689.

Rev. Links je drei Sternchen ober und unter dem
Schildchen, rechts zwei ober und drei unter dem
Schildchen (alle funfstrahlig), an der Peripherie

ein Kreis von Verzierungen, nur zur Hälfte sichtbar.

Dm. 20 Mm.

Zweiter Stempel.

Av. Wie zuvor.

Rev. Auf diesem ist nur die rechte Hälfte gut erhalten,

daselbst sind fünf Sterne ober und zwei unter dem
Schildchen. Spuren eines Kreises von Verzierun-

gen au der Peripherie.

Dm. 21 Mm.

Soldo vom J. 1707.

Av. · CIVIT—A— RAGVSII · Unten -1707-

Rev. Je vier ober, je zwei Sterne unter den Schildchen

auf beiden Seiten.

Dm. 21 Mm. (Sammlung Dr. Missong.)

Soldo vom J. 1710.

Av, .CIVITAS- — RAGVSII Unten -1710- Auf der

Mauer in ihrer ganzen Ausdehnung stehen Thurm

-

bauten, während auf dem Liruti'schen und dem

ersten von 1682 nur rechte. Strichelkreis auf

beiden Seiten.

I
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Rev. Christue auf beiden Seiten von je sechs sechsstrah-

ligen Sternen umgeben, je einer unter dem
Schildchen.

Dm. fast 22 Mm.

Soldo vom J. 1712.

Av. CIVITAS— RAGVSII unten 1712. Am Rande bei-
*

der Seiten Perlenkreis.

Rev. Christus rechts von sechs (zwei unter dem Schild-

chen), links ebenfalls von sechs (drei unter dem

Schildchen) funfstrahligen Sternen umgeben.

Dm. 22 Mm. (Sammlung St. Delhaes in Wien.)

Den Schröding zu diesem Soldo gab eine bekannte

Kupferpoltura aus den Zeiten der Malcontenten in Ungarn,

was trotz Ueberprägung noch deutlich erkennbar ist.

Soldo vom J. 1720. Neumann KM. 1. 954.

Soldo vom J. 1723.

A v. CI\TAS (sie)—RA - VSII · Darstellung wie früher

auf S 1710· An der Peripherie Strichelkreis auf

beiden Seiten.

Rev. Rechts drei, links vier sechsstrahlige Sternchen.

Dm. 21 Mm. (Sammlung Dr. Missong.)

Soldo vom J. 1727. Danilo, progr. 1859-1860,

pag. 187.

Soldo vom J. 1729.

Av. CIVITAS— RAGVSII unten 1729 Darstellung wie

früher; an der Peripherie Kreis von sehr starken

Puncten auf beiden Seiten.

Rev. Der Heiland links von acht, rechts von sieben

sechestrahligen Sternen eingeschlossen ; die ragus.

Schildchen sind mehr gegen den Heiland gerückt.

Dm. 21V, Mm.
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Soldo von deme. J. Zweiter Stempel. Christus

auf beiden Seiten von je ftlnf Sternen umgeben ; die linke

Hand steht hier von dem Schildchen weg, während sie auf

dem früheren S. auf dem Schildchen ruht.

Dm. 21 Mm. (Sammlung Coburg.)

Soldo vom J. 1731.

Av. (I. u. b.) CIVITAS- — RACVSII- unten -1731-

An der Peripherie ein Kreis von Verzierungen, auf

beiden Seiten.

Rev. Christus rechts und links von je sechs fünfstrah-

ligen Sternen (wovon je zwei unter den beiden

Schildchen) eingesäumt

Dm. 22 Mm.

Appel IV. 2700 gibt einen S. von diesem Jahr mit dem
Stempelfehler RVGVSII und Gew. »/,. L. 2 Gran an, als ob

er von Silber wäre ; wird wohl auch ein versilberter Soldo

gewesen sein, wie der Foliar sub Nr. 2088.

Soldo vom J. 1750.

Av. CIVITAS — RAGVSII- unten 1750· Strichel-

kreis auf beiden Seiten.

Rev. Christus auf beiden Seiten von je sechs sechs-

8trahligen Sternen umgeben, auf jeder Seite je

einer unter dem Schildchen.

Dm. 21 Mm. (Sammlung Coburg).

Zweiter Stempel. Im Av. leicht zu erkeuuen aus

den bedeutend grösseren Ziffern der Jahrzahl.

Rev. Die Sterne rücken oben fast aneinander, während

zuvor das Haupt des Christus sie trennt; sonst

alles wie zuvor auf beiden Seiten.

Dm. 22 Mm.
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Dritter Stempel hat RACVSIl Strichelkreis.

Rev. Die Sterne oberhalb der Schildchen umgeben in

ganz gleichen Abständen die ganze Figur des

Christus, so dass gerade über dem Kopfschein ein

Stern steht; es sind also oberhalb der Schildchen

10 sechsetrahlige Sterne in der Runde ; an der Pe-

ripherie Perlkreis.

Dm. 22 Mm.

Vierter Stemp el.

Av. CIVITAS · — RA unten 1750· An der

Peripherie Strichelkreis.

Rev. Rechts sieben sechsetrahlige Sternchen, darunter

eines unter dem Schildehen; links sind leider nur

die drei obersten zu erkennen, die anderen ver-

wischt; Christus steht auf einer, einen kleinen Ab-

schnitt bildenden Linie. Am Rande Perlenkreis.

Dm. 22 Mm. (Sammlung Dr. Missong.)

Soldo vom J. 1761. Danilo Progr. 1861—1862,

pag. 37, Nr. 337.

Soldo vom J. 1762.

Av. CIVITAS - — RACVSH (das letzte I reicht in den

Kopfschein hinein) unten 1762 Perlenkreis auf

beiden Seiten.

Rev. Christus auf einer Basis stehend, die Zahl der

sechsetrahligen Sterne läset sich wegen Abnützung

nicht genau angeben, es scheinen beiderseits je

ftlnf zu sein.

Dm. nicht ganz 21 Mm.

Zweiter Stempel.

Av. Das letzte I steht 1 Mm. vom Kopfschein ab;

andere Differenz-Merkmale liegen in der Zeich-
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nung, die eich eben nur durch Vergleichung

ergeben.

Dm. 20 «/s Mm. (Sammlung Coburg.)

Dritter Stempel.

Av. CIVITAS- — RAGVSII Sonst wie frflher.

Rev. Christas auf sehr breiter Basis, ober den Schild-

chen rechts und links je flinf eechsstrahlige

Sternchen.

Dm. 20 «/, Mm. (Sammlung C. Hirsch.)

Soldo vom J. 1767.

A v. · CIVITAS— RAGVSII unten 1767 Theilweise sieht-

barer Strichelkreis auf beiden Seiten.

Rev. Christus links von sechs, rechts von fttnf sechs-

etrahligen Sternen eingeschlossen, wovon je zwei

unter den Schildchen.

Dm. 21 Mm.

Soldo vom J. 1770.

Av. (1. u. b.) CIVITAS - RACVSII unten 1770 Perlen -

kreis auf beiden Seiten.

Rev. Christus auf einer Linie stehend, von den sechs-

strahligen Sternen sind nur unter den Schildchen

je einer und ober dem linken Schildchen zwei zu

erkennen, die übrigen verwischt.

Dm. 21 Mm.

Zweiter Stempel.

Av. Wie zuvor, die zwei 7 stehen sehr schief.

Rev. Christus steht auf einer einem Sichelmond nicht

unähnlichen Basis und ist rechte und links von

je flinf gleichen si eben strahligen Sternen ein-

geschlossen, wovon je ein Stern unter den Schild-

I
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eben; zu beachten ist das äusserst zierliche

Kreuzchen auf der Erdkugel. Perlenkreis auf

beiden Seiten.

Dm. 21 Mm. Ein zweites ganz gleiches Exemplar

versilbert.
I

SoIdovomJ. 1780. Appel. IV. 2704.

Soldo vom J. 1781. Danilo, progr. 1860—1861,

pag. 33, Nr. 253.

Soldo vom J. 1783. .

Av. (1. u. b.) CIVITAS - RACVSII unten 1783.

Rev. Christas auf einem sehr dicken Striche stehend,

beiderseits nur oberhalb der gekrönten ragus.

Schildchen je 3 achtstrahlige Sterne.

Dm. 20 Mm.

Soldo vom J. 1786. Danilo
,
progr., 1861—1862,

pag. 37, Nr. 338.

Soldo vom J. 1789.

Av. CIVTAS- (sie) - · RACVSII · Eiu Kreis von star-

ken eiförmigen Puncten an der Peripherie des

Av. und Rev.

Rev. Von den Sternen sind links nur drei oberhalb des

Schildchens, rechts zwei oberhalb und einer unter-

halb zu erkennen.

Dm. fast 22 Mm.

Soldo vom J. 1790.

Av. (1. u. b.) CIVITAS · — RACVSII · unten 1790 Säge-

förmiger Kreis an der Peripherie beider Seiten.

Rev. Christas auf einer Linie stehend, darunter M, auf

jeder Seite vier sechsstrahlige Sterne oberhalb und

je einer unterhalb des zierlichen Schildchens.

Dm. 21 Mm.
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Soldo vom J. 1791.

Av. (1. u. b.) CIVITAS— RACVSII nnten 1791 Sage-

förmiger Kreis auf beiden Seiten.

Rev. Christue auf einer Linie stehend, darunter G, die

Vertheilung sehr zierlicher, siebenstrahliger Sterne,

wie zuvor.

Dm. fast 21 Mm.

Zweiter Stempel. Im Av. leicht zu erkennen aus

den zusammengedrängten fünf letzten Buchstaben in

RACVSII, im Rev. aus den sehr fetten siebenstrahhgen

Sternen; sonst alles wie zuvor.

Dm. 20 Mm.

Soldo vom J. 1793.

Av. Wie zuvor im ersten Stempel 1791 ; an der Peri-

pherie Schntlrlkreis auf beiden Seiten.

Rev. Christas ohne Basis, die Vcrthcilnng der sieben

strahligen Sterne wie zuvor, unten G.

Dm. 20 Mm.

Zweiter Stempel. Wie zuvor, ohne G unten.

Dm. 20 Mm.

Soldo vom J. 1795.

Av. (1. u. b.) CIVITAS— RACVS · unten 1795 Undeut-

licher Kreis an der Peripherie beider Seiten.

Rev. Christus auf einer echmalen Basis, rechts und linke

ober den zwei Schildchen von je drei achtstrah-

Iigen Sternen umgeben.

Dm. 20 Mm. (Sammlung Delhaes).

Zweiter Stempel.

Av. Wie zuvor.

Digitized by Google



206 Prof. Korb. Decfaanti T>ic Mdu*en

Rev. Christus ohne. Basis, darunter G, auf jeder Seite

je vier eiebenstrahlige Sterne.

Dm. 20 Mm.

Soldi vom J. 1796 nnd 1798. Danüo, progr. 1860

bis 1861, pag. 33, Nr. 256 und 257.

Ein Soldo mit jüngerem Datum wurde mir nicht

bekannt.

Knpfer-Mezzanlni.

Als ein Versuch der Zecca Ragusea ist es zu betrach-

ten, dass sie die durch so dünne Schrötlinge unpractischen

halben Grossetti oder Mezzanini durch Kupferaequivalcnt

zu ersetzen suchte , und Münzen ausprägte, die ich nach

dem Vorgange des Prof. Danilo Kupfer - Mezzanini nenne.

Soldi können diese Mm. unmöglich sein, da sie dieselben

an Grösse und Gewicht weit übertreffen. Da ein Grossetto

gleichkam sechs Soldi, so hätte der Kupfer -Mezzanino

den Werth von drei Soldi. Solcher Mezzanini habe ich

ziemlich viel in den Händen gehabt; unsere Sammlung
allein hat ein Dutzend davon ; sie haben das Gemeinsame,

dass sie schon ursprünglich meist sehr schlecht ausgeprägt

sind, so dass namentlich die zu beiden Seiten des Schutz-

heiligen stehende Jahreszahl mehr oder weniger unlesbar

ist. Das dürfte wohl der Grund sein, dass die Besitzer

, solcher Mezzanini Jahre zu errathen suchten, in welchen

sie sicher nicht ausgeprägt wurden. Welzl . B. führt

Kr. 5482 einen solchen Kupfer-Mezzanino an, aber mit

1765, was ich fiir unmöglich halte, da ich bei den so vielen

mir zur Verfügung gestellten Mezzanini nicht einen mit

diesem Datum gefunden habe. Dem Neumann, I. 958, würde

ich es glauben, allein er beruft sich auf Welzl. Prof. Danilo

müeste den Mezzanino vom J. 1775 progr. 1860—1861,
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pag. 34, Nr. 264, und vom J. 1793 progr. 1861 — 1862,

pag. 37, Nr. 340, nochmals genau untersuchen, ob nicht die

schlechte Präge Schuld ist, diese Jahreszahlen heraus-

gefunden zu haben. Vorderhand glaube ich nur an die

zwei Jahrgänge 1795 und 1796, lasse mich aber gern

belehren, wenn mir durch eine Mttnzverordnung des ragus.

Rathes oder durch wohlausgeprägte Mezzanini andere

Jahreszahlen ausser den zwei erwähnten gezeigt werden.

Kupf.-Mezz. vom J. 17—95.

Av. - ROT · REIP — RHACVSINE Der Heilige auf-

recht auf einer kleinen Basis stehend, in der Knie-

gegend 17—95, an der Peripherie Laubkreis auf

beiden Seiten.

Rev. DEVS · REFVG · — · ET · VIRTVS Der Heiland,

segnend und die Erdkugel haltend, auf einer klei-

nen Basis, unter welcher G.

Dm. 24 Mm. Gew. 3 08 Grm. (während obiger Soldo

desselben Jahres nur 1.26 Grm. hat).

Zweiter Stempel. Im Av. zuerkennen, dass die

etwas kleinere PastoralkrUmmung das berührt, während

zuvor das R in PROT, im Rev. dass der Querbalken des

Kreuzchens auf der Erdkugel vergessen wurde; sonst alles

wie zuvor.

Dm. 24 Mm., Gew. 414 Grm.

Dritter Stempel. Vor ET im Rev. kein Punct, und

G hat beiderseits viel leeren Raum, während auf den bei-

den früheren Stempeln einerseits G andererseits sich

recht nahe anschliessen.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-65 Grm.
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Vierter Stempel.

Av. Wie zuvor auf dem ersten Stempel, ziemlich breite

Basis, anf der der Heilige steht.

Rev. DEVS · REFVGI · — ET · VIRTVS unten G; sehr

deutlicher Cirkelpunct; Laubkreis anf beiden

Seiten.

Dm. 24 Mm., Gew. 4-56 Grra.

Ein zweites ganz gleiches Stück mit 3-41 Grm.

Fünfter Stempel. Das einzelne G wird rechts vom

Puncte. links von knapp eingeschlossen, und die Basis,

auf der Christus steht, sehr schmal ; sonst alles wie zuvor.

Laubkreis.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-55 Grm.

Ein zweites fast ganz gleiches Stück mit 3-76 Grm.

Sechster Stempel.

Av. PROT - REIP— RHACVSINE.

Rev. DEVS · REFVGI — ET VIRTVS unten G · A

Laubkreis.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-88 Grm.

Ein zweites gleiches Stück mit 21 5 Grm.

Mezzanini vom J. 1796.

a) Av. PROT - REIP— RHACVSIN Sonst alles wie früher
;

in der Kniegegend 17—96.

Rev. DEVS · REFVG · — · ET ·VIRTVS Unter der Basis

des'Heilandes G.

Dm. 24 Mm., Gew. 3-88 Grm.

Zwei ganz gleiche Stücke mit 24 Mm. im Dm. und

3-2 und 3-42 Grm.
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h) Av. Wie zuvor.

Rev. DEVS · REFVGI - · ET · VIRTVS unten G · A Laub-

kreis beiderseits.

Dm. 24 Mm., Gew. 515 Grm. (Sammlung C. Hirsch).

Der Durchmesser dieser 13 Mezzanini bleibt sich mit

einer seltenen Genauigkeit gleich, das Gewicht geht von

dem leichtesten mit 2-15 Grm. bis auf mehr als auf das

doppelte 515 Grm. hinauf.

Zwei ragusanische Denkmünzen.

Noch theile ich zwei zu Ragusa geprägte Medaillen

mit, die zwar schon edirt sind, die aber doch so selten

vorkommen, dass sie manchem Leser neu sein durften.

Die erste wurde geprägt auf die im J. 1707 abge-

haltene Grundsteinlegung der im J. 1706 abgebrannten

St Blasienkirche.

Av. +PROTECTOR · RFJPVBLIC& · RHACVSINfà · Die

Umschrift umgeben nach aussen von einem Strichel-

kreise, nach innen von einem Perlenkreise, der von

zwei Fadenkreisen eingeschlossen ist. Der Heilige

in der von den Münzen her bekannten Stellung
;

in der Kniegegend S - — ··

Rev. Oben Kreuz zwischen zwei Puncten, dann

14

f Digitized by Google



210 Prof. Norb. Deduntt "Die Müozen

ECCLESIA
D BLASII PROT*
REIPDIEIIA FESTI

PENTEC · 1 706 NOCTV
RNO INCENDIO CONS

VMPTA ET EX S C- PRO
EA MAGMFICENTIVS
INSTAVRANDA FVNDI

TVS EVERSA FVERVNT
HIC IACTA PRIMA
FVNDAMENTA
DIE 15 IVNII

1707

An der Peripherie Strichelkreis.

üia.36 Mm.,Gew. 1 7 -eôGrm.UnsereMed. ist ans Bronze
;

sie dürfte aber auch in Silber ausgebracht worden sein.

Vgl. App. IV. 2698. Welzl II. 1. Abth, 5449. Leitz-

mann a. a. 0. Seite 24, Nr. 22. Danilo progr. 1859—1860,

pag. 196.

Die zweite Bronze-Med. wurde nach Welzl a. a. 0.

Nr. 5462 dem Piaristen F. M. Appendini für die bei der

Beerdigung des Rectors di Gozzo im J. 1 798 abgehaltene

Leichenrede in Gold gegeben.

Av. RESPVBL1CA— RHACVSINA Der von den Tha-

lern her wohlbekannte ragusäieche Wappenschild.

Rev. (1. u. b.) PVBLICVS—LVCTVS-** Innerhalb eines

aus zwei höchst eigenthtlmlichen Zweigen, die

unten zusammengebunden sind, gebildeten Kran-

zes EX] SC, darüber zwei gestürzte und gekreuzte

brennende Fackeln.



der Republik RâgtiM. 2] 1

Im Abschnitte CIOIDCCLXXXXVIII|CA; an der Pe-

ripherie Fadenkreis.

Dm. 41 Mm., Gew. 26-06 Grm. Vgl. auch Leitzmann

a. a. 0. Nr. 85.

Znm Schlösse sei nochmals ein Wort des Dankes an

alle jene Herren gestattet, die mich bei dieser Arbeit mit

Rath nnd That unterstützt nnd es ermöglicht haben, dase

von dem kleinen Freistaat Ragnsa, der sich eines Millena-

rinme rühmen konnte, fast vier Centurien verschiedener

Münzen vorgeführt wurden.

Prof. Norbert Dechant.

14*
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.

Zecchine des Grafen Meinhards VII von Görz

1374- 1385.

Av. Haii^RD _ aonms ft

St. Johann mit dem Kreuzstabe und ausgestreckter

Rechten.

Rev. saoiUTis ^opiaiaT Lvi?/^
Das Wappenschild, innerhalb eines Reifs von

sechs Bogen, die nach innen und in den Auesen-

winkeln von Kllgelchen begleitet sind.

Dm. 22 Mm. — Gw. 3-58 Grm. (Im Besitze des

Münzenhü ndlors Ad. Hees in Glessen.)

Die Münzen der Grafen von Görz haben an Wellen-
heim einen Monographen gefunden (N. Zeitschr. des Fer-

dinandeums, Jahrg. 1839). Ob ihm die chronologische

Anreihung so vieler gleichnamigen Grafen gelungen sei,

ist, bei seinem allbekannten Mangel an Kritik, sehr zwei-
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felhaft, und bei dem Mangel an Abbildungen ist es Jedem,

dem nicht eine grössere Reihe von Originalen vorliegt, un-

möglich, seine Anordnung zn beurtheilen, so dass man

auch bei diesem Zweige der Österreichischen Münzkunde

des Mittelalters beklagen darf, dass er noch wenig Beach-

tung gefunden habe.

Goldmünzen waren Wellenbeim'en unbekannt. Erst

Schweitzer machte in seinen Notizie peregrine (Dec. IV,

S. 17; abgeb. auf dem Titelblatte der Dec. einen

Flo re us bekannt, der aus seiner Sammlung in das k.

k. Kabinet gekommen war. Einen ganz gleichen besase

Smikal in Prag, nnd ein dritter der Art wurde in der Rev.

Belge (1852 S. 1 ; Taf. I, Fig. 1) veröffentlicht. Schweitzer

legt diese namenlosen Münzen des „Comes goricie u , auf

deren Avers die Florenen-Lilie , dem Grafen Heinrich II.,

1304— 1323, bei. Da aber die Nachbildungen derFlorenen

ausserhalb Italien in diesen Jahrzehenten, wenn auch

schon Uberhaupt, doch noch nicht mit anderen Namen als

dem „Florentia" üblich waren, so können jene Nach-

ahmungen nur dem Grafen Albrecht IV, 1338—1374, an-

gehören.

Die Zecchine des Grafen Meinhard bestätigt, dass

der Zeitraum dieser Nachbildungen der eigentlichen Flo-

renen, mit der Lilie, nur bis etwa 1370 reicht.«)

>) Eine Zusammenstellung aller bisher aufgefundenen oder

bekannt gemachten Florenen-Nachahmungen, welche zur chrono-

logieeben Bestimmung der einzelnen unerlässlicb ist, die von R.

Chalon (Rev. . 1850, 8. 380) gewünscht und empfohlen, und bis

jetzt von Schweitzer (a. a. 0.) erst sehr dürftig und unkritisch

geliefert ist, wird in nächster Zeit zweifach — von H. Grote in

den „Münzstudien" und vom Professor Chautard in Nancy — ver-

öffentlicht werden.
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214 H. Groto: Zecchlne do* Grafen Melnhird'* VU Görx.

Dae Stuck ist, wie sehr wahrscheinlich eämmtliche

bis jetzt bekannten Münzen der Grafen von Gbrz, nicht in

den friaulischen, sondern in den Tiroler Besitzungen der-

selben, zu Lienz im Pusterthale geschlagen. Sein Gewicht

übertrifft das gesetzliche der Florenen (3 537). — Der

Titel Gorici ET Luonz findet sich Übrigens auf keiner

andern Görzer Münze, welche Goricie DE Luonz enthalten.

Ob ich das ungetrennte goriciet richtig abgetheilt habe —
gorici ET oder gorici —?— Das Mttnzmal der Münz-

stätte zu Lienz: die Rose, steht hier am Schlüsse der

Avers-Umschrift.

Hannover.

H. Grote.
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XI.

Versuch einer systematischen Beschreibung

Venezianer Münzen nach ihren Typen.

Ob, wie mehrere Chronisten erzählen, der Einfall

Ratiger's in Italien, ob die Verheerungszuge Alarich's nnd

der Gottesgeissel Attila Veranlassung wurden, die adriati-

schen Inseln zu besiedeln, lassen wir billig dahingestellt.

Ebenso die weiteren Nachrichten, dass im Jahre 421 die

Kirche zu St. Giacomo in Rialto errichtet, die Republik

ausgerufen , dann 450 Venedig erbaut und durch Zunft-

meister unter dem Schutze der Könige von Italien ver-

waltet worden sei. Im Jahre 697 (nach Andern 709) wurde

Paulluccio (Pauli-Zio) Anfesto zum Dogen erwählt und

bekleidete der Erste eine Würde, welche durch 1100 Jahre,

bis zur Auflösung der Republik durch die Franzosen 1797,

bestehen sollte.

Ueber die Entstehung der Münze in Venedig sind die

Geschichtschreiber sehr verschiedener Meinung. Einige

behaupten, dass sie uralt und stets autonom — Andere,

dass sie schon zur Zeit der Carolinger vom Kaiserreiche



210 . . Wächter: Syiuia. Beschreibung der

abhängig gewesen sei, und es fehlt auch nicht an Solchen,

welche glauben, dass Venedig erst nm das Jahr 1000

eigene Münze zu schlagen begonnen habe.

Thatsächlich sind die ältesten Münzen — von denen

man mit Bestimmtheit weiss, dass sie in der Zecca >) ge-

schlagen wurden — bisher die Marcucci des Vitale II

Micheli. Ob die in früheren Jahrhunderten in Venedig

gängig gewesenen Münzen der Kaiser, mit der Umschrift

Veneeias, daselbst oder, wie neuerlich V. Promis will, in

anderen Münzstätten erzengt wurden , ob die Republik zum

Münzen ein besonderes Privilegium der Kaiser bedurfte —
und von welchem Zeitpunct an sie eigene Münze schlagen zu

lassen anfing, ist noch immer nicht mit Bestimmtheit be-

kannt. Was hierüber von Schriftstellern älterer und neuerer

Zeit erwähnt worden ist, beruht mehr oder weniger auf

Conjecturen und Folgerungen, deren Wiederholung hier

um so mehr entbehrlich scheint, als sich diese Arbeit nur

auf die Angabe einiger Notizen über Typen, Namen, Ge-

wicht, Grösse und Zahlwerth jener Venezianer Münzen,

von denen es unzweifelhaft ist, dass sie aus der Zecca

Venedigs hervorgegangen sind, beschränken soll.

Die Republik Venedig bedurfte für Dalmatien, Candia,

Cypern und den Handel, den sie auch in der Levante unter-

hielt, verschiedene Zahlwerthc, deren Form und Gewicht

den damals gestellten Anforderungen dieser Länder ent-

sprechen mussten. Auch die Schulen, Bruderschaften und

der Salz-Magistrat von Venedig liessen Kupfermünzen

schlagen, die als Zeichen dienten.

Gewöhnliche Erfahrung ist aber zur Erklärung der-

selben nicht immer genügend , und da die Werke , welche
*

«) So hiees bekanntlich das Münzhane in Venedig.
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dartibcr Aufsehluss geben, selten zugänglich sind, wird es

dem Laien schwer, sich Über Namen nnd Werth dieser

Münzen und Zeichen Kenntniss zn verschaffen. Einen Behelf

hiezn sollen sonach die in den folgenden Blättern enthal-

tenen Notizen bieten, welche eine Uebersicht der verschie«

denen Gattungen Venezianer Münzen geben , die vom IX.

bis Ende des XVm. Jahrhunderts gebräuchlich waren.

Von dem ursprünglich gefassten Gedanken , der be-

schreibenden Uebersicht der Typen, Grösse nnd Namen
dieserMünzen auch entsprechende Abbildungen beizufügen,

musste hier wegen verschiedener Schwierigkeiten, die

sich der Ausführung dieses Wunsches entgegenstellten,

abgegangen werden
;
dagegen soll das am Schlüsse ange-

brachte Register dazu dienen, mit seiner Hilfe die venezia-

nischen Münzen auch ohne bildliche Darstellung erklären

und bestimmen zu können.

Manzen der Kaiser nnd Könige.

I.

Kaiser Ludwig der Fromme (814—840).

Nach dem Ableben Pipin's im Jahre 810 folgte Bern-

hard, dessen Sohn, noch bei Lebzeiten Carl's des Grossen

in der Regierung. Weder der eine noch der andere machte

vom Mttnzrechte Gebrauch. Dasselbe kann auch von Carl

dem Grossen gesagt werden , welcher mit dem Tractate

vom Jahre 803 Venedig als treu dem byzantinischen

Kaiserreiche anerkannt hatte. Aber Ludwig, der mit seiner

hohen Oberherrschaft auch über diese ihm tributpflichtig

gewesene Stadt prangen wollte, Hess eine grosse Menge
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in den königlichen Pfalzen geschlagener Münzen mit dem
Namen Venedig bezeichnen. Da er fast immer jenseits der

Alpen residirte, so erklärt sich daraus, dass der grösste

Theil davon in französischen Provinzen geschlagen wurde,

und dies ist auch der Grund, wesswegen die Denare

Ludwig's mit der Aufschrift VENECIA ausschliesslich dort

und nicht iu Italien gefunden werden.

Von diesen Denaren, allgemein im Gewichte von

32 Gran «) sind zwei Typen bekannt und zwar :

a) Av. Ein Kreuz mit der Umschrift: + HLVDOWICVS
LVP

Rev. Auf zwei Linien: + VENECIAS Von diesem

gibt es mehrere Varianten.

b) Av. Ein Kreuz, Umschrift: HLVDOWICVS IMP

Rev. Auf drei Linien : + VENECIAS MONETA
Auf anderen aus Frankreich stammenden steht :

PALATINA MONETA.

n.

Hlotar (954-986) Denar.

Als im Jahre 840 Ludwig der Fromme starb , wurde

das Reich unter seinen Söhnen vertheilt und Hlotar als

Erstgeborner erhielt mit der KaiserwUrde Italien.

) Dem Verfasser sind die Bestrebungen zur Erreichung

einer Einheit in Münzbeschreibungen wohl bekannt, und er billigt

sie vollkommen. Trotzdem m u s s t e er in einem Theile seiner

Arbeit — in den Gewichtsangaben — dagegen Verstössen,

weil er nicht überall Originale zur Hand hatte und oft auf die

Beschreibungen italienischer Münzschriftsteller beschränkt war,

welche dae Grammengewicht nicht anwandten.
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Von diesem Kaiser gibt es Denare, welche im Ge-

wichte jenen seines Vaters Ludwig gleich, jedoch von

geringerem Gehalte sind.

a) Av. Ein einfaches Kreuz m. d. Umschrift: +HLOFTA-
RIVS IMP AV (d. h. Hlotharius imperator

Augustus.
)

Rev. Auf einer Linie : \EPfîCIA (in einfacher Zahl,

während auf den Denaren Ludwig's die vielfache

Zahl angewendet ist <).

6) Fougères et Combrousse (Description complète et

raiesonnée de la deuxième race royale de France,

Paris 1837, pag. 1?) geben die Beschreibung eines

anderen Denars von Lothar, welcher auf dem Averse

dem Vorigen ähnlich ; auf dem Reverse aber den

Carolinger Tempel mit der Umschrift VENECIA
haben soll.

Promis bemerkt, dass ihm weder eine Zeichnung,

noch ein Exemplar dieser Münze vorgekommen sei. Er

meint auch in den Münzen Lothar's nur Erzeugnisse der

königlichen Münzstätten in den verschiedenen Pfalzen

sehen zu sollen. Das hier unter b) beschriebene Stück

dürfte übrigens gegen das Ende von Lothar's Regierung

geschlagen sein , da Denare seines- Nachfolgers Ludwig II

mit dem Tempel-Typus gefunden worden sind.

in.

Anonyme Denare.

Av. Ein einfaches Kreuz, in jedem Winkel desselben

ein Kügelchen. Umschrift: + D S CWSERVA
ROMANO M (was nichts anderes bedeuten kann

«) Vicenzo Promis, eull' origine deUa Zecca Veneta p. 17.
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als: Dens cunserva (sie!) Romanorum impe-

ratorem, da auf Münzen die Abkürzung IM für

Imperium ungebräuchlich ist.)

Rev. Ein viersäuliger Tempel, darauf und in der Mitte

desselben ein Kreuz. Umschrift: XPE SALVA
VENECIAS. Im Gewichte und Gehalt gleich den

Denaren Ludwig's I (Nr. I).

Die Worte der Aversumschrift sind der Ausdruck

eines Wunsches für die Erhaltung des Kaisers, die im

ersten Augenblicke im Zweifel lassen, ob der byzantinische

oder der fränkische darunter gemeint sei. Trotzdem kann

man mit Sicherheit den Letzteren darunter verstehen , da

sonst der Typus der byzantinischen Münzen nachgeahmt

worden wäre , zumal der grosste Theil des Handele Vene-

digs mit diesem Kaiserreiche unterhalten wurde.

Die Legende auf dem Revers, eine Anrufung Gottes

um die Bewahrung des Vaterlandes, beweiset, dass hier

eine Venezianer Münze vorliegt, was auch von den Meisten,

welche über die Zecca Venedigs geschrieben haben, aner-

kannt wird «). Einige jedoch, denen die durch diese in

Venedig geschlagene Münze bewiesene Abhängigkeit vom
Kaiserreiche missfiel, veränderten die Auslegung der Le-

gende dahin, dass statt „ROMANO" — POLANO zu lesen

sei, und schrieben sie in dieser Weise Pietro Polani zu,

welcher um das Jahr 1130 Doge war »).

Die Vergleichnng dieses Denars mit jenem Lothar's,

welcher die Aufschrift VENECIA zeigt, läset entnehmen,

«) Promis, eull origine della Zecca veneta, pag. 18.

*i Di una moneta antichiseima e ora per la prima volta

publicata del doge Pietro Polani. Doscrizione die G.FZ. (Gero-

lamo, Francesco Zanetti Veneziano) Venezia 1796.
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dass er das jüngere Gepräge sei. Die Form der Buch-

etaben gibt bei diesem Schlüsse nnr geringen Anhalt;

der Tempel aber und das Kreuz mit den vier Kugeln in

gleicher Form kommen schon auf anderen Münzen dieses

Kaisers vor.

Es scheint sonach, dass Venedig zu dieser Zeit als

dem Kaiserreiche tributpflichtig, auch die Obergewalt des-

selben anerkannte, ferner dass, wenn es Münzen schlagen

Hess, dies nur mit kaiserlicher Bewilligung, wie in anderen

Städten Italiens, geschah.

Ein Document aber, aus welchem mit Bestimmheit zu

entnehmen wäre, von wem Venedig dieses Privilegium

verliehen wurde, liegt nicht vor. Es kann ein solches nach

dem Gesagten auch weder von Lothar, noch von Ludwig,

wie irriger Weise behauptet wurde, verliehen worden sein «).

IV.

Kaiser Otto. Denar).

A v. Ein Kreuz und in jedem der vierWinkeln desselben

eine Kugel. Umschrift: OTTO IMPERATOR.
Rev. Ein viersäuliger Tempel, auf demselben ein Kreuz

und zwischen den Säulen : VE-NE-CIA.

Welchem der drei Ottonen 936—1002 diese blos aus

Appel III, Nr. 3901 bekannte Münze zuzuweisen sei, ist

ungewiss.

V.

Kaiser Konrad (1027—1039). Denar.

Von ihm ist folgender Denar bekannt, welcher in der

Zeit zwischen 1027 und 1039 geschlagen wurde, und

ähnlich jenem von Berengar II ist.

«) Vergl. Promis a. a. 0. p. 19.
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Av. Ein Kreuz und in jedem der vier Winkeln eine

Kngel ; am Ende der Arme desselben ebenso viel

kleine Spitzen mit der Umschrift: + EONRAD
IMPER.

Rev. Ein Tempel mit einem Kreuze, statt der Säulen

^ECI und unten A. Start der Umschrift Chri-

stiana Religio 1 1 1

1

Wiegt 16— 18 Gran, von schlechtem Gehalte, schüssel-

förmig, wie jene seiner Vorfahren.

Dass dieser Denar in der Zecca Venedigs geschlagen

wurde, ist nicht zu bezweifeln, da er nach Typus und

Gehalt jenen mit der Umschrift: Christus iraperat, welche

bereits autonome Venezianer Prägen sind, gleich ist.

Zwei Gattungen Mllnzen sind mit dem Namen Heinrich

bekannt :

vi.

Kaiser Heinrich IV (1056-1106). Denar.

Der erste ist ein schflsselförmiger Denar in Typus,

Form und Schrift mit der Mtlnze Konrad's II überein-

stimmend :

a) A v. + Kreuz mit einer Kugel in jedem der vier Win-

keln. Umschrift: ENRICVS IMPER.

Rcv. Tempel mit Spitzdach , auf welchem ein Kreuz.

Zwischen 1 1 — 1 1 in der Mitte \EŒCIA.

Einige sind von derselben Gute der Obenerwähnten,

einige sogarvon besserem Gehalte. Im Gewichte schwanken

alle zwischen 15 und 18 Gran. Desshalb werden diese

Münzen eher den Nachfolgern Konrad's, Heinrich III—V,
als seinem Vorgänger Heinrich II zuzuschreiben sein.

Digitized by Google



Veneii&ner Mfosen n»ch Ihren Typ*B. 22a

Welchem Heinrich , ob dem Dritten, Vierten oder Fünften

dieselben zugehören, läset sich nicht entscheiden, da sie

wegen der nnbedentenden Verschiedenheit der Stempel

aus einer nnd derselben Zeit zn stammen scheinen und

andere Beetimmungsmerkmale abgehen.

vu.

Die zweite Gattung dieser Münzen ist von geringerem

Durchmesser nnd gleichfalls schüsselfürmig. Zwei Unter-

arten sind hievon bekannt <) ; die eine etwas breiter wiegt

10 Gran, die andere, von geringerem Durchmesser, ist nur

7 Gran schwer. Da die geringe Sorgfalt der Arbeiter bei

deren Erzeugung allein schon hinreicht um diesen Unter-

schied zu erklären, so bleibt es zweifelhaft, ob wir es hier

mit den liederlich gemünzten Exemplaren einer Münz-

sorte, oder mit zwei selbstständigen Prägen zu thnn

haben, zumal da der Typus bei beiden derselbe ist :

b) Ar. Das Kreuz mit einer Kugel in jedem der vier

Winkeln und die Umschrift: +ENRICVS IMPER.

Rev. Das Brustbild eines Heiligen in Vollgesicht. Um-
schrift: + S MARCVS \EI\ECIA

Die ersten dieser Münzchen, Brnchtheile des von den

Italienern Grosso ») genannten ganzen Denars, sollen zur

Zeit geschlagen worden sein, als der Leichnam des Evan-

') Promis, eull origine della Zecca veneta, pag. 26.

a
) Vor dieser Zeit sollen schon Denan piecoli geschlagen

worden sein, wahrscheinlich von anderem Stempel, als die Oben-

erwähnten, von denen übrigens kein Exemplar noch bekannt ist.

Diese Vermuthnng beruht aof einen Document von Petrus, welcher

bis 1063 Bischof in Facnza war, worin zu lesen ist : sub pensione

denariorum veneticorum solidorum trium minntorum (ad scriptores

rerum italicarum necessiones historiae faventinae, Venetiis 177k

col. 403).
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gelisten S. Marco im Jahre 1094 entdeckt wurde and

Heinrich IV, welcher sich in Treviso befand, zur Verehrung

desselben nach Venedig kam. Es ist kein Grund vor-

handen zu zweifeln, dass die Erzeugung der einen und

der anderen dieser Denare auch während der Herrschafts-

zeit Heinrich V fortgesetzt wurde , da er mit Venedig stets

das beste Verhältnis« bewahrte.

VIII.

Anonyme Münze. Christas imper.

A y. Ein Kreuz mit einer Kugel in jedem der Winkeln

desselben ; am Ende der Stiele Spitzen. Umschrift :

+ CHR1STVS IMPER.

Rev. Der Tempel mit dem Namen der Stadt in der Mitte

des letzteren, wie bei jenen der Heinriche und

Konrad's (Nr. V, VI).

Nach den Münzen mit den Namen der Heinriche ist

keine mehr mit jenem ihrer Nachfolger bekannt geworden,

da während des Kampfes zwischen Lothar III und Kon-

rad, welcher bis zur Hälfte des zwölften Jahrhunderte

dauerte, durch mehr als ein Menechenalter der Thron

Italiens erledigt blieb , so soll die Republik Venedig diese

Gelegenheit benützt haben , tun jedes Zeichen des An-

spruches der Oberherrschaft, den die Kaiser auf ihre

Inseln machten, zu vertilgen und unter anderen auch die

Bezeichnung der Münzen mit ihren Namen einzustellen.

Auf dieses hin, dann nach dem Typus und ihrem

Gehalte zu schliessen , ist zu vermuthen ») , dass diese

Münze in den Jahren, die vom Zeitpunct des Ablebens

Heinrich s V und der Erhebung Friedrich's I zum Kaiser,

1155, verstrichen, erzeugt worden sei. Nach dem Daftlr-

«) Promie, sull origine della Zecca veneta, pag. 27.
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1) alten Carli Rubbi «) soll aber diese Münze aus dem

siebenten oder Anfangs des achten Jahrhunderts stammen !

Wie Lirutti angibt «) soll von obigem Denar Nr. VIII

auch ein Bruchtheil existiren, den er als die Hälfte des-

selben betrachtet. Derselbe hätte auf dem Avers S.-
VS wie der Piccolo von Heinrich IV, auf dem Revers

aber KNDNVS IMPERA (was Kristus Köster Dominus

imperat ausgelegt wird).

Exemplare dieser kleinen Münze, welche mit Sicher-

heit so hätten gelesen werden können, sind noch nicht

bekannt. Die Münzen dieser Gattung kommen allgemein

schlecht erhalten vor und sind nur nach der Zeichnung

bekannt. Zon 3
), nachdem er erwähnt, dass bei der Auf-

findung der Reste des Leichnams S. Marco mit Piccoli

gleichen Typus, auch andere ähnliche mit Enricus vor-

kamen, fügt hinzu, dass der verwahrloste Stempel im

Zweifel lasse, ob auf Allen wirklich ENRICVS oder An-

deres zu lesen sei. Da nun der Sarg des Heiligen, in

welchen die von Zon beschriebenen Münzen gelegt worden

sind, im Jahre 1094, als Heinrich IV regierte, geschlossen

wurde, so erscheint bewiesen, dass sie alle diesem Kaiser

und nicht einer späteren Zeitperiode, in welcher autonome

Münzen geschlagen wurden, angehören.

Nach dem Gesagten ist nicht zu zweifeln, dass der

Denar mit Christus imperat der Zeit zwischen Heinrich V
bis zum Herrschaftsantritte Friedrich I geschlagen worden

ist, da im Jahre 1155 Vitale Micheli zum Dogen gewählt

wurde, von welchem ähnliche kleine Münzen jedoch schon

mit dem Dogennamen bezeichnet vorkommen.

«) Delle Monete e dell Istituzione delle Zccche d'It&lia, p. 122.

*) Pag. 149, Tav. X, Nr. 105.

») Promis, anil origine deüa Zecca veneta, pag. 28.

15
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Namens-Reihe der Dogen :
*)

1 Paolo Lucio Anfesto 697—717
2 Tegaltiano Marcelli 717—726
3 Oreo Ipato 726—737
Jährlich gewählte Generäle der Milizen . . 737-742
4 Teodato Ipato 742-755
5 Gaulo Galla 755—756
6 Domenico Menegario 756—764
7 Maurizio Calbajo 764—787
8 Giovanni Calbajo 787—804
9 Obelerio Antonio 804—809
10 Angelo Partecipazio 809—827

11 Giustiniano Partecipazio 827-829
12 Giovanni Partecipazio 829—836
13 Pietro Tradonico 836—864
14 Orso I Partezipazio 864—881

15 Giovanni II Partezipazio 881—887

16 Pietro I Candiano 887—888
17 Pietro Tribuno Memmo 888—912

18 Orso Partezipazio 912-932
19 Pietro II Candiano 932—939
20 Pietro Partecipazio (Badoer) .... 939—942
21 Pietro Candiano 942—952
22 Pietro IV Candiano 952—976
23 Pietro I Orseolo 976—978

24 Vitale Candiano 978—979

i) Zwischen den Klammern sind die Namen beigefügt, womit

einige Dogen von den Venetianern benannt wurden.
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25 Tribnno Meramo 979 991
26 Pietro II Orseolo 991_ 1008
27 Ottone Orseola 1003 iq2G
28 Pietro Barbolana (Centranigo) . . . 1026 1029
29 Domenico Flabenico 1030—1041
30 Domenico Contarini 1041—1069
31 Domenico Selvo 1069—1084
32 Vitale Faliero 1084 1094
33 Vitale I Micheli . 1094—1102
34 Ordelafo Faliero 1102—1117
35 Domenico Michieli 1117 1130
36 Pietro Polani 1130—1148
37 Domenico Morosini 1148 1156
38 Vitale II Micheli (Vitale Michel) . . 1156—1172
39 Sebastiano Ziani 1173—1178
40 Orio Malipiero (Orio Mastropiero) . .1178—1192
41 Enrico Dandolo 1192—1205
42 Pietro Ziani 1205—1208
43 Giacomo Tiepolo 1208—1249
44 Marino Mauroceni (Marino Morosini) . 1249—1252
45 Renieri Zeno (Ranicri Zen) .... 1252-1268
46 Lorenzo Tiepolo 1268—1274
47 Giacomo Contarini (Jacopo Contarini) 1274—1280
48 Giovanni Dandolo 1280—1289
49 Pietro Gradenigo 1289—1310
50 Marino Giorgio (Marino Zorzi) . . . 1310—1311
51 Giovanni Soranzo 1311—1327
52 Francesco Dandolo ........ 1327—1339
53 Bartolomco Gradenigo 1339—1343
54 Andrea Dandolo 1343—1354
55 Marino Faledro (M. Falier) .... 1354—1355

56 Giovanni Gradenigo 1355-1356

15*
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57 Giovanni Dolfino (G. Dolfin) .... 1356—1361

58 Lorenzo Celsi 1361—1365

59 Marco Cornelio (M. Cornaro) .... 1365—1368

60 Andrea Contarini 1368—1382

61 Michèle Morosini 1382 f

62 Antonio Venerio (A. Venier) .... 1382—1400

63 Michèle Steno 1400—1413

64 Tomaso Mocenigo 1414—1423

65 Francesco Foscari 1423—1457

66 Pasquale Maripetri (P. Malipiero) . . 1457— 1462

67. Cristoforo Moro 1462—1471

68 Nicolo Tron 1471-1473

69 Nicolo Marcelli (Nicolo Marcello) . . 1473—1474

70 Pietro Mocenigo 1474—1476

71 Andrea Vendrameni (A. Vendrainin) . 1476—1478

72 Giovanni Mocenigo 1478— 1485

73 Marco Barbarico (Marca Barbadigo)

9 Monate 1485

74 Agostino Barbarico (A. Barbadigo) . 1486—1501

75 Leonardo Loredano (L. Loredan) . . 1501—1521

76 Antonio Grimani 1521-1523

77 Andrea Gritti 1523-1538

78 Pietro Lando 1539-1545

79 Francesco Donati (F. Donà) .... 1545—1553

80 Marc Antonio Trevisano (Marcantonio

Trevisan) 1553—1554

81 Francesco Venerio (F. Venier) . . . 1554—1556

82 Lorenzo Priuli 1556-1559

83 Girolamo Priuli 1559—1567

84 Pietro Loredano 1567—1570

85 Aloise I. Mocenigo 1570-1577
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86 Sebastiano Venerio (Sebastian Venier)

einige Monate 1577

87 Nicolo da Ponte 1578—1585

88 Pasquale Cicogna ........ 1585—1595

89 Marino Grimani 1595—1605

90 Leonardo Donato 1606—1612

91 Marc Antonio Memmo 1612—1615

92 Giovanni Bembo 1615—1618

93 Nicolo Donato (N. Donà) 1 Mon. 3 Tage 1618

94 Antonio Priuli 1818—1623

95 Francesco Contarini 1623—1624

96 Giovanni Cornelio I. (G. Corner) . . 1625—1629

97 Nicolo Contarini 1630-1631

98 Francesco Erizzo 1631—1646

99 Francesco Molini (F. Molin) ... 1646—1655

100 Carlo Contarini 1655—1656

101 Francesco Cornelio (F. Corner) 20 Tag. 1656

102 Iiertucci Valier 1656—1658

103 Giovanni Pesaro, 1 Jahr 4 Monate . . 1658

104 Domenico Contarini II 1659-1675

105 Nicolo Sagredo 1675—1676

106 Aloise Contarini . 1676—1684

107 Marc Antonio Giustiniani (Marcanto-

nio Giustinian) 1684-1688

108 Francesco Mauroceni (F. Marosini) . 1688—1694
109 Silvestro Valerio (S. Valier) .... 1694—1700
110 Aloise Moccnigo II 1700—1709
111 Giovanni Cornelio . (G. Cornaro) . 1709—1722
112 Sebastian Alvise Mocenigo . . . . 1722—1732

113 Carlo Rnzzini 1732—1735

114 Aloise Pisani 1735—1741

Digitized by Google



230 c. v. W»chtort Syetem. Beecar. d. Vene«. MM- nach ihren Typen.

115 Pietro Grimani 1741-1762

116 Francesco Lauredano 1752—1762

117 Marco Foscarini 1762—1763
118 Alvise Mocenigo IV 1763—1778

119 Paolo Reiner (P. Renier) 1779-1789

120 Lodovico Manin 1789-1797

Anmerkung. Die Regierungszeit der Dogen wurde stete

vom 1. Hirz an gerechnet, mit welchem Tage das Communaljahr

begann. Die Zwischenzeit bis dahin kam bievon in Abschlug.

Es darf sonach nicht befremden, auf Manzen einiger Dogen auch

eine frühere Jahreszahl, als die dea Regierungsantrittes zu sehen,

wie . B. von Paolo Renier, dessen Regierungsdauer von 1779

bis 1789 angegeben wird, während Münzen desselben mit der

Jahreszahl 1778 vorkommen.

(Fortsetzung folgt.)

Carl V. Wächter.
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XII.

Die Münzprägungen Oesterreichs

seit Abschluss des Wiener Münzvortrages.

Nach dem Ausspruche eines der gewiegtesten Münz-

männer unserer Zeit hat sich die Numismatik nicht blos

mit der Beantwortung der Frage: cujus sit imago et

superscripts zu beschäftigen. Von diesem, allerdings nur

negativ bestimmenden Gesichtspunkte ausgehend, kön-

nen Untersuchungen, welche vom numismatischen in das

volkswirtschaftliche, finanzielle und statistische Gebiet

hinüberreichen, nicht als der numismatischen Fachwissen-

schaft fernliegende erachtet werden, und dürfte eine

genaue und durch münzgeschichtlichc Daten erläuterte

Nachweisung der, in der zwölfjährigen Betriebsperiode

seit Abschluss des Wiener Münzvertrages vom 24. Jänner

1857 in den österreichischen Münzstätten bewirkten Aus-

prägungen, einigen Anspruch auf Aufnahme in dieser

Zeitschrift haben, umsomehr als bisher keine Übersicht-

liche Zusammenstellung derselben veröffentlicht wurde.

Blicken wir auf das arithmetisch ausgedrückte Ergeb-

niss der Thätigkeit der österreichischen Münzstätten in dem

bezeichneten zwölfjährigen Zeiträume, so begegnen wir

der imposanten Ziffer von 1536,474.613 geprägten Münz-
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stücken, welche einen Werthsbetrag von fl. 368,240.685-02*

repräsentiren.

An dieser Erzeugung bctheiligten sich bis Mitte 1859

die fünf Mttnzämtcr zu Wien A, Kremnitz B, Carlsburg E,

Venedig V und Mailand M ; nach dem Verluste der Lom-

bardie bis Mitte 1866 die vier, und nach der Abtretung

Venetiens die drei erstgenannten Prägstätten. Nach gcneri-

scher Sonderung vertheilt sich diese Werthsumme wie folgt :

Jahr Silbermüoxe ' Goldmunie
Silberic-hei -

demflate.
KapforniuntF Zatimmca

1858 53.963.387-45 5,473.635-66 834.531-48 60,260.4*4-59

1859 57.130.946-33 10,399.644-34 3,381.483-85 2,786.815-76 73,598.889-38

I860 35.819.173-40 8.277.708-20 3,737.313 95 2.521.180 *0 49.355.337-35

«861 11,467.054.35 9.360.554-66 770.050 8.624.037-73 34,331.696 63

1863 I3.3I4.191-24 7,373. 133 74 761.736 730.1*1.09 31,079.191 07

1863 11.516.063-33 18,400.154 14 113.750 126.934-47 37,186.891-86

1604 15,110.406-31 6,364.966-17 304.753 314.314 31.894.639-48

1865 9,714.724-81 4,335.173-63 119.838 59.138 14.318.863-43

1866 7,615.976-97 4.3S1.888-ÎO 37.187-50 11,935.003-67

186T 7,767.136-59 5.73Î.93J-84 9.318-75 13.509.391 18

1868 9.416.308-38 5,765.717 31 8,371.197-90 2*9.228-62 33.803.346 31

1S6Î» 1.«67.734 19 3.137.687-82
4

13.077.863-70 50.737-36 18.334.00Î-17J

Zu. 34S,7U2.t«92 27 85,682. 137-7ü4 38,547,285 13 10,314.370-SO 308.3*6.665-93!

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass die

Ausmünzung in den beiden ersten Jahren am beträchtlichsten

gewesen, was hauptsächlich durch die Umprägung des in

den Staats-Casscn verwahrten Conventionsgeldes, sowie

des Metallschatzes der Nationalbank zu österreichischer

Währung, bewirkt wurde.

Den niedrigsten Stand erreichte die Ausmünzung im

Kriegsjahre 1866, wo die ThHtigkeit des Wiener Mttnzamtes

durch mehrere Monate unterbrochen war, und die Münzstätte
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zu Venedig, wie sie lag und stand, durch Verkauf an die

italienische Regierung überging.

Die Erzeugung von Silbermtinzen zeigt eine stetige

Abnahme, und nnr im Jahre 188, wo aus Anlass des

abeeeinischen Krieges grössere Silberlieferungen, behufs

Prägung der im Oriente beliebten Levantiner Thaler, fllr

die englische Armee erfolgten, ist eine Steigerung bemerkbar.

Die Goldausmttnzung, welche bei dem Charakter der

Krone und des Dukatens als HandelsmUnze, fast aus-

schliesslich nur für Rechnung von Privaten bewerkstelligt

wurde, erreichte im Jahre 1863 die bedeutendste Höhe, als

wegen des nordamerikanischen Bürgerkrieges die starke

Einfuhr von Baumwolle aus Ostindien, eine vermehrte Nach-

frage nach Dukaten hervorrief.

DieSilberscheidemttnze erlitt in den abgelaufenen

12 Jahren mannigfaltige Veränderungen. Nach den Ver-

tragsbestimmungen der Wiener Münzconvention, 50 fl. aus

dem Mflnzpfunde feinen Silbers, sind im Ganzen nur 1-58

Millionen Gulden erzeugt worden. Die geprägten Zehn- und

Fünfkreuzerstücke fanden aber reichlichen Abfluss nach

jenen afrikanischen Ländern, wo der Maria Theresia-Thaler

den Handelsverkehr vermittelt, weil sie daselbst aufKosten

der irregeführten Eingeborenen als Theilstücke des Thalers

in Umlauf gesetzt wurden. Dem hiedurch, sowie in Folge

unserer zerrütteten Valutaverhältnissc fühlbar gewordenen

Mangel an Scheidemünze suchte man (1859— 18G2) durch

die Ausmünznng von 5y, Millionen Gulden in alten Con-

ventionsmünzsechsern abzuhelfen, allein auch diese fanden

bald ihren Weg Uber die Landesgränze. 1808 wurde eine

neue Scheidemünze zu 20 und 10 Kreuzer eingeführt, und

seither macht sich eine rasche Progression der Zahlen in

dieser Rubrik bemerkbar.
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Die Kupfermünzen, 150 fl. aee einem Zollzentner

Kupfer, weisen in den Jahren 1859 bis 1861 die stärkste

Ausprägung nach, weil damals in Folge des Ueberganges

vomConventionsfusse zur österreichischen Währung, für die

Bedürfnisse des Kleinverkehrs nach diesen Münzgattungen

Sorge getragen werden musste.

Die ersten nach Entstehung des deutsch-Österreichi-

schen Münzverbandes geprägten Münzen sind jene 1644

Stück Doppel-Vereinsthaler, welche zur Feier der Eröffnung

der Eisenbahnetrecke von Laibach nach Triest bereits im

Juli 1857 ausgegeben wurden. Sie tragen auf dem Averse

den Kopf des Kaisers mit deutscher Umschrift Der Revers

zeigt innerhalb einer kreisrunden Einfassung eine unglück-

liche Composition, bestehend aus einem, mit einem Doppel-

adler bepflanzten Leuchthurme, auf einer in Arabesken

endigenden Grundlage. Rechts und links von demselben

schwebt in der Luft die Wertbsbezeichnung„2 Vereinsthaler/

darunter eine Locomotive und ein Dampfschiff. Die Ara-

besken am Fusse des Leuchtturmes umschlingen die

Stadtwappen von Wien und Triest. Um den inneren Kreis

ist eine, auf das Ereigniss bezügliche Umschrift zu lesen.

Das Gepräge der, für den eigentlichen Verkehr

bestimmten Münzen der neuen Währung muss trotz der

kurzen, kaum nach Wochen zählenden Dauer ihrer Circu-

lation im Inlande , als bekannt vorausgesetzt werden, und

es dürfte daher nur von Wesenheit sein , der seit ihrer Ein-

führung an denselben vorgekommenen Veränderungen zu

gedenken.

Bald nach ihrer Ausgabe erkannte man die Notwen-
digkeit einer Aenderung im Gepräge des Viertelgulden

-
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Stückes, da dieses, was Grösse und Embleme anlangt, mit

dem kleinen ConventionsmUnz-Zwanziger vom Jahre 1 852

grosse Aehnlichkeit hatte und die unter dem Adler in sehr

kleinen Ziffern angebrachte Zahl «/« Fl. Missverständnisse

und absichtliche Täuschungen hervorrief. Besonders im

Oriente, wo die österreichischen Zwanziger als beliebtes

Verkehrsmittel gegolten hatten, traten die Fälle arglistiger

Uebervortheilungen bei Zahlungleistungen in den neuen

Viertelguldenstücken häufig auf. Es ward daher der Doppcl-

adler, welcher ursprünglich die ganze Reversseite ausfüllte

,

im verjüngten Massstabe dargestellt und die Werthbezeich-

nung y4 Fl. in grösseren und dickeren Ziffern und Schrift-

zeichen darunter angebracht.

Aehnliche BestimmnngsgrUnde waren bei der Einfüh-

rung einer eigenen Kupfermünze mit geändertem Averse

und italienischer Umschrift für die venetianischen Provinzen

im Jahre 1862 massgebend, da der Umstand, dass die

österreichischen Kreuzer auch als Theilstücke des dort

cureirenden Silberguldens galten, bei der grossen Entwer-

tung der Valuta, zu der lebhaftesten Agiotage Anläse

gegeben hatte.

Zu Anfang des Jahres 1866 wurde die Zeichnung

des Aversbildes sämmtlicher österreichischer Geld- und

Silbermünzen erneuert, so dass von da an der Kopf des

Mttnzherrnmit markanteren Gesichtszügen und kräftigerem

Bartwuchse erscheint.

Die Umschrift erlitt Anfangs 1867 eine Acnderung, in-

dem in Folge des Verlustes Venetiens und der Lombardie

angeordnet wurde, aufdem Reverse die Worte Lomb (ardiae)

et Ven (etiae) hinwegzulassen.

Mit der gegen Ende 1867 erfolgten Theilung des

Reiches trat ein autfälliger Unterschied in dem Gepräge der
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österreichischen und der ungarischen Münzen ein , obawar

mit dem Zoll- und Handelsbundnisse zwischen den beidersei-

tigen Ministerien vom 24. December 1867 die österreichische

Währung bis auf weiteres als Landeswährung aufrecht

erhalten wurde.

Die ungarischen Dukaten zeigen seither die aufrecht-

stehende Gestalt des Königs im Krönungsornate mit

Scepter und Reichsapfel, die Silbermllnzen den Kopf des

Landesherrn , mit der ungarischen Umschrift : Ferencz

J (ôszcf) A. Czàszàr (Franz Joseph Kaiser von Oesterreich).

Die Reversseite trägt das ungarische Wappen, Uber

welchem die St. Stephanskrone von zwei beflügelten Genien

gehalten wird. Unter dein Wappen befinden sich zwei

gekreuzte Lorbeerzweige und unter diesen, bei dem Gulden-

stücke die Werthsbezeichnnng. Die Umschrift lautet bei

beiden Mttnzgattungen : Magyar Orszag Ap. Kiràly 1868

(Apostolischer König von Ungarn).

Die ungarischen Kupfermünzen enthalten auf der

Hauptseite die eben beschriebenen Reversembleme, jedoch

mit der Umschrift: Magyar Kiràlyi Vàlto Penz (königl.

ungar. Scheidemünze), auf dem Reverse innerhalb eines

Eichenlanbkranzes die Werthsbezeichnung, Jahreszahl und

den Münzbuchstaben.

Die ungarischen Münzstätten sind seit Einführung des

nationalen Gepräges durch die Buchstaben . B. (Körmöcz-

Bànya, Kremnitz) und Gy. F. (Gyula féhérvàr, Carlsburg)

gekennzeichnet. Die im Juli 1868 in beiden Reichshälfteu

eingeführten Silberscheidemünzen tragen übereinstimmend

das Bildniss des Kaisers und unterscheiden sich bezüglich

des Averses nur durch die Umschrift.

Die Reversseite dieser Gattung Österreichischer Münzen

zeigt den kaiserlichen Adler mit der Werthsbezeichnung im
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mittleren Felde und die übliche Umschrift in lateinischer

Sprache; jene der ungarischen SilberscheidemUnzen die

St. Stephanskrone mit der Werthsbezeichnung und der Uber

zwei gekreuzten Lorberzwcigen schwebenden Jahreszahl.

Die Umschrift ist mit jener der Kupfermünzen identisch.

Gegen das Ende des Jahres 1 8G9 wurde der Revers

aller ungarischen Münzen vollständig geändert, und zeigt

nunmehr eine viel gefälligere Zeichnung. Die beiden geflü-

gelten Genien sind entfallen, und an Stelle des ungarischen

Landeswappen ist in einer kreisrunden Einfassung das ge-

krönte vereinigte Wappen Ungarns, Siebenbürgens, Croa-

tiene, Slavoniens und Dalmatiens getreten. Ausserhalb der

Einfassung ist die Umschrift Magyar Kiralysàg (Unga-

risches Königreich) und unten das Jahr der Prägung. Der

Revers der SilberscheidemUnzen ist bis auf die Abkürzung

der Umschrift in „Valto Penz" gleich geblieben.

Endlich ist die Umschrift der Hauptseite bei allen

ungarischen Münzen dahin abgeändert worden, dass sie

nunmehr „Ferencz Josef I, K. A. Cs. es. M. H. S. D. . Ap.

Kir." lautet.

Unter den in der vorstehenden Zusammenstellung auf-

geführten Münzen verlieren , dem Vertrage zwischen

Oesterreich und den Zollvereinsstaaten vom 13. Juni 1867

gemäss, die nach den Bestimmungen des Wiener Münzver-

trages geprägten Vereinsthaler in den Staaten des deutschen

Zollverbandes mit Ende 1870 den Charakter von legalen

Zahlungsmitteln. Es folgt hier eine Uebersicht der, während

des Bestandes desselben in den österreichischen Münz-

stätten erzeugten Vereinsmünzen, welche unter dem Drucke

unserer gestörten finanziellen Verhältnisse grösstenteils

ausserhalb der Monarchie circuliren.
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1. Silbermünze:

Doppel-Vereinethalcr. Einfache Vereinsthaler.

1857/8 1644 9,154.241

1859 — 4,948.703
1860 - 1,619.957

1861 - 3,139.883
1862 - 998.292
1863 _ 2,208.830
1864 - 2,635.798
1865 7425 2,084.630
1866 10.395 2,589.405
1867 8300 1,680.582
1868 - 168.304 *)

27.764 31,228.625 Stücke.

2. Goldmünze:
Kronen 101.607 Stück im Umrechnungswerthe

von fl. 1,391.098-50

Halbkronen 794.099 „ „ „ „ 5,365.807

Znsammen 895.706 St. i. ümrcchn. v. fl. 6,756.905-50

Nachdem keine Aussicht auf Wiedererzeugung dieser

Mttnzsorten vorhanden ist, und die nach Oesterreich allmälig

zurückströmenden Stücke nur für den Schmelztiegel be-

stimmt sein dürften, so werden sie mit der Zeit die Würde

numismatischer Exemplare erlangen, eine Auszeichnung,

welche sie umsomehr verdienen, als durch sie, auf dem Ge-

biete des Münzwesens wenigstens, jene nationale Einigung

erfolgt war, welche bisher, trotz vielfacher Bestrebungen

in politischer Beziehung nicht erreicht werden konnte.

i) Dieee Vereinethaler wurden im J. 1868 in Carleburg ge-

prägt, wohin die Kunde von dor erfolgten Lösung des deutsch-

esten-. Münzverbundesum > Jahr verspätet gelangt zu sein scheint.

C. Ernst.

Digitized by Google



239

Numismatische Literatur.

1. Paul Lambros: Münzen der Insel Amorgos und
ihrer drei Städte Aegiale, Minoa und Arkesine.

(Archaeologieche Zeitschrift herausgegeben von der Alterthums-

Geaellechaft in Athen "
èv Iratptaç . . . Jahrg. 1870 Aprilheft.

Art. Nr. 414.)

Noch mehr Uberzeugend als die oft mangelhaften

Nachrichten alter Schriftsteller und die spärlichen Ueber-

reste alter Architektur und plastischer Kunst beweisen die

sich wiederholenden zuweilen erstaunlich reichhaltigen

Münzfunde und die hierauf sich gründenden numisma-

tischen Forschungen den hohen Grad der Cultur und des

nationalen Wohlstandes dessen sich die kleinen Freistaaten

der hellenischen Stämme an den Küsten und auf den Inseln

des aegaeischen und jonischen Meeres zu erfreuen hatten.

Diese Blüthezeit der Freiheit, der geistigen und politischen

Ueberlegenheit der Hellenen entwickelte sich aus den

Siegen der Athener über die Perser und begann zu welken

mit dem Eroberungszuge Alexanders des grossen Make-

donien. In diesen mehr als anderthalbhundertjährigen

Zeitraum fallen die meisten autonomen Münzen der zahl-

reichen Inseln des griechischen Archipels. Unter den
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Inselgruppen der Kykladen und Sporaden steigen jetzt

manche nur mehr als kahle Felsgerippe aus dem Meere

empor und stellen sich dem Auge des VorUberschiffenden

als Leichensteine versunkenen Glückes dar. Dieselben

Eilande besassen einst wohlhabende kunstliebende Städte

welche im Genüsse ihrer Freiheit ihre eigenen MUnzen

schlugen, von denen noch viele der Nachwelt erhalten

blieben. Wie reich, um von anderen zu schweigen, die

schon bei Homer (Ilias II 676) erwähnten kalydnischen

oder kalymnischen Inseln sein mochten beweist der im

J. 1823 gemachte Fund von 10.000 auf Kalymna gepräg-

ten Silberdidrachmen , von denen freilich nur der zehnte

Theil gut erhalten war. (Sieh v. Prokesch-Osten Inedita,

1854 pag. 57.) Nicht minder reichhaltig dürfte ein vor un-

gefähr 15 Jahren gemachter Fund knidischer Silbermünzen

gewesen sein. Ich erwarb aus diesem Funde eine bedeu-

tende Anzahl guterhaltener Exemplare welche nach den

Stempeln sich in neun Gruppen sonderten. Zufolge der

artistischen Vervollkommnung der Typen des knidischen

Löwen und des Kopfes der knidischen Kora mochte die

Prägung einen Zeitraum von ungefähr hundert Jahren um-

fassen, beginnend von der Zeit altdorischer Derbheit in

Bild und Schrift, darunter ein Stück mit der rückläufigen

Inschrift )!, bis zur Blflthe der Kunsttechnik

mit dem Typus des myrthenumkränzten Kopfes der jung-

fräulichen Braut von Knidos.

In Athen wird gegenwärtig die Numismatik des alten

Hellas mit grossem Eifer und bestem Erfolge gepflegt.

Viele bisher ganz unbekannte oder unbestimmt gelassene

MUnzen werden beschrieben und bestimmt, irrige Zuthei-

lungen richtig gestellt. Bei diesen mit Vorliebe betriebenen

Münzstudien ist ein kritischer Ernst unverkennbar.
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Unter den Athener Nuinismatikern steht Herr Paul
Lambros vermöge seiner durch langjährige Hebung ge-

wonnenen Vertrautheit mit dem MUnzwesen der Alten in

erster Reihe. In Schnelligkeit und Sicherheit bei MUnz-

bestimmungen, sowie in scharfsinniger Auffassung der

Kriterien sucht er seinesgleichen. Ich glaube mich Uber

diesen Numismatiker nach meiner Ueberzeugung unver-

hohlen aussprechen zu dllrfen, da sich meine persönliche

Bekanntschaft mit ihm seit ungefähr zwanzig Jahren datirt.

"Während seines früheren Aufenthaltes in Corfu behandelte

Lambros mit Vorliebe die Numismatik der jonischen Inseln

und der Küsten des gegenüberliegenden Festlandes und

brachte in dieser interessanten Partie allmälig 1054 aus-

erlesene grossentheils unedirte Stücke zusammen , eine

Sammlung, welche an Vollständigkeit und Schönheit der

Exemplare von keiner andern in Europa Ubertroffen wird.

Diese berühmte Sammlung befindet sich jetzt im National-

Museum in Athen und wurde von Herrn Achilles Postolaka

ausführlich beschrieben (Sieh unsere Numism. Zeitsch.

Bd. I. pag. 182). Im Jahre 1855 veröffentlichte Lambros

eine kurze interessante Monographie Uber sechs unedirte

Ooldstater von Philippi. Seit seiner Uebersiedlung nach

Athen fanden seine numismatischen Forschungen durch den

Verkehr mit den daselbst weilenden Münzfreunden und

Archaeologen neue Nahrung und er publicirte iu den

Athener wissenschaftlichen Zeitschriften, wie auch in der

Pariser Rev. Numism. mehrere gediegene Artikel die sich

auch auf das Gebiet der mittelalterlichen Münzkunde er-

strecken. Mit der vorliegenden Monographie bringt der

Verfasser eine vollständige Numismatik der Sporadeninsel

Am org os und ihrer drei Städte Aegialc, Minoa und

Arkesine indem er uns das gesammte bisher bekannt
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gemachte und durch Inedita seiner Sammlung um das

Doppelte vermehrte MUnzmaterial dieser Prägstätten vor-

ftthrt. Er behandelt seinen Stoff mit Uberzeugender Gründ-

lichkeit, erschöpfend ohne sich in Weitläufigkeiten zu ver-

lieren. Was er sagt ist klar und nothwendig. Nebst einem

kurzen Berichte Uber die geographische Lage, die Aus-

dehnung, Bodenbeschaffenheit und sonstige Topographie

finden wir eine kritische Untersuchung Uber die Richtigkeit

der bei den alten Geographen vorkommenden Namen der

Insel Amorgos() und ihrer drei Städte Aegiale,

Minoa und Arkesine (AiytaXh,,), in welcher

auf Grundlage der epigraphieeben Denkmäler diese von

Stepbanus Byzantinus Uberlieferte Schreibart der drei

Städtenamen gegen Ptolemaeus und Suidas aufrecht ge-

halten wird. Aegiale war eine Colonie der Milesier,

Zuztlge aus Kreta und Samos vermehrten die Bevölkerung.

Nach Erwähnung des Wissenswerthen was sich Uber die

Geschichte dieser Insel während der Römerzeit, unter der

Byzantiner Herrschaft und im Mittelalter erhalten hat, geht

der Verfasser auf die Beschreibung und Erklärung der

Münzen Uber.

Schon Goltzius und nach ihm Beger und Pellerin

haben der Insel Amorgos eine Kupfermünze (Apollokopf-

Kugel auf einem Dreifuss) zugeschrieben, welche auch

noch bei Mionnet (II 311, 1) registrirt ist. Die Aechtheit

dieser Münze oder wenigstens die Richtigkeit der Zuthei-

lnng wird aber mit Grund bestritten. Erst Cadalvène hat

vier sicher nach Amorgos (Aegiale) gehörige Münzen be-

kannt gemacht. Später haben Borrell, Waddington und

Posrolaka noch einige dahin gehörige Stücke publicirt.

Lambros bringt mit Hinzufttgung der in seiner Sammlung

befindlichen Inedita die Zahl der auf Amorgos geprägten
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Münzen auf 26 Stück, sämmtlich Erzmttnzen, mit Ausnahme

zweier Silberprägen von Aegiale. Alle diese Münzen sind

autonome, nur bei Minoa kommen drei ImperialstUckc vor.

Amorgosin genere ist durch zwei Erzmttnzcn (mit

AMO) beiCadalvene und Mionnet Sappl. IV 307 1 vertreten.

Aegiale hat 15 mehr oder weniger verschiedene

MUnzstempel aufzuweisen. Die beiden Silbermllnzen von

Aegiale sind aus der Sammlung des Herrn Garriri in

Smyrna; der Typus der Kehrseite ist neben der Inschrift

der sitzende Pan.

Auf der Ërzmilnze Nr. 6 welche zuerst von Borrell in

Num. Chron. 1843 pag. 173 beschrieben aber nicht befrie-

digend erklärt wurde, finden wir die Darstellung eines

räthselhaften Gegenstandes welchem wir auf acht andern

Aegialemtlnzen wiederbegegnen und welchen richtig zu

deuten dem Verfasser nach aller Wahrscheinlichkeit ge-

lungen ist. Diese Münze (Grösse 3«/,) hat auf der Vorder-

seite den stehenden bockfttssigen Pau und auf der Kehr-

seite den fraglichen räthselhaften Gegenstand zwischen

A — I, darunter . Dieses Symbol welches einer Morchel

nicht unähnlich wäre, hätte es nicht an der Spitze ein

Ringel zum Anfassen oder Aufhängen, erklärt Lambros als

einen althellenischen Schröpfkopf(, Cucurbita, cuenr-

bitula). Dasselbe Symbol steht in einer gewissen Be-

ziehung zu Aeeculap und kommt auch aufMünzen von Epi-

daurusvor. Birch (Num. Chron. 1843 pag. 193) bezieht

den Gebrauch eines solchen Gegenstandes auf die warmen
Bäder der Alten deren Einrichtung er nach Vitruv erläu-

tert. Der Beweis für die obige Deutung erfolgte aber erst

durch Giovanni Lambros, den Sohn des Verfassers,

der im verflossenen Jahre gelegenheitlich seines Aufent-

10*
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haltes in Neapel unter den im Nationalmuseum daselbst

aufbewahrten alten Bronzen Exemplare eines Gegenstandes

sah, in welchen er sogleich das auf den Münzen vonAegiale

vorkommende Symbol wiedererkannte. Derselbe Gegen-

stand findet sich auch bei Carlo Ceci: Piceoli bronzi del

Mueeo nazionale di Napoli, 1854, Tav. VII. pag. 29, abge-

bildet und wird von Ceci im erklärenden Texte ausdrück-

lich als Schröpfkopf (ventosa) bezeichnet. Lambros hat

somit für seine Auslegung einen glaubwürdigen Gewährs-

mann gefunden.

An Stelle des Pan erscheint auf vier Aegialemünzen

der belorbeerte Kopf des Asklepias, auf vier andern der

Kopf der Pallas ; auf drei Stücken erscheint zunächst der

die heilbringende Schlange, auf einem der letztern

als Kachstempelung eine Weintraube; bei drei andern

findet eich im Revers auf den alten Typus des Schröpf-

kopfes jener der Eule nachgestempelt. Die Aufschrift ist

immer AI oder, zwei Exemplare sind anepigraph. Die

kleine Münze Nr. 17 zeigt einen Frauenkopf mit der Mauer-

krone und auf der Kehrseite zwischen AI— einen Löwen-

kopf ganz ähnlich dem Kopfe des Löwen von Milet, was

eich bei Aegiale als einer milesieehen Colonie leicht er-

klärt. Sestini Lettere. IX 5, Tav. III 6, hat diese Münze

irrig dem kilikischenAegae zugetheilt. Die auf den Münzen

von Aegiale vorherrschenden Typen berechtigen den Ver-

fasser zu dem Schlüsse dass Asklepias in dieser Inselstadt

einen besondern Cultus und daher auch einen Tempel ge-

habt haben müsse.

A r k e s i e. Von dieser zweiten Stadt auf Amor-

gos führt Lambros vier Münzen vor. Der Stadtname er-

scheint darauf APKE, aber auf je einem Stücke auch API

und geschrieben. Letztere Form hat Millingen
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(Ancient coins, pag. 37, Pl. Ill 4) dazu veranlasst die

Münze der thrakischen Stadt Argilos zuzutheilen. Herr

A. Postolaka hat aber nachgewiesen dass APKEscvt?

auch*; und^ geschrieben wurde, gleichwie

und auch, und

vorkommt ; und wurden eben verwechselt. Die MUnz-

typen von Arkesine sind : Epheubekränzter Bakchoskopf

mit Kantharos und Thyrsos, Pallaskopf mit Amphora, auf

zweien Pallaskopf und Widder.

Mi no a : Von dieser dritten amorgischen Stadt be-

schreibt der Verfasser zwei autonome Münzen , die eine

mit M—I—— Bakchoskopf und Kantharos, die andere

mit MI Kopf der Juno, Adler und Lorbeerzweig. Letztere

Münze befindet sich beiv. Prokesch-Osten (Inedita p.

44 Taf. III n. 94) der kleinen Stadt Midea oder Mideia in

Argolis zugetheilt, wogegen aber der Umstand spricht dass

eine Münze mit ganz ähnlichem Typus auf Amorgos ge-

funden wurde.

Von Mi a das während der Römerzeit zu grösserer

Bedeutung gelangt zu sein scheint, sind auch drei Im-

perialmUnzen vorhanden, nämlich zwei der Julia Paula und

eine der Julia Mamaea. Der Stadtname erscheint darauf

im ethnischen Genetiv. Das vorzüglich schöne

Exemplar der Julia Paula N. 24 befindet sich im Ahener
Museum, es hat auf der Kehrseite die jagende Artemis mit

Bogen Köcher und dem sie begleitenden Hunde. Ein ähn-

liches Stück mit der Aufschrift0 und demselben

Typus aber von verschiedenem Stempel beschreibt Sestini,

descriz. del Mus. Fontana II. 34 Tav. X Nr. 13, ohne jedoch

die richtige Zutheilung erkannt zu haben. Das von Wad-
dington in der Revue Numism., 1853 p. 250 beschriebene

Medaillon der Julia Mamaea befindet sich im brlt. Museum.
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Am Schlüsse der interessanten und sehr verdienstlichen

Abhandlung werden noch sechs Münzen beschrieben (2 im

Athener Museum, 4 in der Sammlung des Verfassers) auf

welchen ebenfalls der bei Aegiale vorkommende Schröpf-

kopf als Symbol erscheint. Eine dieser Münzen ist von

Atrax ATPA in Thessalien, die andern fünf sind von

Epidaurus in Argolis; zwei der letzten sind Silberdrach-

men und gehören zu den achaeischen BuudesmUnzen ; auf

zweien der Erzmünzen von Epidaurus findet sich als Typus

der Kehrseite ein Leuchter nach althellenischer Form in

der Mitte von zwei Schröpfköpfen.

Auf einer der Abhandlung beigegebenen sehr fleissig

und sauber ausgeführten Tafel sind 29 der beschriebenen

Münzen abgebildet, durch welche sehr willkommene Bei-

gabe den Freunden der Numismatik und Sammlern eine

wesentliche Erleichterung gewährt wird, indem auf diesem

Gesammtbilde die gewiss seltenen Münzen der Insel Amor-

gos in klarer leicht zu erfassender Uebersicht dargestellt

sind. Schliesslich glaube ich noch die lobenswerthen Be-

mühungen hervorheben zu sollen durch welche sich die

Athener Gelehrten um die Ausbildung und Veredlung ihrer

neuhellenischen Schriftsprache verdient machen. Diese

Schriftsprache schöpft aus dem unversiegbaren Born der

geistig und kunstvoll durchgebildeten Sprache des alteu

Hellas ohne desshalb sich der Gegenwart zu entfremden;

sie erinnert an die einfachschöne Sprache der griechisch-

geschriebnen Evangelien.

C. W. Huber.
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2. F. de Saulcy: Recherches sur les Monnaies
des Tétrarques héréditaires de la Ohalcidène et

de l'Abilène.

(Wiener Numism. Monatehefte Band V, Abth. I, S. 1-34.)

Dieser Aufsatz ist mehr in historischer und archaeo-

logischer als numismatischer Hinsicht hervorzuheben. Herr

de Saulcy tritt aber auch als Theolog auf und kritieirt

(Seite 5) den griechischen Text des Evangelisten Lukas,
indem er die Behauptung aufstellt dass sich daselbst

durch Verschulden eines unwissenden Abschreibers ein

Fehler eingeschlichen habe. Der Verfasser will nämlich in

Cap. III, 1 das letzte Wort gestrichen haben,

wahrscheinlich weil dieses eine Wort seiner Annahme von

nur einem Lysanias im Wege steht. Herr de Saulcy

hat aber an dieser Stelle denJosephus welchen er doch

so häufig anfuhrt, nicht richtig verstanden. Josephus

spricht nämlich nicht von einem sondern von zwei

Lysanias. Der erstere ältere Lysanias war ein Sohn des

Ptolemaeus welcher ein Sohn des Mennaeus war (Bell.

Jud. I, 13, 1). Er lebte (40 vor Chr. zur Zeit der Makka-

baeerfUreten Hyrkan und Antigonus) in der Nähe von

Damascus (Antiq. Jud. XIII, 16, 3 u. XIV, 3, 2), herrschte

Uber Chalkis am Libanon (Ant. J. XIV, 7, 4) und wurde

schliesslich (36 vor Chr.) wegen seines Bündnisses mit

Antigonus auf Befehl des M. Antonius in Antiochia ent-

hauptet. (Dio Cassius XLIX, 22. Jos. Ant. J. XV, 1, 2 u.

4, 1). Dieser ältere Lysanias wird von Josephus nie als

Te t rare h angeführt. Nach Dio Cassius (XLIX, 32) ward

er (bevor er in Ungnade gefallen), von Antonius zum König
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ernannt, wird aber nirgends als Regent von Abilene

sondern als solcher von Chalkis bezeichnet. Sein Vater

Ptoleniaens hatte ohne Zweifel von den Römern den Ehren-

titel Tetrarch erhalten. Die den Römern feindselige poli-

tische Haltung des Sohnes ist wohl der Grund gewesen

wesshalb diesem nie der von dem Vater geführte Titel

Tetrarch beigelegt wurde.

Der zweite jüngere Lysanias, dessen Abstammung

unbekannt ist, der aber vielleicht ein Abkömmling des

vorhergehenden sein mochte , ist eben der Lysanias des

Evangelisten Lukas. Er lebte zur Zeit des Kaisers Tiberius

und wird bei Josephus immer als Tetrarch erwähnt.

Dieser Schriftsteller sagt ausdrücklich dass in den Lände-

reien welche dieser jüngere Lysanias in Besitz hatte, eben

jenes Chalkis nicht inbegriffen war (Ant. J. XX, 7, 1, Bell.

Jnd. II, 18, 8); folglich muss dieser zweite Lysanias von

seinem älteren Namensträger unterschieden werden und

der Text des Evangelisten Lukas findet durch Josephus

seine Bestätigung. Keiner der so verlässlichen neuern

deutschen Kritiker des griechischen Evagelientextes

hat gegen die Richtigkeit der Lesung bei

Lukas III, 1, irgend einen Zweifel erhoben. Herr de Saulcy

der laut seiner chronologischen Tabelle (Seite 17) die

Existenz von zwei hierher gehörigen historischen Per-

sonen mit Namen Lysanias zu ignoriren scheint, ist daher

mit einer unhaltbaren exegetischen Auslegung aufgetreten.

Herr de Saulcy ist ebenfalls im Irrthum wenn er

behauptet (S. 7) dass die Tetrarchie Abilene von Kaiser

Augustus dem Könige Herodes Magnus geschenkt worden

sei. Dieser Herodes hat die Tetrachie von Abila nie

besessen. Josephus (Bell. Jud. , 11, 5) unterscheidet

ausdrücklich das Gebiet des Lysanias von jenem welches
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dem Herodes Mag. zugehörte. Die Tetrarehie Abilene war

niemals früher im Besitze der Herodianer als erst zur Zeit

wo Kaiser Cajns Caligula diese Tetrarehie dem Agrippa I

(37 nach Chr.) schenkte (Antiq. XVIII, 6, 10). Die Tetrar-

ehie Abilene scheint auch erst nach dem Tode Herodes

des Grossen (4 vor Chr.) entstanden zu sein, nachdem die

Römer die südlichen Provinzen Syriens in vier Theile

getheilt hatten. Der Titel „Tetrarch" war zwar auch ein

Ehrentitel ohne an eine besondere Viertheilnng des

Landes geknöpft zu sein. Bei Lysanias lag aber dem

Titel Tetrarch wirklich eine viertheilige Gebietssonderung

zu Grunde. Zu dieser Viertheilung sahen sich die Römer

nach dem Tode des Herodes Magnus veranlasst. Der

Territorialnachla8s dieses Fürsten wurde nämlich in drei

Theile getheilt, die Besitzungen des Lysanias II wurden

unter der Benennung „Tetrachie von Abilene" zur Ergän-

zung der Vierzahl dazogerechnet. Aus dieser factischen

Landeseintheilung läset sich auch am besten erklären,

wienach bei Lukas die Tetrarehie Abilene neben den

andern Tetrarchien erwähnt wird.

Der numismatische Theil des Aufsatzes bespricht

fünfzehn hierher gehörige Münzen darunter zwei nnedirte

Stücke. Wird von der irrigen Meinung dass es nur einen

Lysanias gegeben habe abgesehen, so können die Münzen

mit der Aufschrift TETPAPXoY nicht dem Sohne

des Ptolemaeus und Dynasten von Chalkis angehören,

indem dieser, wie schon gesagt wurde, weder bei Josephus

noch irgend wo anders mit dem Titel eines Tetrarchen

vorkommt, sondern sie müssen dem jüngeren Lysanias,

nämlich dem bei Lukas. III, 1, erwähnten Tetrarchen zu-

getheilt werden. Von dem älteren Lysanias sind bisher

keine Münzen bekannt. Da er Freundschaft mit Macht-
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habern geschlossen hatte die den Römern feindlich gesinnt

waren, ist anzunehmen dass die Römer ihm die Erlaubniss

zur Prägung eigener Münzen nicht ertheilt hatten. Der

zweite Lysanias der Tetrarch hingegen war den Römern

ganz ergeben , wesshalb ihm auch von diesen das Münz-

recht eingeräumt wurde.

Von Ptolemaeus dem Sohne des Mennaeus beschreibt

Herr de Saulcy (Seite 28 Nr. 8) ein interessantes Ineditura

seiner Sammlung. — Ein anderes unedirtes Stück (S. 32)

ist er geneigt dem Zenodorus zuzuschreiben, da aber die

Erhaltung dieser Münze viel zu wünschen übrig lSsst,

erlauben wir uns die richtige Entzifferung der Inschrift in

Zweifel zu ziehen H. C. Reichardt.
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Münzfund in der Jupiter Ammone-Oase. Der bekannte Afrika

Reisende Herr Gerbard Rohlfs hat durch Vermittlung des

Geh. Hofrathes, Hrn. Prof. Stickel in Jena an die Wiener num.

Gesellschaft eine photolithographirtc Tafel mit Abbildungen von

fflnf in der Jupiter Ammons-Oase in Aegypten gefundenen und

von ihm dort erworbenen Münzen zum Zwecke ihrer Erklärung

gelangen lassen. Die ersten vier dieser Kupfcrstücko sind schlecht

erhaltene röm. ImperialMUnzen von geringem Belange. Interessant

ist die fünfte als eine Variante von der bei L. Müller, Num. de

l'ancienne Afrique, II. Vol., 1861, p. 4 n. 6 beschriebenen
1

und

abgebildeten Münze von Leptis magna. Wie wir aus einer

brieflichen Mittheilung des Herrn Prof. M. A. Levy in Breslau

entnehmen, weicht dieser Gelehrte in der Lesung der neu-

phönizischen Legende von Müller ab (vgl. Zeitschr. d. D. M. G.

XVI L S. 75 f.). Die Beschreibung der Münze ist folgende: Av.

Weiblicher nach rechts gewendeter Kopf mit der Thurmkrone.

Vor demselben erkenuen wir noch deutlich die droi Buchstaben

. . .TRO. . (Abkürzung von Metropolis), was die Münze bei Müller

nicht hat. Rev. Herculeskeule und Thyrsus gokreuzt In den dadurch

gebildeten 4 Winkeln vier neuphönizische Schriftzeichen, die Hr.

Levy Lbqi= Lebqi liest, der phönizische Name für die Stadt

Leptis, ', welche in der Syrtica, der heutigen Provinz

Tripolis an der uordafrikanischen Küste lag. — Die Münztafel

wurde in das Archiv der Gesellschaft niedergelegt- (Nach der

Mittheilung an die Gesellschaft in der Sitzung vom 20· Mai.) u

Dr. 1. K.

Digitized by Google



252 Mlnccllrn.

Archäologisch-numismatischer Fund in Ungarn. Im Frühjahre wurde

an derWaag bei Freistadtl (Galgocz) in der Neutraer Gespannschaft

das Skelett eines Pferdes und seines Reiters ausgegraben. Dabei lagen

silberne Schmuckgegenstände, wie Ringe, gravirte Plättchen in

Birnenformen und eine silberne Münze. HerrProfessor Dr. Romer
in Pest, dem dieser Fund zur Kenntniss kam, sandte mir die Zeich-

nungen der Schmuckgegenstünde und der Münze, behufs ihrer

chronologischen Bestimmung und Entzifferung der auf dem Geld-

stücke befindlichen Inschriften. Der Schmuck wies sofort auf den

ersten Blick seinen echt orientalischen Ursprung auf. Der Styl der

Arabesken und die Formen zeigten eine vollkommene üeberein-

stimmung mit jenen der arabischen Schmuckgegenstünde dee IX.

und X. Jahrhunderts, welche an der Ostseeküste gefunden wurden.

Eine höchst merkwürdige Bestätigung dafür gab mir aber die mit-

gefundene Münze selbst. Sie gehört dem Emir Nasr b. Achmed, von

der in Chorasan und Transoxanien vom IX.—X. Jahrhundert herr-

schenden Dynastie der Samanidenan. Sie trägt den Namen der

berühmten transoxanischen Prägstätte Samarkand und die Jah-

reszahl 306 d. H. = 91% n. Chr. — Ich habe schon an einem an-

dern Orte nachgewiesen, welche Verbreitung das arabische Geld im

Mittelalter hatte und namentlich wie die Wanderzüge desselben

Europa gleichsam wie mit einem Gürtel umschlossen, der endlich

im Süden durchbrochen sich gegen das Centrum hin aufrollte (vgl.

unsere Zeitschrift I. p. 135 ff.). Die östliche Peripherie dieses Gür-

tels nun beherrschte gegen Ende des IX. und im Anfange des

X. Jahrhunderts besonders ci e Münzgattung, die Samaniden-

p ragen, denen wie gesagt auch unser in Ungarn gefundenes Stück

angehört. Sie waren damals die beliebteste Münzsorte in den

Ländern amCaspischen und Schwarzen Meere und insbesondere galt

dies bei den Wolgabulgaren und den jene Länder damals beherr-

schenden mächtigen Chazaren.

Die verschiedenen Völkerstärame des grossen Chazaren-Reichs,

die Bulgaren am Caeplschen Meere, die Russen und die Ugr i oder

Hungarn hatten damals noch keine eigenen Münzen. Diebeiden

Letzteren fingen so wie die Scandinnavier erst im XI. Jahrhundert

an Geld zu prägen. Das herrschende Volk der Chazaren bediente

sich entweder des byzantinischen Goldes oder der arabischen, d.

h. vornehmlich der samanidischen Silbermünzen , die noch immer
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im Gebiete jenes Reiches, also im südlichem Russland in staunen -

erregenden Mengen ausgegraben werden.

Nun ist bekanut, wie zu Ende des IX. Jahrhunderts gleich-

sam wie eine zweite Völkerwanderung viele Horden der slavischen

Stämme, dann der Bulgaren, Chazaren, Walachen und der Ugri

oder Ungarn von ihren alten Wohnsitzen aufbrachen und in die

euxinischen und Donauliinder zogen, woselbst die Ugri im X.Jahr-

hundert selbstständig und ale Stifter des heutigen ungarischen Rei-

ches auftraten.

Schon sieben Jahre nach dem Erscheinen Arpäd's in Ungarn,

im Jahre 901, ergossen sich diese Raubhorden über Oesterreich,

Kärnten und Baiern. In den darauf folgenden Jahren plünderten

sieMährcn, und das schwach regierte Deutschland begünstigte die

Raubzüge der Magyaren nach Sachsen, Thüringen und Schwaben.

Der Fundort der Skelette in der Nähe der österreichisch-

mährischen Grenze und das Datum der Müuze, 918, weisen gerade

aufjenen Einbruch der asiatischen Stcppenstthne hin und es steht

ausser allem Zweifel, dass das bei Freistadtl gefundene menschliche

Skelett einem jener Stammväter des heutigen Magyarengeschlechts

angehört habe, deren Herkunft die aus dem tatarischen Steppeu-

lande gewanderte Samaniden-Münze nicht weniger deutlich anzeigt,

als die historisch verbürgte Nachricht vom Pferdefleisch und der

Stutenmilch, der ursprünglichen Nahrung unserer freundlichen

Nachbarn.

Ein unerwartetes Licht wirft aber dieser Fund auf eine merk-

würdige Notiz eines arabischen Schriftstellers.

Der arabische Reisende Tortûschî berichtet nämlich, dass

er um das Jahr 1083 in Mainz samanidieches Silbergold des Emir's

Nasr b. Achmed mit den Jahreszahlen 913 und 914 aus der Samar-

kander Münzstätte gesehen habe (vgl. unsere Zeitschr. I. p. 136).

Also dieselben Münzen, wovon eine auch in Ungarn gefunden

wurde. Zur Bestätigung der chronologischen und ethnographischen

Zutheilung des ungarischen Fundes stammen aber gerade auch

diese Samanidcn-Münzen, welche Tortûschî in Mainz gesehen hat,

aus einer Zeit, wo Hessen, Thüringen und Franken, — letzteres die

Provinz, welcher damals Mainz zugehörte — oftmals von den un-

garischen Horden mit Mord und Plünderung heimgesucht wurden.
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Auf gleiche Weise wird sich auch der Fund einer samanidi-

schen HUnze in Galizien erklären lassen, die jetzt im kaiserlichen

Kabinete aufbewahrt ist

Der, wie mir scheint zufällige Umstand, dass neben dem Skelett

nur eine einzige Münze vorgefunden wurde, weist wohl nicht auf

die bei den alten Russen gebräuchliche Sitte, vor der Verbrennung

zum Reiter das Pferd, den Schmuck nnd cursirende Münzen zu le-

gen, hin. Kaum darf in unserem Falle an den Obolus der Alten gedacht

werden, denn schwerlich hat man jemals dort den Todten Zehr-

pfenninge mit auf dem Wege gegeben, wo man sie den Lebenden

zu nehmen pflegte. (Vorgetragen in der ordentlichen Versammlung

der num. Gesellschaft am 20. Mai.) Or. J. K.

Herr Prof. Rom er bat bereite von dem vorstehend bespro-

chenen Fund auch im Archäologiai Értesiti) (Archäologischen An-

zeiger) I. p. 105 Nachricht gegeben. Dr. J. K.

Münzfund in Pest. In der innern Stadt von Pest wurden bei

einer nenen Fundamentgrabung an der Stelle eines demolirten

Hauses ungefähr 1000 Friesacher-Denare, darunter gegen 20 ver-

schiedene Gepräge gefunden. An das Pester National-Museum

sind bereits 800 Stücke abgeliefert worden, was uns Veranlassung

gibt, anf baldige genauere Nachrichten über den glücklich gebor-

genen Münzschatz zu hoffen. Dr. J. K.

Medailleure Matzenkopf. Zu den drei Salzburger, aus Tirol

stammenden Medailleuren Matzenkopf, von welchen das Nähere

in Bcrgmaun's Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer

des österreichischen Kaiserstaates, Bd. I. 39*), und nach diesem in

Wurzbach's biographischen Lexikon XVIL125 ff. zu finden ist, wird

hier nachgetragen, dass Franz Xaver, der Letzte, am 23. Juli 1762

zu Salzburg geboren und am 8. Febrnar 1844 gestorben ist, nach

seinem Grabsteine auf dem dortigen Friedhofe zu St. Sebastian.

Dr. J. v. B.
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Medailleur Böhm. Johann David Böhm, k. k. Kammermedailleur

und Direktor der k. k. Münzgravenr-Akademie
,
gestorben 15. De-

cember 1865. Seine ausgewählte Sammlung wurde von seinen er-

wachsenen Kindern um eine bedeutende Summe öffentlich verstei-

gert. Vgl. dessen Lebensabriss in Wurzbach's biographischen Le-

xikon des Kaiserthums Oesterreich, II. 20.

Das k. k. Münz- und Antikenkabinet verwahrt eine kleine

Medaille von dessen Hand, zur Erinnerung an seine Gattin Aloysia,

geborene Lussmanu, geboren in Wien, 21. März 1797, -f 1. April 1839.

Av. ALOYSIA BOEHM, GEB · LUSSMANN. Deren Brustbild

mit einem Häubchen, von der linken Seite. Am Rumpfe in

kleiner Schrift: I(oseph) D(anicl) BOEHM.
Rev. DER UNVERGESSLICHEN GATTIN UND MUTTER. Die

sitzende, ihr Kind stillende Mutter. Unten: GEB · 21.MAERZ
1797, darunter: GEST · 1. APR · 1839.

In Silber, 8-76 Gnn., Dm. fast 27 Mm. Or. J. .

Falschmünzerei im Grossen. Bei Gelegenheit der Ausscrcurs-

setzung der alten österreichischen Silbersechser von 1848 und

1849 werden jetzt von den Verwechslungscassen an das Wiener

Münzamt bedeutende Mengen falscher Stücke zur Begutachtung

tibersendet. Nach einer freundlichen Mittheilung des Secretärs der

kaiserl. Münze, Herrn C. Ernst, sind seit März dieses Jahres

allein schon an 10.000 dergleichen falsche Sechser abgeliefert

worde», geschweige der in den verflossenen Jahren beanständeten

Mengen. Am häufigsten cursirten die in Pakfong täuschend nach-

geprägten und versilberten Falsificate. Interessant ist aber die

Thatsache, dass — muthmasslich in der Schweiz — gewinnsüch-

tige Speculautcn dergleichen Sechser mit vollkommen legalem
Gehalte fabriksmässig erzeugten und mit dieser im Auslande

stark cursirenden „österreichischen" Waare gute Geschäfte machten.

Auch die neuesten österreichischen 20 Neukreuzerstücke werden

bereit« in nicht geringer Anzahl auf galvanischem Wege, durch

Guss und Prägung in Messing gefälscht, wofür die dritte Liefe-

rung des diesjährigen Illustrirten Anzeigers über gofälschtes

Papiergeld und unechte Münzen, herausgegeben von A. Henzc,

durch Bild und Wort die Belege liefert. Dr. J. K.
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Sigillum Salomonis oder Davidis? Im neuesten Hefte der Revue

Belge betitelt Herr Dirke iu seiner Abhandlung über die Typen

der angelsächsischen Pfenninge, Seite 387 ff, den §. 6: „Type du

sceau de David ou sigillum Davidis", mit der Anmerkung: „Aussi

das sogenannte Siegel Salomonis", indem er damit eine meiner

Arbeiten citirt, wo sich eine arabische Münze mit dem Siegel

Salomon's beschrieben findet. Das fragliche Siegel besteht aus

einem durch zwei übereinander gelegte Dreiecke gebildeten

Sechseck . Diese geometrische Figur kommt auch auf galli-

schen Münzen, auf Stücken Pipins, Karl's des Einfältigen, Philipp

Augusts, auf den heutigen marokkanischen Kupferstücken und

unter andern auch auf der oben gedachten arabischen Münze dee

VU. oder VIII. Jahrhunderts vor, wobei aber Herr Dirks aus

Versehen die Zeit eines zweiten von mir beschriebenen Stückes

(IX. Jahrh.) ohne Sechseck angibt und diesen Münztypus durch-

gehende „sigillum Davidis 44 nennt. Woher nun immer diese Be-

zeichnung geholt wurde, — sie ist unrichtig. Das Sechseck, soll

es in der Numismatik seinen aus dem Oriente stammenden Namen
erhalten, war das des .Salomonischen Siegel», dem Menschen und

Geister dienstbar waren. Die Gedichte und Märchen der Araber

und Perser — man denke nur an Tausend und eine Nacht —
sowie jene der- Rabbinen preisen das Siegel Salomon s als

Talisman seiner Weisheit und Zauberkraft, und selbst iu der

Freimauerei hat es symbolische Bedeutung. Unter all' den mannig-

fachen Prophetensiegeln Enoch's, Soth's, Joseph's u. s. w., wie

sie uns
,
vermöge der dem Morgenländer innewohnenden naiven

Receptivität für das Märchenhafte, bis auf den heutigen Tag durch

Nachzeichnungen und Beschreibungen tiberliefert wurden, be-

hauptet das dem Salomonischen Siegel zugeschriebene Sechs-

eck den ersten Rang und hat demgemäss durch seine Abbildung

auf orientalischen Anmieten, Möbelstoffen, Münzen ünd in Gebet-

büchern als glückbringende und Unglück abwehrende talismanische

Kraft die weiteste Verbreitung erlangt. Dr. J. K.
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XIII.

Inedita meiner Sammlung
1870.

(IHereu die Tafeln XI and XII.)

Im Laufe des Jahres sind mir, ausser don einigen

bereits veröffentlichten, mehrere Münzen zugekommen von

denen mir nicht bewusst ist dass sie bekannt seien. Ich

glaube von einer Zahl derselben der Numismatischen

Zeitschrift Kenntnis» geben zu sollen. FUr einige scheint

mir die Beschreibung zu genügen; von 14 Stücken aber

lege ich den Abdruck bei.

Gorgippia Bospori Cimmerii.

Die Münzen dieser Stadt, selbst die in Kupfer, sind,

wie bekannt, äusserst selten. Das Pariser Kabinet besitzt

zufolge Koehne Musée Kotchubey I, pag. 417 die einzige

bekannte M mit dem Apollokopfe. Hier eine zweite,

anderen Bildes auf der Kehrseite, die mir aus Trapczunt

kam.

17
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Av. Lorbeerbekränzter Apollokopf links.

Rev. · darüber Keule und Bogen im Köcher. Im

Felde

. Grösse 3«/,. Gew. 2-20 Grm. (Abgebildet auf

Taf. XI Nr. 1.)

Phanagoria.

Von eben dort kam mir ein zweites Exemplar des

von Hrn. v. Koehnc (I. 401, Nr. 1 1) als einzig aufgeführten

Didrachmons :

Av. Bekränzter Bacchuskopf rechts.

Rev.-- in einem Ephenkranze, indem
unten und oben eine Traube. Im Felde |$|.

Trapezus Ponti.

Av. Männlicher Kopf links, ohne Stirnbinde oder

Kranz, das Haar kurz und gerundet, leichter

Bart ober der Lippe und am Kinn ; am Rande

Perleneinfassung.

Rev. · darüber ein Tisch auf welchem eine grosse

Traube.

A. Gr. 4. Gew. 5-901 Grm. (Abgebildet Taf. XI Nr. 2.)

Trapezus war bekanntlich eine Ansiedlung der

Sinopier. Der Kopf dürfte der des Führers dieser Ansied-

lung sein. Das Bild der Kehrseite spricht den Stadtnamen

(). Das Gewicht ist das in Sinope gebräuchliche

zur Zeit seiner Unabhängigkeit und selbst weiter hinaus.

Meines Wissens ist wohl eine Obole von Trapezus

und auch diese, gleichen Bildes, nur in einem Exemplar

bekannt. Die Drachrae dürfte als solche ein Unicum sein.
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Sinope Paphlagoniae.

Av. Kopf eines Seeungethüms mit scharfen Zähnen.

Darunter ein Delphin.

Rev. Einschlag, zum Theile ausgefüllt, mit unsicheren

Umrissen in den vertieften Theilen.

A. Bauchige Form. Gr. 3. Gew. 6 215 Grm. (Abge-

bildet Taf. XI Nr. 3.)

Es mu88te auffallen dass eine so alte und mächtige

Seestadt, eine der frühesten Ansiedlungen der Milesier,

keine Münze aufwies , die Uber das vierte Jahrhundert v.

Chr. zurückging. Ich glaube die meinige ist eine solche;

den ältesten Münzen von Sinope angehörige. Sie kam mir

ans Athen, aber zwei derselben Art sah ich, die aus dem

Pontus gekommen waren. Der ähnliche Einschlag findet

sich auf Münzen von Chalcedon und Byzanz. Der Kopf

des Seeungethüms ist ein angemessenes Bild für die

Seestadt, der Delphin auf allen Drachmen und Didrachmen

von Sinope. Ich vermuthe die Münze dieselbe, die Mionnet

unter Nr. 119 der Incertaines und pl. LXI Nr. 5 giebt,

obwohl der Einschlag etwas verschieden erscheint. Auch

das Gewicht der beiden Münzen stimmt zu einander.

Colchis.

Av. Recht*; ruhende Löwin, den Kopf mit geöffnetem

Rachen nach links gewendet.

Rev. In vertieftem länglichen Rechteck eine kniende

Mannsgestalt mit Stierkopf(Taurokephalos), rechts,

die Hände auf das Knie gesenkt ; in der Rechten,

wie es scheint, irgend etwas haltend, vielleicht

ein Opfermesser.

. Gr. 6. Gew. 10-14 Grm. (Abgebildet Taf. XI Nr. 4.)

17*
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Der Stierkopf ist in der Zeichnung ganz der aus den

Trioboleu bekannte, die man mit Recht nach Colchis

verlegt schon weil sie vorzugsweise dort gefunden werden.

Ich bediene mich der Bezeichnung Triobolen weil man sie

nach attischem Gewichte so zu bezeichnen pflegt. Eigent-

lich sind sie Fünftel meiner Münze und gehören mit ihr

wohl in dieselbe Zeit, in die der achämenidischen Oberherr-

schaft, die ihrer Natur nach eine völlige Unabhängigkeit

im Innern zuliess. Damals war der Saum des Pontus seit

lange schon von griechischen Ansiedlern bewohnt, unter

den Eingeboruen am Phasis aber der Cultus der alten

Erinnerungen und des Ursprungs sicher noch nicht

erloschen. Ist der aegyptische Charakter im Frauenkopf

der Vorderseite der erwähnten Triobolen, namentlich im

Haarschmucke unverkennbar, so wird man ihn ebenso-

wenig im Taurokcphalos meiner Münze , und zwar nicht

bloss im Stierkopf sondern ganz vorzüglich in der Haltung

des Körpers und in der Weise der Kniebeugung vermissen.

Harbarische Münzen aus Colchis.

(Abgebildet auf Taf. XI Nr. 5, 6, 7.)

Aus Trapezunt sind mir mehrere Goldmünzen gekom-

men , die der Aufmerksamkeit werth scheinen. Ich lege

unter Nr. 5 und 6 Abdrücke von zweien bei. Fragt man

nach ihrer weiteren Herkunft, so heisst es, dass sie aus

den Gjßbirgen des oberen Armeniens, Lazistans und

Georgiens gebracht werden. Es sind Stücke reinsten

Goldes, sehr barbarisohen Gepräges. Alle tragen auf der

Vorderseite einen Herkulcskopf mit der Löwenhaut, auf

der Rückseite eine roh gezeichnete sitzende Gestalt , bald

links, bald rechts gewendet, zwischen zwei Reihen aufrecht
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aneinander geschlossener Knöchelchen, sechs an der Zahl,

die gleichsam zwei Säulen als Einfriedung bilden. Den

Kopf der Gestalt deckt ein spitzer Hut. Auf der Rechten

trägt sie ein Abzeichen der Macht oder des Tempel-

dienstes; die Linke stutzt sich auf den Stuhl; ein Speer

lehnt am Körper. Unter dem Stuhle liegt wagrecht ein

Dreizack.

Diese Münzen scheinen entartete Nachbilder der

SilberstUcke Alexanders des Grossen. Die Gewichte der

beiden im Abdrucke gegebenen sind 5-77 und 5 29 Grm.,

entsprechen sonach dem persischen MUnzfnsse, der noch

lange nach Alexander an den Küsten Klcinasiens und

auch anderwärts und zwar bis in das zweite Jahrhundert

v. Chr. erscheint. Es durften diese barbarischen Gold-

stücke in diese spätere Zeit fallen. Sie scheinen mir

scythischen Ursprungs oder gehören den Völkern an,

welche die Alten als Tybarener, Moschcr, Sispiraten und

Chalyber auf den Gebirgen zwischen dem Pontus und

Armenien eo wie in Colchis und ostwärts hinein nachlberien

wohnen liessen und die damals schon der Bearbeitung

der Metalle kundig waren, so wie noch heut zu Tage ihre

Abkömmlinge, die Lazen, das Kupfer bei sich und selbst

in Constantinopel bearbeiten.

Es verdient auch erinnert zu werden, dass der Phasis

im Alterthum Gold führte. Da die beiden Münzen einen

Dreizack tragen , so ergiebt sich hieraus dass die Präge-

stätte am Meere gelegen war, also etwa im Lazischen

Petra oder in einer Stadt am Phasis selbst.

An diese Goldmünzen schliesst sich eine 3. Nr. 7

gleichfalls barbarischen Styles, Uber deren Zutheilung kein

Zweifel sein kann. Die Vorderseite zeigt einen rechts-
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gewendeten Apollokopf, die Kehrseite einen Löwen

rechtsschreitend , darüber die Legende XOVXIAI · . . rück-

läufig.

Hadrianotherae Bithyniae.

Av. Bärtiger Herkuleskopf rechts, Keule Uber der

Schulter.

Rev. - -* Aeskulapstab von der

Schlange umwunden.

jÇ*. Gr. 3.

Diese Münze schliesst sich an die bekannten dieser

Stadt, die das Bild des Aeskulap geben.

Pitane Mysiae.

Av. Bekränzter Jupiterkopf, rechts in einem Perlen-

kranze.

Rev.- · Kopf des Ammon von vorn, mit

abwärts gekrümmten Hörnern, in einem Kranze

aus Mohn.

Xs. Gr. 4.

Nur die Zusammenstellung des Jupiterkopfes mit

dem des Ammon neu.

Teos Joniae.

Av. Sitzender Greif, recht* gewendet, die eine Tatze

gehoben, im Felde ein Delphin.

Rev. Vierfach getheiltes vertieftes Viereck, zum Theile

ausgefüllt

A. Gr. 6. Gew.ll-58Grm. (Abgebildet Taf. XI Nr. 8.)

Schönes Exemplar älteren Styles, wie mir kein zweites

vorgekommen.
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Ceramus Cariae.

Av. Appollokopf alten Styles rechts; Perlenrand.

Rev. · · Stierkopf von vorn.

FL. Gr. 4.
*

Der Magistrat dieser ziemlich seltenen Bronzemtlnze

ist neu.

Cos, insula Cariae.

. * Tanzender Ephebe vor einem Dreifuss,

auf dem eine Schale mit Feuer; zwischen dem

Epheben und dem Dreifuss senkrecht eine Keule.

Rev. Krabbe im vertieften, perlenumrandeten Viereck.

M. Gr. 7. Gew. 16-61 Grm. (Abgebildet Taf. XII Nr. 1.)

Av. KfllONBild wie oben, ohne Keule.

Rev. Krabbe wie oben; darunter eine Schlange.

A. Gr. 7. Gew. 16-57 Grm. (Abgebildet Taf. XII Nr. 2.)

Diese zwei seltenen Tetradrachmen dürften Erwäh-

nung verdienen, die eine der Keule, die andere des

Beizeichens der Schlange und auch der Legende wegen.

Die Keule deutet wohl auf den Cultus des Herakles\. Aus diesem folgt dass man darauf verzichten

muss, in dem Epheben Apollo zu sehen. Die Schlange

erklärt sich aus der Verehrung in der Asklepios auf der

Insel stand.

Es gibt noch eine dritte Tetradrachme dieser Art, mit

der Legende und ohne Keule, deren Kehrseite nur

ein vertieftes, durch Qucrlinien getheiltes Viereck zeigt,
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zum Theile ausgefüllt und ungleichen Grundes. Mein

Exemplar wiegt nur 14-50 wesshalb ich dessen Aechtheit

bezweifle.

Incerta Cariae vel Lyei*e.

Av. Vordertheil eines liegenden Löwen mit geöffnetem

Rachen, rechte.

Rev. · Bekränzter Apollokopf links. Im

Felde y. Das Ganze im vertieften Viereck.

A. Gr. 3. Gew. 3-03 Grm. (Abgebildet Taf. XII Nr. 3.)

Der Styl dieser Drachme ist der von Knidns. Kein

lycisches Symbol findet sich auf derselben. Rückläufige

Schrift ist auf lycischen Münzen nicht gebräuchlich. Die

Schriftzeichen aber sind lycisch mit alleiniger Ausnahrae

des 1 , das sich erklart wenn man die Münze für eine

karische nimmt, denn die Grundlage der karischen Sprache

war hellenisch. In griechischen Lettern würde die Legende

so sich geben:.
Einige Charaktere der Legende sind aber auch

cyprisch. $ erscheint auf Münzen von Salamis häufig

für ; I steht in cyprischer Schrift für TT; 1 wird auf einer

cyprischen Münze von dem Herzog von Luynes für OY
gelesen. Das S, obwohl ohne festen Werth im cyprischen

Alphabete, findet doch Platz unter den Trennungszeichen.

Nehmen wir nun ftir 0, das im Lycischen fehlt, nnd

behalten für das M, das die cyprische Schrift mit giebt,

den griechischen Werth bei, so gelangen wir zu dem
Worte. Es führt aber der Herzog v. Luynes

in seiner Numismatique cypriote, pl. II, Nr. 14 eine Münze
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auf, die gleich, der unseren das persische niahrn y, und

auf der Vorderseite eine Legende trägt, die er

Heeet und durch Teracra oder Tempsa wiedergiebt.

So lockend auch dieser Vergleich, so glaube ich doch

meine Münze karisch. Darin bestärkt mich die Münze

ähnlichen Styles des Tymnes, des Machthabers des an der

lycischen Grenze gelegenen karischen Städtchens Terraera,

welche Waddington in der Revue von 1856 veröffentlichte.

Ich nehme meine Münze für eine solche, die eine im zeit-

weisen Besitze eines Grenzstriches Kadens befindliche

lycische Völkerschaft oder irgend ein Häuptling im

persischen Heeresdienste, der an der karischen Küste

Meister war, um seine lycischen Schiffmannschaften und

Kriegsleute zu besolden, in Karien mit lycischer Legende

schlagen Hess. Der Styl der MUnze entspricht der Zeit vor

und nach dem Antalkidischen Frieden, nämlich dem Anfang

des vierten Jahrhunderts v. Chr.

Sebaste Ciliciae.

Av. Frauenkopf mit der Mauerkrone rechts ; im Felde

zwei, nicht klare Monogramme.

Rev. CEBACTHNAN · MHTPoTToAEilC Links schreitende

geflügelte Nike.

Gr. 6.

Diese MUnze mag in die Zeit fallen, da das gebirgige

Cilicien römische Provinz wurde. Es ist wahrscheinlich

<lass Rom Rücksicht auf die Bedeutung nahm, welche

Elaenssa, des kappadocischen Königs Archelaus mit grosser

Vorliebe verschönerter Sitz, gerade damals hatte als es
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denselben der Herrschaft entsetzte und indem es Besitz

von der theils auf der Insel thcils auf dem Festlande

liegenden Stadt nahm, den Namen derselben in Sebaste

umwandelte und zugleich ihr die Ehre zuerkannte, sie

unter die Zahl der Metropolen aufzunehmen. Bis jetzt

durfte diese Münze die einzige sein, die sie als Metropolis

bezeichnet.

Selge Pisidiae.

Av. Kopf des bärtigen Herkules mit Stirnbinde.
I

Rev. · Artemis mit beiden Händen die

Fackel vor sich hinhaltend, rechts schreitend,

Stiefelchen an den Füssen, das Unterkleid nufgc-

schürzt. Im Felde -
A. Gr. 2. Gew. 1-73 Gnu. (Abgebildet Taf.XII Nr. 4.)

Diese Triobole scheint mir neu.

Awtiochus II.

Av. Jugendlicher Kopf des Königs mit der Stirnbinde.

Rev. Gewöhnliches Bild

des sitzenden Apollo. Im Felde Pferdekopf sammt

Hals. Im Abschnitt AW.
A. Gr. 7</e . Gew. 15-88 Grm.

Die einzige Tetradrachme dieses Königs die mir mit

dieser Legende vorgekommen. Am Rande Spuren einer

andern Prägung.

Istrus Moesiae.

Av. Rad mit sich kreuzenden Speichen.

Rev. in grossen Lettern im Felde.

iÇ.. Gr. 3.
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Thraker.

Av. Jugendlicher, epheubekränzter Kopf des Bacchus

rechts.

Rev. Herkules auf-

recht, mit Keule und Löwenhaut. Im Felde M.

A. Gr.ll.Gew. 16-33 Grm. (AbgebildetTaf.XÜ Nr.5.)

Diese höchst seltene Tetradrachme, von der ich kein

zweites Exemplar kenne, gehört dem Münzverbande mit

Thasos und Maronea an , der bald nach dem Sturze des

macedonischen Reiches in's Leben getreten sein mag.

Mvrina Lemni.

Av. Brustbild der Artemis, rechts, den Köcher auf der

Schulter.

Rev. m—PI- Köcher samint Riemen. In einem Aehren-

kranze.

Gr. 4y«.

Heraclea Macedoniae.

Av. Macedonischer Schild mit dem Kopf des jugend-

lichen Herkules von der Löwenhaut gedeckt in

der Mitte.

Rev. HJ. Hehn mit doppelten Busch und Lappen. Im

Felde Merkurstab

A. Gr. 4.

Schöne mit glänzend schwarzer Patina bedeckte Münze,

die mir zum erstenmal vorkömmt.
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Pharsalue Thessaliae.

Av. Behelmter Kopf der Pallas, rechts.

Rev. · Pferdkopf sammt Hals, im vertieften Viereck.

A. Gr. l«/3 . Gew. 0-90 Grm.

Die erste Diobole der sonst gewöhnlichen Drachme

von Pharsalne, die ich sah.

Lilaea Phocidis.

Av. AI darnnter Stierkopf von vorn.

Rev. * Bekränzter Apollokopf, rechts.

Gr. 3«/,.

Nach Art der «ähnlichen i£ mit EA (Elatea) und AE
(Ledon.)

Medeon Acarnaniae.

Av. Behelmter Kopf der Pallas rechts.

Rev. — Dreifuss mit Opferschale.

?L. Gr. 5.

Fundort und Styl erlauben keine Verwechslung mit

Münzen von Messene. Diese ?L kam mir, Uber Athen, aus

Acarnanien. Der Kopf der Pallas edlen Styles.

Alexander magnus.

Av. Jugendlicher Herkulcskopf mit Löwenhaut rechts.

Rev. Ohne Legende. Bogen im Köcher und Keule. Im

Felde fyPm einem Lorbeerkranze.

A. Gr. 4. Gew. 3-13 Grm. (Abgebildet Taf. XII Nr. 6.)

Diese Drachme erscheint bereite bei Mionnet (I, p. 544,

Nr. 430) und obwohl sie ohne Legende theilt sie Müller
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(Numism. d'Alex, le grand p. 20, Nr. 2) mit richtigem

Blicke Alexander dem Grossen zu. Das Interesse, welches

diese MUnze bietet
,
liegt im Monogramm das die Legende

ersezt.

Es findet sich dieses Monogramm häufig auf Stateren

und Tetradrachmen Alexanders , die Millier nach Thracien

verlegt, und sonst nur noch auf zwei Stateren, die nicht

nach Sidon sondern nach Sicyon gehören dürften. Es

würde sich am natürlichsten in MYPT auflösen, etwas

gezwungener in MHTP. Für MYPT gibt es keinen Stadt-

namen, denn man kann nicht wohl an Myrtuntum denken,

eine Hafenstadt in Elis, die zur Zeit Alexanders diesen

Kamen wahrscheinlich noch gar nicht trug , damals ohne

Bedeutung und überdiess in keinem Abhängigkeitsver-

hältnisse zu Alexander war. Es scheint richtiger dieses

Monogramm nicht als Stadtnamen aufzufassen. Betrachten

wir die Beizeichen, die es auf den Münzen Alexanders

begleiten, so finden wir meist Symbole thcssalischcr

thraciecher und macedonischer Städte . B. die Mondcs-

sichel, die Aehrc, das Beil, das Steuer , so auch die Keule

oder H» (filr Heraklea), den Dreizack (für Eion), die Blume

(für Traelium), die Biene (für Melitaea) , (für Thessa-

lonicea) die zweigehenkelte Wage (für Mende), die Traube

(für Maronea), den Schiiftheil (für Magnesia), den Löwen-

kopf (für Cardia), denen noch X (Chalcis) und

(Sicyon) sich anschliessen. Ein solches Zusammentreffen

kann nicht zufällig sein. Ist es zu gewagt einen Städte-

bund vorauszusetzen, der sich, nachdem Alexander auf

dem Isthmus zum Feldherrn gegen die Perser erwählt

worden war, gebildet hatte? Es mussten sich damals viele

Städte, namentlich aus den am Meere liegenden, durch

die Zuversicht in den Sieg und durch die Hoffnung auf
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den gesteigerten Erwerb und den Verkehr zur See zu

patriotischen Einigungen bewogen flihlen. In diesem Falle

würde das Monogramm den Stifter oder Vorstand dieses

Bundes bezeichnen und der Kranz die Ehrenkrone sein,

welche die Städte ihm zuerkannten. Dasselbe Monogramm

erscheint nur noch, aber ohne Kranz, auf Stateren

Philipp HE, die Muller in das südliche Thracien legt.

Dies berechtigt zum Schlüsse dass das Haupt des Bundes

thracischen Ursprunges war und, nachdem der Tod

Alexandere auch diesen Verband zerrissen hatte, in seiner

Heimat noch die Stellung eines Magistraten einnahm.

Conetantinopel 1. Nov. 1870. V. Prokesch-Osten.
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XIV.

Einige unedirte

oder

merkwürdige unteritalische und sicilische MUnzen.

Nola a m a i a e.

In Sambon's Werk über linteritalische Münzen >) ist

ein Didrachmon von Nola beschrieben, welches anf der

Rückseite den von der Victoria bekränzten Stier zeigt,

welcher aber nicht wie auf allen Übrigen nolanischen und

allen andern campanischen Münzen mit diesem Typus,

ein bärtiges Menschengesicht, sondern ein Stiergesicht hat.

Auch in der kgl. Sammlung zu Berlin befindet sich eine

etwas rohe Münze von Nola, welche diese Beschreibung

zu bestätigen schien. Die Durchsicht der an nolanischen

Münzen sehr reichen Peytrignet'schen Sammlung «) beweist

1) SamboD, recherches sur les anciennes monnaies do l'Italie

méridionale, Naples 1863. p. 34, Nr. 5.

2
) Die königl. .Sammlung zu Berlin hat die schönsten Stücke

dieser herrlichen in Pagani bei Neapel zusammengebrachten Samm-

lung gekauft.
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aber wie ich glaube mit Sicherheit , dass es keine Münzen

von Nola mit dem völlig thierisch gebildeten Stier giebt.

Die Exemplare dieser Sammlnng zeigen nämlich eine ganz

stufenweis fortschreitende Barbarisirung dieser Münzen;

die ersten sind von schönem Stil mit deutlichem Menschen-

gesicht des Stiers, welches bei roheren immer thierischer

wird, doch so, dass man deutlich erkennt, der Stempel

-

Schneider habe ein Menschengesicht und kein Stiergesicht

darstellen wollen. Durch Vergleichung mit jenen Münzen

läset sich nun auch mit Bestimmtheit erweisen, dass die

angeführte der kgl. Sammlung, auf welcher nach meiner

früheren Meinung ein thierisch geformter Stier dargestellt

war, den gewöhnlichen campanischen Typus, Stier mit

Menschengesicht, hat, nur von etwas roher Arbeit.

Gewiss ist es dieser oder ein ähnlicher Stempel,

welchen Sambon beschreibt und ich glaube, dass es keine

campanische Münze giebt, welche einen von der Nike

bekränzten ganz thierisch gebildeten Stier darstelle, der

Stier hat immer ein Menschengesicht.

Nuceria Alafaterna Campaniae.

Av. nuvkrinum alavfnum (sie) oskisch, rück-

läufig. Jugendlicher Kopf mit Widderhorn , links-

hin, dahinter ein Delphin.

Rev. Linkshin stehenderJüngling (einer der Dioskuren)

mit der Rechten sein Pferd am Zügel haltend,

in der Linken Scepter.

. 5.

Die Aufschrift lautet sonst bekanntlich nuvkrinum
alafaternum. Die Umschrift der beschriebenen Münze

weicht ab, ist aber, nach Friedlaender's mir mündlich
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mitgetheilten Ansicht wohl keine neue Form , sondern nur

abgekürzt oder unvollständig >). Der Stil der mir in zwei

wohlerhaltenen Exemplaren vorliegenden Münze ist Bchön

und sauber.

Phistelia Campaniae.

Av. Weiblicher Kopf von vorn mit fliegenden Haaren.

Rev. Stier mit Menschengesicht von der Seite, links-

hin schreitend im Abschnitt Delphin, oben

s imviï
jft. 4. Didrachraon.

Man kannte bisher zwei verschiedene Arten von

Didrachmen von Phistelia:

1. Mit der Aufschrift „fistlus" rechtläufig, von ziemlich

hartem, alterthtimlichen Stil. Diese Münzen sind nicht

selten.

2. Mit der Aufschrift „fistlmV, dahinter Punkt, rück-

läufig, von schönem Stil «).

Die Typen sind bei beiden gleich, nur ist, wie gesagt,

bei der zweiten, ich glaube nur in einem von Friedlacnder

für das kgl. Münzkabinet angekauften und in seinen

„ skische Münzen" publicirten Exemplar bekannten Art

der Stil eleganter, auch ist der weibliche Kopf mit einem

Diadem geschmückt.

Die übrigen, kleinen Münzen von Phistelia haben die

rückläufige Umschrift der zweiten Art der Didrachmen,

«) Das in der vollständigen Umschrift nicht enthaltene ist

aber doch merkwürdig. Friedlaender sagt in seinen Oskischen

Münzen, .Seite 21 „andere Exemplare haben die Aufschrift mehr

oder weniger unvollständig. u

*) Vcrgl. Friedlaender, oskieche Münzen SO t.

18
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mit oder ohne Punkt, eine hat „fistel" rückläufig, andere

auf der einen und „fistluis" rückläufig auf der

andern Seite *).

Bei der oben beschriebenen, aus der Peytrignet'schen

in die kgl. Sammlung zu Berlin tibergegangenen Münze

ist die Hauptseite mit zwei Exemplaren der ersten Art der

Didrachmen im Berliner Münzkabinet aus demselben

Stempel , die Rückseite hingegen ist zierlicher gearbeitet

und hat rechtläufig »), die Aufschrift der zweiten,

späteren Art; Münzen mit der rechtläufigen Aufschrift

„fistluis" waren bis jetzt noch nicht bekannt, unsere

Münze ist also interessant und füllt eine Lücke in der

Mtinzreihe von Phistelia aus. Die Mllnzumschriften dieser

Stadt sind also in möglichst chronologischer Folge:

8 \STIV*

imvu
iivmis

Rev. Uvmi*

Terina Bruttiornm.

Av. Kopf der Nike mit Diadem, rechtshin, von

einem Lorbeerkranz umgeben.

i) Fricdlaender L c. Taf. V 3—7.

«) Die beiden S sind aber rückläufig gestellt

Digitized by Google



ooteritalische . •iclUiebe MEinsen. 275

Rev. Stehende Nike von vorn, mit beiden Händen

einen offenen Kranz Uber den Kopf haltend.

A. 5. Pariser Mtinzkabinet.

Ich habe diese Münze schon früher einmal kurz

besprochen >). Ich glanbe aber dass eine Abbildung and

nochmalige Besprechung dieser durch ihre Aufschrift sehr

merkwürdigen Münze nothwendig ist, da in dem neuesten

Geeammtwerk über unteritalischc Münzen, den oben

bereits erwähnten Recherches etc. von Sambon eine Münze

von Tcrina aus der Pariser Sammlung beschrieben ist,

welche ich für dasselbe Exemplar, nur unrichtig gelesen,

halte. Sambon's Beschreibung lautet :

Mêmes types (tête de femme Rev. Ligée ailée tient

de chaque main une palme.) Devant la tête de femme

TEIP* (Cab. de Paris).

M. 5. *).

Die Inschrift muss verlesen sein, denn das Jota kann

nicht einmal gebrochen und einmal gerade in derselben

Inschrift vorkommen. Es ist auch bei der Zartheit der

Buchstaben ») der oben nach dem Abdruck abgebildeten

Münze sehr leicht möglich TEIPS (das gebrochene Jota

stünde aber dann verkehrt), zu lesen, wenn man die

Umschrift von innen lesen will ; sie lautet aber auf meinem

Abdruck des Pariser Exemplars und einer aus gleichem

i) Berliner Blätter für Münz- etc. Kunde II (1865) S. 353.

*) Sambon p.224 Nr. 3; ähnlich aber unvollständig unter Nr. 2.

>) Diese Zartheit konnte ich in meiner Zeichnung nicht wieder-

geben. Auf der Münze selbst sind die Striche der Buchstaben viel

dunner.

18·
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Stempel geprägten Münze, welche ich hier in Berlin im

Münzhandel sah, ganz sicher *3<13T, rückläufig, von

aussen zu lesen.

Die Form Taptva ist auch eine ganz unwahrschein-

liche, während statt bei Scymnus und

Lycophron vorkommt i). Auf der Rückseite der Pariser

Münze steht übrigens nicht (und zwar mit geradem |)

wenn sich überhaupt Sambon's Worte : mêmes types auch

auf die Inschrift beziehen, was ich bezweifle , der gute

Abdruck der wohlerhaltenen Münze zeigt keine Spur von

Inschrift; jedenfalls aber nennt Sambon eine Figur welche

inschriftlich bisweilen als Nike bezeichnet wird, mit

Unrecht Ligea, es ist immer und auf allen Münzen von

Terina eine Nike 8
).

Exemplare unserer Münze mit verlöschter Aufschrift

finden sich mehrfach; so in der Gréau'schen Sammlung,

der Peytrignet'schen und im choix des médailles grecques

des Herzog von Luynes. Die schönen Abbildungen zu

Gréau's Katalog und zu Luynes Werk beweisen, dass die

daselbst abgebildeten Münzen mit der Pariser Münze aus

demselben Stempel geprägt sind. Einen indirecten Beweis,

dass die abgebildete Pariser Münze mit der von Sambon
beschriebenen identisch ist, sehe ich auch darin, dass ich

unter meinen Abdrücken der in Paris befindlichen Münzen

von Terina nur diese eine von mir besprochene, sonst

keine andere Sambon's Beschreibung irgend wie ähnliche

i) Scymn. v. 305 Lycophr. 726.

a
) Mit Ausnahme der ungeflügelten, sitzenden Figur mit der

Beischrift TEPINA und einer kleinen die Figur bekränzenden

Nike. Hier ist es wohl die Stadtgöttin.
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Mitnze besitze: diese Abdrücke hat mir aber erst nach

dem Erscheinen von Sarabon's Werk mein Freund , Herr

Professor Antonino Salinas in Palermo, damals in Paris,

geschickt, welcher entweder alle, oder doch alle irgend

wie interressanten Silbermünzen von Terina fUr mich

abgeformt hat und gewiss nicht eine Münze mit der uner-

hörten Aufschrift TEIP2 vergessen hätte.

Ich glaube also, die Aufschrift existirt nicht,

sie ist verlesen für das rückläufige Tspsi, eine auf Münzen

nur einmal, bei Schriftstellern aber zweimal vorkommende

Orthographie des Namens von Terina «).

Concordia -Münze von Syracns nnd Corinth.

Av. Kopf der Pallas mit corinthischem Helm, rechtshin,

dahinter ein Blatt (?) davor

Rev. Pegasus mit Zügel linkshin, unten 9.

Ä. 5. Gew. 8, 42 Grm.

Dieses Didrachraon, welches aus derPeytrignet'schen

Sammlung stammt, befindet sich jetzt im kgl. Münzkabinet

zu Berlin. Das Merkwürdige an dieser so viel ich weiss

noch nirgends bekannt gemachten Münze ist das Koppa
der Rückseite, welches sonst auf allen mit dem Namen

i) Mehr als Ttp« scheint auf der Münze nicht gestanden zu

haben.
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Syracus bezeichneten Silbermünzen mit corinthischen Typen

fehlt ')· Nur eine einzige Münze mit dem Pegasus bei

Torremuzza «) hat ebenfalls ein Koppa auf der Rückseite,

aber in verkehrter Gestalt :

Av. Kopf der Arethusa von vorn.
Rev. Pegasus reehtehin, darunter d
. Triobolon, wie es scheint.

Ob diese Münze noch anderweitig bekannt ist, weiss

ich nicht, sie bedarf aber, da Torremuzza's Abbildungen

bekanntlich recht schlecht und ungenau sind und die

Zusammenstellung: Arethusakopf von vorn und Pegasus

bedenklich scheint, noch sehr der Bestätigung.

Eckhel >) nimmt an, dass alle Münzen mit Pallaskopf

und Pegasus, gleichviel ob sie inschriftlos sind und nur

Koppa oder einen andern einzelnen Buchstaben auf der

Rückseite , oder ob sie vollständige Stadtumschrift,, u. s. w. haben,

alle ohne Ansnahme in Syracus geprägt sind; eine jeden-

falls irrige Ansicht , die man jetzt gewiss mit Recht dahin

abgeändert hat, dass man die Münze mit Koppa Corinth,

die andern aber den Städten giebt, deren Namen oder

Anfangsbuchstaben sie tragen. Die Fabrik der mit

bezeichneten Pegasusmünzen ist immer

«) Eckhel D. . II. 246. „In numis qui per inecriptum

eerto sunt Syracusarum, illud <j> constanter abeet

>) Taf. 79, II. Die andern von Torremuzsa unter Syracue

abgebildeten Münzen ohne und mit Koppa gehören

nach Corinth.

*) D. . II, 244 ff.
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eine elegante, sicilische, oft ist die Zeichnung des Kopfes

wie des Pegasus sehr schön und anmuthig, während die,

allerdings im Stil sehr variirendén Münzen mit Koppa auf

der Rückseite einen im allgemeinen gröberen, derberen

Stil zeigen, der freilich oft durch Kraft und energische

Schönheit den Syracusanischen Münzen Uberlegen ist, wie

dies fast bei allen aus der besten Kunstepoche stammen-

den acht griechischen Münzen der griechischen Halbinsel

der Fall ist. — Wenn wir nun erwägen, dass alle

Syracusanischen und andere Colonienmünzen mit corin-

thischen Typen niemals das den Prägort Corinth bezeich-

nende Koppa tragen, so hätten wir in unserer Münze eines

von den wenigen sichern Beispielen einer Homonoia- oder

Concordienmünze , und zwar zwischen der Mutterstadt

Corinth und der Colonie Syracus. Möglich ist es ja freilich

immer noch, dass man in Syracus einmal, vielleicht aus

Handelsrücksichten, es für vortheilhaft gehalten, neben den

Stadtnamen auch noch das corinthische Koppa zu setzen,

jedenfalls aber ist die Münze so merkwürdig, dass sie,

zumal da sie nur in diesem einen Exemplare vorhanden

zu sein scheint, eine kurze Besprechung verdient.

Leider ist die Münze ein wenig verprägt, d. h. die

Hauptseite zeigt einen Doppelschlag am Profil des Kopfes
;

die Fabrik ist nicht so zierlich als die der andern

Syracusanischen Pegasusmünzen , sondern ähnelt weit

mehr den Corinthischen.

Berlin. Dr. Alfred v. Sallet.
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XV.

Münzen von Phanagoria

unter den Namen

Agrippias und Caesarea mit dem Kopfe der Livia.

In einer Inschrift welche auf der Insel Taman nahe

bei Phanagoria gefunden worden ist, werden

genannt ')· Es ist nach dem
Fundort dieser Inschrift sehr wahrscheinlich, dass es

Phanagoria war welches die Beinamen Agrippias

I) Boeckh C. J. Gr. H Seite 163 N. 2126 b.
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Caesarea führte , nnd daraus folgt, dass auch die hier

abgebildeten beiden Münzen dieser Stadt gehören. Im

Numismatic Chronicle ») ist die Inschrift und die Zutheilung

der Münzen nach einem Artikel des Nouveau Journal

Asiatique wiederholt, doch sind die dort gegebenen

Notizen nicht vollständig, und der Kopf der Vorderseiten

ward nicht erkannt.

Diese Münzen sind vielfach umher geschickt worden;

nacliAnthcdon, Agrippenses Bithyniae, Gorgippia, Caesarea

Bithyniae, Tralles, ehe sie jetzt ihre richtige Stelle

gefunden haben.

Die von Agrippias war zuerst von Harduin ») erwähnt,

dann von Haym ·) beschrieben worden. Pellerin *)

publicierte unter Agrippias Anthedon ein Exemplar welches

angeblich L H zu Seiten der Prora hat, und Mionnct *) folgt

ihm, allein die vorliegende Schwefelpaste des identischen

Exemplars zeigt, dass an der Stelle des L nur einige

zufällige Erhöhungen sind. Alle Exemplare der königl.

Sammlung und alle übrigen bisher publicierten haben nur

H, und da das L, als Zeichen dass eine Zahl folgt,

bekanntlich nur in Aegypten und seiner Nachbarschaft

gebraucht ward, so kann es sich auch kaum auf einer

Münze von Phanagoria finden. Das H wechselt auf beiden

Münzen von Agrippias und von Caesarea mit keinem

anderen Buchstaben ab, es ist also wahrscheinlich keine

i) Theil XVI Seite 97.

») Num. Pop. (1684) S. 14.

») Teeoro Britennico Tb. I S. 232.

*) Peuples et Villes Th. II S. 232 Tafel LXXXIV 1.

*> Th. V 522 35.
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Jahrzahl, vielleicht elier eine Werthzahl für 8, wie eich die

Werthzahlen MH und auf den bosporischen Münzen

häutig finden.

Später theilte Sestini die Münze den Agrippenses in

Bithynien zu «), und bemerkte dass die „Münze von Gor-

gippia," welche Köhler auf dem Titelblatt seiner Schrift

Monument de Coinosarye (Figur ) abbildet, nicht nach

Gorgippia gehört sondern identisch mit unserer ist, sie

hat auch das H. Köhler las 0 statt()
. ().

Mionnet ») hatte Köhlers Irrthum wiederholt aber mit dem

Fehler, dass er die Aufschrift vollständiger gab als Köhler.

DieseMtinze von Gorgippia fällt also ganz fort.

Die MUnze von Càesarea ward zuerst von Sestini

publiciert »), und danach von Eckhel *) und von Mionnet *)

wiederholt. Sestini hielt das auf unseren Exemplaren ganz

deutliche Scepter für einen Pfeil, in der angeführten Notiz

des Numismatic Chronicle wird es für einen Pfeil oder ein

Schwert oder eine Fackel erklärt.

Ein anderes Exemplar hat Pellerin ·) publiciert,

Eckhel und Mionnet ') haben es wiederholt. Es hat angeb-

Mus. Hedervar. II S. 39.

*) Suppl. IV 415 4.

«) Lett. Th. IV S. 10*2.

*) Doctrine Th. II 8. 408.

*) Th. II S. 419 55.

·; Peuplée et Villea Th. II S. 23 Tafel XLI 7.

») An den angeführten Stellen (Mionnet . 54).
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lieh die Aufschriften und CYNKAH (so

abbrechend), allein die vorliegende Schwefelpaste des

identischen Exemplars in Paris zeigt unzweifelhaft, dass

diese Aufschriften auf dem schlecht erhaltenen Stück nicht

stehen. Später sagte Mionnet >), diese MUnze gehörte nach

Tralles (wohin er mit Recht andere weist welche dieselbe

Aufschrift haben), allein er fuhrt sie unter

Tralles im Supplementbande VII nicht an, wohl weil er

sich inzwischen Uberzeugt hatte, dass sie dahin doch nicht

gehört.

Diese Münze gleicht in der Kehrseite einer von Olbia

mit zu Seiten des Scepters, welche unter

anderen Blaramberg «) abgebildet hat; spräche nicht der

Fundort jener Inschrift daftlr dass Agrippias Caesarea

Namen der Stadt Phanagoria waren, so würde man wegen

dieser auffallenden Aehnlichkeit der Kehrseiten die Münze

mit vielleicht Olbia zutheilen.

Haym hielt den Kopf der Vorderseite der Münze von

Agrippias für Livia, und er hatte Recht ; auf Münzen einer

Stadt welche sich Agrippias und Caesarea nennt, kann

man Bildnisse aus der Familie des Augustus erwarten,

und dieser Kopf scheint ein Bildniss der Livia zu sein,

denn ebenso, mit Diadem und Schleier, ist Livia auf Münzen

von Corinth, Caesaraugusta und von Thessalien dargestellt,

auch auf römischen Kupfermünzen mit PIETAS; auf

«) In dem Bande der Tafeln 8. 132 u. Suppl. V 24 Ueberschrift.

*) Choix de médailles d'Olbia Tafel XVI 154 und 155.
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all diesen Münzen ist auch, wie hier, ihr Name nicht

genannt. Anf den Münzen yon Caesarea trägt der nämliche

weibliche Kopf den Modius und Schleier; Livia ist also

hier, wie oft, als Gottheit dargestellt. Diese von Haym
gemachte Zutheilung ist nirgends angenommen worden,

sie ist aber gewiss richtig.

Berlin.
J.

Digitized by Google



285

XVI.

Geographisch-mythologisches Verzeichniss

der

Nomen Aegyptens nach den Angaben der Denkmäler.

Das beifolgende Verzeichniss der altaegyptiecheu

Nomen soll den Zweck haben , den gelehrten Nusmisma-

tikern, welche sich mit den Untersuchungen auf dem

Gebiete der Nomen-Münzen beschäftigen, möglicherweise

Fingerzeige bei ihren scharfsinnigen Forschungen zu

gewähren. Die Liste der ober- und unteraegyptischen

Nomen , wie dieselbe in dem folgenden Schema vorliegt,

bildet seit den ältesten Zeiten der aegyptischen Geschichte,

den Grundplan der Landes-Eintheilung. Vielfache auf den

Wänden der Tempel in hieroglyphischer Schrift in der

Reihefolge von Süden nach Norden wiedergegeben, beruht

sie wesentlich auf der localen Verschiedenheit der aegypti-

schen Götterculte und erhält nach dieser Seite hin einen

ganz unbestreitbaren Werth für das Studium der Noraos-

MUnzen.

Eine Vergleichung der alten Nomen - Eintheilung

Aegyptens mit den unter sich selbst divergirenden Listen
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der griechisch - römischen Epoche der aegyptischen

Geschichte, ergiebt Abweichungen verschiedener Art, die

sich aus der im Laufe der Zeit verminderten oder erhöhten

politischen Bedeutung einzelner Gaue und ihrer Haupt-

städte hinlänglich erklären. Weniger auffallend, aber

immerhin bemerkenswerth, ist der Wechsel der Haupt-

städte innerhalb eines einzelnen Nomos ; der gleichfalls

mit dem Verfall der älteren, und mit der Blfithe einer

jüngeren Stadt desselben Gebietes in Verbindung steht.

Ich gebe zunächst das Verzeichniss der 22 Nomen
Ober-Aegyptens in ihrer monumentalen Folge, nach ihren

Hauptstädten und Culten, mit Angabe der heiligen Tbiere.

Da wo Abweichungen von den klassischen Ueber-

lieferungen vorliegen, verfehle ich nicht darauf besonders

aufmerksam zu machen.

Die Nomen Ober- Aegyptens.

1. Nomos. Hauptstadt Elephantine. Cult des Ohnum.
Heiliges Thier : der Widder.

In den späteren Zeiten , tritt Ombos an die

Stelle der älteren Metropolis Elephantine und

der ganze Nomos führt danach die neue

Bezeichnung des Ombites.

2. Nomos. Hauptstadt Apollinopolis Magna. Cuit des

Horus unter der aegyptischen Bezeichnung

Hor-hud. Heiliges Thier: der Sperber.

3. Nomos. Hauptstadt Eileithyiapolis. Cult der Hathor.

Heiliges Thier: Schlange.

In den späteren Zeiten wird die alte

Metropolis verdrängt durch die Stadt Latopolis
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mit dem Culte des Chnum, dessen heiliges

Thier der Widder ist. Vom Culte des Fisches

Latus keine Spur.

4. Nomos. Hauptstadt Theben. Cuit des Amon mit dem
Widder.

Später die Hauptstadt vertreten durch die

südlich gelegene Stadt Hermonthis mit dem
Localgott Mont. Heiliges Thier : ein Stier.

5. Nomos. Hauptstadt Koptos. Cuit des ithyphallischen

Sec hem (Pan). Heiliges Thier: der Sperber.

6. Nomos. Hauptstadt Tentyra. Cult der Hathor. Heiliges

Thier : die Kuh.

7. Nomos. Hauptstadt Diospolie pan a. Cult des Gottes

Nofer-hotcp und der Nephthys. Heiliges

Thier: der Vogel Bennu, der Phönix der

Alten.

8. Nomos. Hauptstadt Abydos. Cuit des „Horus , des

Rächers seines Vaters Osiris." Heiliges Thier:

Sperber (?).

Spätere Hauptstadt : Thinis (This) mit dem

Culte des A h u r, des aegyptischen Mars.

9. Nomos. Hauptstadt Paoopolis. Cuit des ithyphallischen

Sec hem (Pan). Heiliges Thier: Hundeart (?).

10. Nomos. Hauptstadt Aphroditopolis. Cuit des Horus.

Heiliges Thier: Hippopotamus.

11. Nomos. Hauptstadt Hypsele. Cult des Chnum. Heiliges

Thier: der Widder.
I

12. Nomos. Hauptstadt Antaeopolis. Cuit des Horus.

Heiliges Thier : der Sperber.
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13. Nomos. Hauptstadt Lykopolis. Cult des Gottes

Apraaten-res („Oeffner der SUdstrasee").

Heiliges Thier: der Schakal.

14. Nomos. Hauptstadt Chusae. Cult der Hathor. Heiliges

Thier: die Kuh.

Dieser Nomos wird regelmässig in den

griechisch-römischen Listen Ubergangen.

15. Nomos. Hauptstadt Hermopolis Magna. Cuit des Thoth.

Heiliges Thier: der Ibis.

16. Nomos. Hauptstadt Antinoë (älterer Name der Metro-

polis: Heben). Cuit des Horns. Heiliges Thier:

Sperber.

1 7. Nomos. Hauptstadt Kynopolis. Cuit des Anubis.

Heiliges Thier: der Schakal.

18. Nomos. Hauptstadt Oxyrynchus. Cuit des Anubis.

Heiliges Thier: der Schakal.

19. Nomos. Hauptstadt Krokodilopolis. Cuit des Sebek.
Heiliges Thier: das Krokodil.

20. Nomos. Hauptstadt Hcrakleopolis magna. Cuit des

Chnum. Heiliges Thier: der Widder.

21. Nomos. Hauptstadt Sine -hör (Nilopolis ??). Cult

des C h u m. Heiliges Thier : der Widder.

Dieser Nomos ist in den Listen der späteren

Zeit ausgefallen.

22. Nomos. Hauptstadt Aphroditopolis. Cult der Hathor.

Heiliges Thier: die Kuh.

Cairo.

Dr. H. Brugsch.
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XVII.

Numismatischer Ausflug

on

Constantinopel nach Bithynien und Paphlagonien.

Als ich im Frühjahre 1870 von Amasia und Samsun

nach Constantinopel zurückgekehrt war, woselbst ich die

Antwort auf mehrere nach Europa abgesandte Briefe abzu-

warten hatte , beschloss ich die Zwischenzeit von ungefähr

zwei Wochen zu einem numismatischen Auefluge nach der

nahen asiatischen Küste des schwarzen Meeres zu benützen,

indem ich hoffen durfte auf dem classischen Boden des alten

bithyniechenHeracleaund des angrenzenden Paphlagonien

interessante alte Münzen erwerben zu können. Am 24. Mai

fuhr ich von Constantinopel mit einem türkischen Dampf-

boote nach Erekli wo ich nach einer Fahrt von vierzehn

Stunden an's Land stieg. Erekli, das Heraclea Bithy-

niae, im Mittelalter wie noch jetzt bei den Griechen

Penderachia «) genannt , ist eine in der Bucht hinter dem
Vorgebirge Bababurnu (Prom. Posidium auch Neptunium)

*) Siehe: Periplus Ponti Euxini octuplus ad fidem tabularam

M8S. Bibliothecae Caeeareae Vindoboneneis. Wien 1836.

19
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schön gelegene kleine Stadt. Der in der Nähe des Lan-

dungsplatzes und des Zollamtes befindliche Bazar ward

vor kurzem durch eine Feuersbrunst gänzlich zerstört und

wird jetzt mit geraden Strassen und hölzernen zum Theil

noch unvollendeten Häusern wieder hergestellt Die Ein-

wohnerzahl wird auf eintausend Familien angeschlagen,

darunter 150 griechische, die Übrigen Muhammedaner*

Der Ort ist mit Ringmauern umgeben die wahrscheinlich

im Mittelalter erbaut worden sind und wozu man die Steine

zum Theil von einem alten Castell genommen hat , von

welchem man noch den ziemlich gut erhaltenen Thorweg

sieht. Vom Laudungsplatze geht ein in alter Zeit erbauter

Hafendamm ziemlich weit in das Meer hinaus, dessen Fun-

damente stellenweise noch aus dem Wasser hervorragen.

Die Ueberreste dieses als Schutzwehr gegen die Nordost-

stürme des Pontus Euxinus erbauten Dammes geben

Zeugniss von der einstigen Grösse dieser bithynischen

Stadt.

Die Umgebung von Erekli sowie die nahen Berge sind

mit Wäldern bedeckt welche zum Schiffbau, dem einzigen

Industriezweige der Bewohner, gutes Material liefern.

Sonst ist in der Stadt alles zurückgeblieben, nur die

Griechen sind etwas intelligent und arbeitsam.

Mein erstes Geschäft in Erekli war die Silberarbeiter

aufzusuchen und mich mit ihnen bekannt zu machen. Bei

zweien derselben fand ich alte MUnzen die ich brauchen

konnte. Hierauf begab ich mich in den entgegengesetzten

Stadttheil auf den ziemlich lebhaft besuchten Platz der

griechischen Kaffeehäuser, und durchwanderte so die

Stadt von einem Ende zum andern. Fast alle MUnzen die

ich in Erekli erwarb, kaufte ich von Griechen, den Muham-
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medanern ist der Werth alter Münzen unbegreiflich und

wenn sie deren finden, verkaufen sie dieselben an die

Silberarbeiter oder andere Griechen. Als ich einem Silber-

arbeiter ftir eine Drachme des Dionysius Tyrannen von

Heraclea und einen Hemiobol derselben Stadt den Preis

von 40 Piastern (4 Gulden) zahlte, drückte dieser sein

Bedauern aus dass er vor kurzem fast alle in seinem Besitze

gewesenen alten Silbermünzen eingeschmolzen habe, und

nachdem er vernommen dass ich ftir eine Tetradrachme

des Könige Prusias gar 200 Piaster, bezahlt hatte , fasste

er den Entschluss in Zukunft keine alte Münze mehr ein-

zuschmelzen. Ich hatte mich in einem Privathause im

Griechenviertel einquartiert und bald fanden sich daselbst

mehrere Frauen ein welche mir alte Münzen zum Kaufe

anboten. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich dass seit fünf

Jahren kein Antiquitätensammler in diese Gegenden

gekommen sei, welcher Umstand meine Nachforschungen

nur begünstigen konnte.

Während meines viertägigen Aufenthaltes in Erekli

erwarb ich nachstehend verzeichnete Münzen.

Am 26. Mai :

Nikomcdes II König von Bithynien, Tetradrachme . A
Dionysius Tyrann von Heraclea, Drachme . . . . M
Alexander Magnus, Drachme AI

Heraclea, atttonom, Hemiobol Ai

Drei Kaisermünzen von Heraclea

Tium, autonom, unicum . .

Prusias incertue

19*
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Am 27. Mai :

Heraclea, autonom, Triobolon A
Timotheus et Dionysius von Heraclea, Halbdrachme A
Galba, römischer Denar .... A
Joannes Zimisces .... A
Heraclea autonom &
Dionysius Tyrann von Heraclea (sehr selten) . . . A
Heraclea, Geta Ä»

Heraclea, Gordianus Pius &
Amastris, Antoninus Pius Ä
Tium, Kaisermttnze ' ^
Cos insula, auton. A
Philomelium Phrygiae j£»

Vier Byzantiner A

Am 28. Mai :

Joannes Zimisces, Aureus

Dionysius, Drachme

Zwei silberne Byzantiner M
Heraclea auton

Heraclea, Vespasianus * . . A
Heraclea, Sept. Severus A
Amastris, Sept Severus A
Zwei byzantinische Bleisiegel.



Am 29. Mai:

Zwei Heraclea auton A
Dionysius et Timotheus, Didrachmon A
Dionysias, Drachme M
M. Aurel, Caesar. Denar

Diadumenianus, Denar Ä
Rex Prusias inc A
Rhescuporis, bosporanischer König ?L

Eleusis Atticae ?L

Nach viertägigem Aufenthalte in Erekli benützte ich

eine sich darbietende Schiffsgelegenheit um mit drei

andern Reisenden nach Barten zu gelangen. Wir stiessen

mit unserm Boote zwei Stunden nach Sonnenuntergänge

vom Lande ab und steuerten entlang des Ufers in östlicher

Richtung. Anfangs ging es bei günstigem Winde mit vollen

Segeln rasch vorwärts. Nach drei Stunden hörte aber die

Brise gänzlich auf und unsere drei Bootsleute waren

genöthigt zu den Rudern zu greifen. Eine Stunde nach

Sonnenaufgang langten wir bei einen Steinkohlenwerke

an wo einer meiner Reisegefährten verblieb. Am Ufer

standen einige Kaffeehäuser and Kaufläden. Ich fand hier

einen bei den Kohlengruben beschäftigten bejahrten Mon-

tenegriner und kaufte von ihm eine sehr schöne Tetra-

drachme Alexanders des Grossen welche im Felde der

Kehrseite das Monogramm tP und unter dem Throne die

Buchstaben AK hat. Nach dem Fundorte könnte das Mono-

gramm auf das bithynische Heraclea bezogen werden.

Bald bestiegen wir wieder unser Boot und theils

rudernd theils mit Hilfe der Segel gelangten wir an ein an
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der Küste gelegnes Dorf welches Philios genannt wird,

wo mich meine zwei andern Reisegefährten, Bulgaren von

Nation, verliesscn, so dass ich mit den drei Bootsleuten

allein zurückblieb. Da ich hinreichend Zeit hatte ging ich in

das Dorf das nur aus einigen türkischen Häusern besteht,

um daselbst Lebensmittel einzukaufen. Vor dem Dorfe fand

ich einige armselig aussehende Männer die an einem Boote

zimmerten. Von Lebensmitteln fanden wir aber nichts als

sauere Milch, das im Orient wohlbekannte Joghurt, womit

ich mich begnügen musste. Ich lagerte mich unter einen

Baum und erkundigte mich bei dieser Gelegenheit ob nicht

etwa im Dorfe alte Münzen vorhanden wären welche in

dieser Gegend ohne Zweifel gefunden werden raüssten,

aber keiner der in meiner Nähe am Boden kauernden

Dorfbewohner war zu bewegen aufzustehen und in den

Häusern wegen der Münzen Nachfrage zu halten, nachdem

für mich als Christen der Eintritt in muhammedanische

Häuser unthuulich war. Später kam ein junger Mensch

dem ich durch ein Bachschisch zur Nachfrage nach alten

Münzen aufmuntern zu können hoffte , aber auch er war so

indolent dass er sich nicht vom Platze bewegte. An
derselben Stelle kamen zwei ganz ermattete und aus-

gehungerte Greise des Weges daher die zu Fuss nach

Constantinopel wanderten um daselbst etwas Geld zur

Bezahlung ihrer Stenern erbetteln zu können. Auf meine

Bemerkung dass sie auf so beschwerlicher Reise erkranken

und sterben könnten, antworteten sie gleichgiltig als wahre

Fatalisten: „Nun desto besser, dann geschieht das was

auf unserer Stirne geschrieben steht. Sterben wir so sind

wir von allem Elend befreit, gleich einigen Greisen aus

unserer Gegend die auch auf der Wanderung gestorben

sind." Man kann sich ans dieser kleinen Episode eine
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Vorstellung; yon dem namenlosen Elende machen das in

diesen Gegenden Ânatoliens herrscht, wo einst im

hellenischen Alterthum glückliche Menschen in blühenden

Städten lebten.

Nach meinem fruchtlosen Versuche im Dorfe Philios

alte Münzen aufzutreiben, kehrte ich an den Landungsplatz

zurück und besuchte von dort die Trümmer eines alten

Thurmes (bei den Türken Filios Kalcssy der Thurm

von Philios genannt) der wahrscheinlich aus der Zeit der

Genueser oder späterer byzantinischer Kaiser stammt und

an der Stelle erbaut wurde wo einst das alte Ti um stand.

Der Name des Dorfes Philios ist eine Benennung der

Neuzeit und kommt in dem obenerwähnten pontischen

Periplus nicht vor. In der Nähe, mithin noch im Weich-

bilde des alten Tium ist die Mündung eines kleinen nicht

schiffbaren Flusses welcher bei Plinius (Lib. VI. Cap. 1)

Bilacus genannt, von Strabo aber gar nicht erwähnt wird.

Jetzt führen Dorf und Fluss den gemeinschaftlichen

Namen Philios. Nach Stephanus Byzantinus waren Tium

und der Bilaeus von Heraclea 370 Stadien entfernt *).

Nach dem Zeugnisse alter Schriftsteller soll Tium nie eine

besondere Bedeutung erlangt haben. Das grosse und

reiche bithynische Heraclea im Westen und das nicht

minder bedeutende paphlagonische Amastris im Osten

mochten vermöge ihrer günstigeren Lage wohl der Grund

sein wesshalb das in der Mitte zwischen beiden erbaute

Tium sich nicht zu gleicher Blüthe entwickeln konnte.

<) Steph. Byz. (De urbibus, ed. Lugdun. Batav. 1694 pag. 710).

„Omnia ab Heraclea ad Tium urbem et fluvium Bilaeum stadia

CCCLXX."
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Nach dem Zeugnisse Strabos ») war Tium zu seiner Zeit

ein kleines Städtchen und hatte nichts erwähnenswerthes

aufzuweisen als dase Philaeterus der Stammvater der

attalischen Könige von Tium gebürtig war. Hiernach

musste die Gründung von Tium ziemlich alt sein , denn

der Ursprung der pergamenischen Königsdynastie fällt in

das vierte Jahrhundert vor Christi zurück. Tium soll eine

der von den Milesiern zahlreich gegründeten Colonien

gewesen sein. Strabo erwähnt dass die Milesier am Pontus

Euxinus Colonien gegründet hatten *). Es ist hiernach

wahrscheinlich dass Tium zur Zeit wo Miletus in höchster

Blüthe stand, nämlich im VII. oder VI. Jahrhunderte vor

Chr. gegründet worden sei. Stephanus Byz. (loc. cit.)

bezeichnet nach Philo den Priester Teios als Gründer

von Tium. Uebrigens mag diese Stadt doch nicht so ganz

unbedeutend gewesen sein wie Strabo angiebt, dies

beweisen die vielen und mannigfaltigen , zum Theil auch

hübschen daselbst geprägten Münzen, darunter einige

Autonome, grösstenteils aber Imperiale von Domitian bis

Valerian laufend, deren Zahl durch neuerliche Funde nicht

unbedeutend vermehrt wurde, so dass Tium jetzt ungefähr

110 Münzen verschiedener Prägung aufzuweisen hat,

freilich sind sie nur von Kupfer.

Da in Philios nichts weiter mehr sehenswerthes war,

ging ich an den Meeresstrand zurück wo ich mich in den

Schatten eines ans Ufer gezogenen Bootes niederliess um der

Ruhe zu pflegen. Bei diesem Anlasse machten mir meine

«; Tora. II lib. XII pag.818. Amstelaedami cd. J. Wolters 1707.

*) Ibid. lib. XIV pag. 940.
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Bootsleute die Mittheilung dass der Ort früher wegen der

Strandräuber gefährlich war und dass die Schiffer hier

nicht lange verweilen mochten. Nach dieser nicht sehr

beruhigenden Mittheilung zog ich es vor wieder in uneer

Boot zurück zu kehren, worauf wir bald vom Lande

abstiessen. Unsere Fahrt war aber sehr mühsam da wir bei

der gänzlichen Windstille entlang der Küste rudern muss-

ten. In der Nacht liefen wir mit grosser Anstrengung in

die Mündung des Flusses Parthenius ein wo wir lan-

deten. Da es sehr kalt zu werden begann, begaben wir

uns in ein nahegelegenes Kaffeehaus. Noch vor der Mor-

gendämmerung setzten wir unsere Reise fort. Nach einer

dreistündigen Fahrt, bei welcher zwei unserer Schifler das

Boot den Fluss aufwärts ziehen mussten, langten wir bei

der Stadt Barten an, die am gleichnamigen Flusse dem
alten Parthenius liegt.

Barten hat ungefähr 10.000 Einwohner. Die

Wohnhäuser liegen an beiden Seiten des Flusses zerstreut

zwischen grossen Gärten. Der Bazar ward vor zwei Jahren

durch eine Feuersbrunst fast gänzlich zerstört, ist aber

nunmehr mit breiten geraden Strassen wieder aufgebaut.

Noch am Tage meiner Ankunft in Barten kaufte ich

daselbst einige Drachmen von Alexander dem Grossen und

ein schönes seltenes Kupferstück von Cromna woraus ich

schlieesen konnte dass diese paphlagonische Stadt nicht

sehr fern von Barten gelegen war. Ich durfte demnach

hoffen hier auch eine Silbermünze derselben Stadt zu finden

und wirklich kaufte ich am nächsten Tage eine schöne

Silberdrachme von Cromna. Sofort kaufte ich auch eine

sehr seltene Silbermünze des Michael Theophilactus von

auffallender Dünne. Nachdem ich schon die Hoffnung auf-



gegeben batte in Barten nocb mebr fllr mich branchbares

erwerben zu können , beschloss ich dieeen Ort am nächst-

folgenden Tage zu verlassen. Einige griechische Stadt-

bewohner benahmen sich aber sehr freundlich gegen mich

und kamen meinen Wünschen zuror indem sie Kund-

schafter nach den Orten ausschickten wo sie alte Münzen

aufzutreiben hofften. Sie berichteten mir auch dass eine

alte Griechin seit langer Zeit eine Menge Kupfermünzen

aufbewahre , und dass sie nach ihr geschickt hätten. Ich

wartete mit grosser Ungeduld, endlich kam die alte Frau

in Begleitung einiger Griechen. Wir setzten uns hinter

einem Kaufladen im Freien nieder. Die Frau hatte die

Münzen in einer grossen Schachtel mitgebracht, es wurde

eine Rechentafel herbeigeschafft und auf dieselbe der

Inhalt der Schachtel, aus verstaubten oxydirten Kupfer-

münzen bestehend, ausgeleert. Ich machte mich gleich an

das Sortiren der Münzen indem ich die fllr mich brauch-

baren ausschied. Während dieser Beschäftigung fragte

ich die Frau, wie sie diese Münzen zusammen gebracht

habe und woher sie stammten. Hierauf erzählte mir

dieselbe mit vieler Redseligkeit die Lebensgeschichte

ihres verstorbenen Mannes, wie derselbe jedes Jahr nach

der Regenzeit nach Philios gegangen sei und daselbst

unter dem Schutt der alten Gemäuer durch Nachsuchen

und Graben stets alte Kupfermünzen gefunden habe welche

er nach Barten brachte. Die meisten dieser Münzen habe

ihr Gatte noch bei seinen Lebzeiten verkauft, nur die von

ihm in den letzten Jahren aufgefundenen Stücke habe sie

in eine Schachtel gelegt und seit dem Tode ihres Mannes

Niemanden gezeigt. Während des Hinundherredens war

ich mit dem Ausscheiden der für mich brauchbaren Stücke,

40 an der Zahl, zustande gekommen. Nachdem ich die Frau

Digitized by Google



299

mit dem Preis der mir verkauften Münzen zufrieden gestellt

hatte, entfernte ich mich eben so zufrieden mit meiner

Ausbeute. Der Rest der von mir zurückgelassenen Stllcke

bestand grösstenteils aus römischem Kupfer aus der

Periode von Constantin bis Justin. Die meisten der nach-

stehend beschriebenen u e d i rt en Kupferstucke stammen

aus besagter Schachtel. Authenticität und Fundort siud,

wie aus obiger Erzählung erhellt, ausser allem Zweifel

gestellt.

Am folgenden Tage, dem 2. Juni setzte ich meinen

Ausflug von Barten auf dem Landwege nach Amastra fort.

Ich miothete ein Pferd dessen Eigenthümer mir einen

zwölfjährigen türkischen Knaben als Begleiter und Weg-

weiser mitgab. Bald gelangten wir in einen Wald dessen

Abgeschiedenheit in früherer Zeit wohl nicht geheuer sein

mochte, der aber jetzt ziemlich sicher ist. Nachdem wir an

einer Waldquelle unser frugales Frühstück eingenommen

hatten, nahmen wir die Richtung über den Gebirgsrücken

gegen das Meer hin. Nach ungefähr zwei Stunden erreichten

wir die Höhe der Gebirgskette von wo sich jenseits der

Weg gegen das Meer absenkt. Nicht fern von der Gcbirgs-

scheide gelangten wir an den in jener Gegend wohlbe-

kannten grossen Adler, einen Ueberrest alter Bildhauerei.

Dieser Adler ist aus dem Fels herausgehauen und ein

Felsstttek dient ihm als Piédestal, Kopf und Flügel sind

gebrochen, nur der Körper ist noch ziemlich gut erhalten.

Ueber dem Adler in einer Höhe von zwei Klaftern sieht

man in der Felsenwand die Ceberreste einer andern alten

Bildhanerarbeit. Es ist ein Basrelief in dessen Mitte Zeus

stehend dargestellt ist. Kopf Gesicht und Fttese der Figur

sind stark verstümmelt, gleichwie die nebenan befindliche
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griechische Inschrift ganz unleserlich ist. Da diese

Sculpturüberreete auf jener Seite des Gebirges stehen

wo sich dieses gegen die Stadt Amastra absenkt, lässt

sich mit Sicherheit annehmen dass hier nicht nur die west-

liehe Grenze des Weichbildes von Amastra war, sondern

dass jenes Monument auch gleichzeitig als Grenzstein

zwischen Bithynien und Paphlagonien diente. Tium gehörte

nach Bithynien, Amastris nach Paphlagonien. Die Grenze

zwischen beiden Landschaften musste am Kamm der

Gebirgskette fortlaufen, was viel wahrscheinlicher ist als

dass der zwei Wegstunden vom Gebirgskamm entfernte

Flues Partheniue die Grenze gebildet habe. Hiernach

muesten auch die östlich von jenem Grenzmonumente

gelegnen Waldungen nach Amastra, die westlichen aber

nach Bithynien gehört haben. Das Holz jener Waldungen

wird zum Schiffbau benutzt. Ein gleiches fand auch im

Alterthume statt und es unterliegt keinem Zweifel dass auch

damals die Grenzen des zu benutzenden Waldes ordentlich

bezeichnet waren. Da im Frühjahre auf dem Gebirge hinter

der Stadt Amastra häufig Gewitter losbrechen, ist es

begreiflich dass im Alterthum jene Gegend unter den

besondern Schutz des donnernden Zeus gestellt war. Zeus

wurde in jenen Städten vorzugsweise verehrt, wie aus den

Münzen von Tium mit dem Zeuskopfe und aus jenen von

Amastris zu ersehen ist.

Von dein besagten Monumente bis Amastra dauert es

noch eine Stunde. Der Weg führt fortwahrend abwärts bis

an das Meeresufer wo die Stadt, an der Grenze eines

Flachfcldes, auf einer zwischen zwei kleinen Buchten in

das Meer hinauslaufenden Landzunge erbaut ist. Amastris

Königin von Heraclea und Zeitgenossin Alesanders ist als
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Gründerin dieser Stadt bekannt welche ihr zu Ehren

Amas tris, später Amastra auch Amasrah genannt

wurde *). Um die Bevölkerung der neugegründeten Stadt

schneller emporzubringen wurden Bewohner der benach-

barten Städte zur Ansiedlung veranlasst. Strabo nennt die

Städte Sesames, Cytorue, Cromna und Tium welche neue

Ansiedler abgaben *). Sesames lag an der Stelle oder

wenigstens ganz nahe von der Stelle wo Amastris erbaut

wurde; Sesames wird auch als der ältere Name von

Amastris gebraucht. Cytorue ist gegenwärtig ein am
Meeresufer gelegenes Dorf westlich von Amastra und wird

jetzt Kitros genannt. Die Citadelle von Amastra ist ein

fester zum Theil aus dem Alterthume stammender Bau wie

aus den grossen behanenen Steinen seines Mauerwerks zu

entnehmen ist. Besonders sehenswerth ist das Thor mit

seinen grossartigen Steingewölben. Die Einwohner, durch-

gehende Osmanen, zählen ungefähr 200 Familien und

wohnen in der Citadelle, die Kaufläden befinden sich aber

ausserhalb derselben. Die vorzüglichste Industrie ist die

Drechslerei. — In Amastra kommen fast gar keine antiken

Münzen vor, ich konnte daselbst trotz aller Nachfrage

nur zwei Kupfermünzen von Amastra auftreiben. Ich kehrte

daher am zweiten Tage meines dortigen Aufenthaltes mit

dem jeden Samstag von Amastra abgehenden Dampfboote

nach Erekli zurück. Das Dampfboot verweilte in Erekli

drei Stunden und ich benutzte diese Zeit um mich nach

den Münzen zu erkundigen welche man mir während

i) Laut des oben citirten Periplus wurde die Stadt im Mittel-

alter Samaatro auch Sinastro und Sivaatro, genannt.

») Strabo XII pag. 820 ed. cit
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meines ersten Besuches in Erekli aus dem Innern

herbeizuschaffen versprochen hatte. Die Leute hatten

Wort gehalten und ich kaufte von ihnen nachstehende

Münzen :

Kyzikos, ein Hekta von Blassgold.

Silberobol von Heraclea

Manuel II PalaeolQgos ........... A
Constantinus Pogonatus iR

Conetantinus X und Romanus II Filius . . . . &
Romanus IV Diogenes, ·/, Denar A

Dies beweist dass man in jener Gegend auch silberne

Byzantiner findet.

Mit demselben Dampfschiffe bewerkstelligte ich die

Rückfahrt von meinem numismatischen Ausfluge nach Con-

stantinopel, wo ich Sonntag am 5. Juni um Mittag ankam,

zwei Stunden vor Ausbruch der furchtbaren Feuersbrunst

in Pera.

Nachstehend folgt die Beschreibung von 44 Münzen,

darunter 37 une dir te, welche ich, mit Ausnahme von

5 Stücken, in wenigen Tagen auf diesem numismatischen

Ausfluge gesammelt habe.

Heraclea Bithyniae.

Antonome Stadtmfinzen.

Von den vielen Städten welche im Alterthum den

Namen Heraclea führten, sind bis jetzt neun durch Münzen

autonomer Prägung vertreten. Da diese Städte in verschie-

denen Ländern der alten Welt gelegen waren, ist es für
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den Numismatiker von Wichtigkeit aber auch von nicht

geringer Schwierigkeit mit Sicherheit zu bestimmen , ob

eine nach Heraclea hinweisende Münze dieser oder jener

Stadt desselben Namens angehöre. Typus, Styl, Epochen,

Metall und andere Criterien erleichtern bei gleicher

Legende und auch bei stummen Münzen in den meisten

Fällen die Zutheilung. In vielen Fällen ist es aber nur die

genane durch verlässlicbe Quellen bestätigte Kenntnis»

des Fundortes welche fur die Richtigkeit des numismati-

schen Urtheile entscheidend eintritt.

Die Stadt Heraclea in Bithynien wird auf ihren

Münzen durch die Aufschrift HPAK, HPAKA,,, , ,,
öfters mit dem Zusätze,- oder

bezeichnet, wozu noch zuweilen die Benennung Mutter-

stadt und die Bezeichnung des Neokorenamtes kommt.

Die imperialen Kupfermünzen Heraclea welche nach

dem Stadtnamen oder dem ethnischen gen. plur. den Beisatz

EN oder haben, lassen Uber die Zuge-

hörigkeit der Münze keinen Zweifel übrig. Anders ist es

aber mit den autonomen Silber- und Kupferstücken welche

nur den abgekürzten Stadtnamen HPAK oder führen.

Bei Zutheilung einiger Stücke hat sich wirklich ein Irrthum

eingeschlichen.

Während meines Aufenthaltes in Erekli kaufte ich

daselbst sechs verschiedene autonome Silbermünzen der

bithynischen Stadt Heraclea; es steht somit ausser Zweifel

dass dieselben nur dieser und keiner andern Stadt des

Namens Heraclea angehören. Die gedachten sechs Stücke

sind zum Theil bei Mionnet publient, da jedoch zwei

derselben bei Mionnet nicht vorkommende Varianten
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sind, gebe ich hier die Beschreibung sämmtlicher sechs

Exemplare.

1. Altes Hemiobolion.

Av. Herculeskopf mit der Löwenhaut bedeckt, rechts-

hin.

Rev. HP-A-K Diese Inschrift steht auf drei Seiten eines

durch Linien bezeichneten vertieften Vierecks

welches in der Mitte durch ein Kreuz in vier

gleiche Theile getheilt ist.

M. Grösse 1, Gew. 0-39 Gramm. (Mionnet nach Cab.

Allier II. p. 438, 152.)

2. Pentobolon.

Av. Herculeskopf unbärtig, mit der Löwenhaut bedeckt

nach links.

Rev. im obéra Felde. Kopf der Tyche links-

hin, mit einem Diadem bedeckt welches aus einem

breiten reichverzierten rings nm den Kopf laufen-

den Reife geformt ist.

A. Gr. 3, Gew. 3·80 Gramm. (Vergl. Mionnet II

p. 430, 155.)

Der breite Goldreif mit welchem der Kopf der

Tyche geschmückt ist, gleicht in Form und Verzierung

vollkommen der Tiara oder dem Diadem mit welchem

der weibliche Kopf auf den autonomen Silbermttnzen

der paphlagoniechen Stadt Cromna bedeckt ist (Vergl.

Mionnet II p. 396, 54). Dieser Umstand dürfte allein

schon beweisen dass die Heracleamünzen mit analoger

Darstellung nach Heraclea am Pontus gehören (vergl.

Mion. II p. 439, 154).
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3. Trihemiobolion.

Ar. Bärtiger Herculeskopf mit der Löwenhaut bedeckt,

liukshin.

Rev. HPAK im obern Felde. Vordcrtheil eines stossen-

den Stiers; vor dem Stier Halbmond (?), unten

ein Punkt; das ganze in einer gesenkten Rundung.

A. Gr. 2. Gew. 1-08 Grm. (Mion. nach Consinery

p. 439, 157.)

4. Halbes Pentobolou.

Av. Bärtiger Kopf des Hercules mit der Löwenhaut

bedeckt rechtshin. Perleneinfassung.

Rev. --- an den vier Seiten eines erhabenen

durch ein Kreutz in vier gleiche Theile getheiltcn

Quadrates. In den Feldern des innern Vierecks

sind die Buchstaben Das Ganze in einem ge-

senkten Viereck.

JR. Gr. 2'/, Gew. 1-86 Grm. alte schöne Fabrik.

(Mion. Suppl. V p. 52, 258.)

5. Triobolon.

Av. Jugendlicher Herculeskopf mit der unter dem Kinn

zusammengebundenen Löwenhaut bedeckt links-

hin.

HPAK
Rev. ^£|£

Bogen mit dem Köcher, darunter eine lie-

gende Keule.

iR. Gr. 2»/, Gew. 2-25 Grm. (Mion. Suppl. V p. 55,

276).

20
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G. Trihemiobolion.

Ay. HPAK im Felde rechts. Weiblicher Kopf nach links

mit einer Krone von erhabener Form geschmückt.

Rev. Keule, Bogen und Köcher, im Felde rechts eine

Traube. Das ganze in einem glatten Ringe.

A. Gr. Gew. 1-0 Grm. (Mion. Sappl. V p. 55,

277).

Ausser diesen sechs sicher nach Heraelea am Pontus

gehörigen Stöcken sind derselben Stadt mit Gewissheit

auch noch die bei Mionnet Suppl. V p. 52 Nr. 2G0 und

261 beschriebenen Mttnzen zuzutheilen. Den Beweis für

die Richtigkeit dieser Ziitheilnng liefert der ganz ähnliche

Typus der Kehrseite auf einer autonomen Kupfermünze

von Tium, welches Unieum ich .in Erekli (Heraelea)

erwarb. Die bei Mionnet nach Sestini (lett. T. VII p. 48)

ganz richtig nach dem bithynischen Heraelea zugetheilteu

zwei Stücke zeigen nämlich die auf ihren Schild gestützte

Siegesgöttin welche mit einem Griffel den letzten Buch-

staben des im Felde stehenden Wortes eingräbt.

Die Beschreibung meiner Tiummünze mit ähnlicher Kehr-

seite ist folgende :

.. Weiblicher Kopf mit einem reichverzierten

am Hinterhaupte zusammengebundenen Diadem

geschmückt, nach links.

Rev. Nike sitzend nach links gewendet, in der Rechten

einen Griffel haltend mit welchem sie den letzten

Buchstaben des im linken Felde von unten nach

oben laufenden Wortes () schreibt.

Grösse 4. (Abg. Tafel VIII, Nr. 4).
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Im Zusammenhalte des merkwürdigen Reverstyp ~

mit dem weiblichen Kopfe der Vord erseite scheint letzterer

die Libertae darzustellen nnd würde sich mit der ethni-

schen Aufschrift als der Tianer wiedererlangten

Freiheit deuten lassen. Diese Münze gewinnt dadurch an

Werth weil durch sie wie gesagt die Richtigkeit der Zu-

theilung der ihr ähnlichen Heracleamünze ausser Zweifel

gestellt wird. Es scheint dass diese zwei Stücke von

Heraclea und Tium gleichzeitig nnd zur Erinnerung an ein

nnd dasselbe Ereigniss geprägt worden sind. Der Typus

beider Münzen deutet auf einen besondern Sieg und auf

die dadurch wiedererlangte Autonomie. Es ist anzunehmen

dass diese Münzen nach der Niederlage Mithridates des

Grossen zur Erinnerung an die jenen Städten von den

Römern wenigstens zeitweilig wiedergeschenkte Freiheit

geprägt worden sind. Der ziemlich reine Styl beider

Münzen berechtigt uns die Prägung derselben als gleich-

zeitig mit den Münzen des Mithridates VI Eupator anzu-

nehmen.

In der Reihe der autonomen Silbermünzen von

Heraclea finden sich bei Mionnet Suppl. V p. 54, 273

und 274 zwei Stücke deren Typus im Avers als „tete

de Pallas" und im Revers auf der zweiten als „chéval

libre et bridé , allant au gallop" beschrieben wird. Diese

Darstellung ist von den Münzen des bithynischen

Heraclea ganz verschieden. Auf den bisher bekannten

zahlreichen Autonomen und Imperialmünzen von Heraclea

am Pontus ist weder der Pallaskopf noch das Pferd

gebräuchlich. Auf ungefähr hundert Heracleamünzen die

ich durchgesehen, habe ich die Darstellung der Pallas nur

auf zwei Kaisermttnzen, den Pferdtypus jedoch nirgends

gefunden. Ich bin daher der Ansicht dass die bei Mionnet

20*

Digitized by Google



308 p. ci. sibUian : Nunütmatteeher Auflag

beschriebenen zwei Stücke nicht nach Heraclea am Pontus

gehören sondern einem andern Heraclea znzntheilen

wären.

Tyrannen von Heraclea.

Die Tyrannenmttnzcn von Heraclea sind ziemlich

selten nnd die bisher veröffentlichten sind nnr Didrachmen.

Es giebt aber auch Nominale davon, Drachmen nnd

Triobole, auch giebt es eine Kupfermünze des Tyrannen

Dionysius welche meines Wissens noch in keinem

Werke veröffentlicht ist. Nachstehend die Beschreibung

der fünf hierher gehörigen Stücke welche ich auf

meinem numismatischen Ausfluge zu erwerben Gelegenheit

liatte.

1. Didrachmon des Timotheus und Dionysius, ähnlich

wie bei Mionnet ( p. 444, 179 und 180).

A. Grösse 5>/, Gew. 8-37 Grm. (Der Rand ist auf

einer Seite etwas gefeilt).

2. Drachme des Dionysius allein.

Av. Epheubekränzter Kopf des Dionysos nach links,

hinten der Thyrsus.

Rev.. Hercules stehend nach links gewendet,

den rechten Arm über sein Haupt erhebend, eine

Löwenhaut auf dem linken Arme welchen er auf

eine vor ihm errichtete Siegestrophae stützt; an

der Trophäe lehnt die Keule.

jR. Gr. 4 Gew. 4-44 Grm.

3. Eine ähnliche Drachme des Dionysius.

Gew. 4-55 Grm.
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4. Triobolon des Timotheus und Dionysius.

Av. Bacchuskopf wie oben.

Rev. () . . . Herculestypus wie

oben.

. Gr. 2. Gew. 2-45 Grm.

Diese Silbernittnzen sind nach dem attischen Fusso

ausgeprägt.

5. Kupfermünze des Tyrannen Dionysius allein.

Av. Jugendlicher Herculeskopf linkshin.

Rev. () unter einem liegenden Köcher in

welchem der zur Hälfte sichtbare Bogen steckt.

jfc. Gr. 2«/a .

Ich fand diese sehr seltene Münze in Erekli. Ein

zweites ganz ähnliches Exemplar befindet sich im kaiserl.

Münzkabinet in Wien.

ünedirte Kaisernlünzen von Heraclea.

Yeepasianos.

1. Av. AVT . ....
. . Belorbeerter Kopf des Kaisers nach

rechts.

Rev. .
Senkrecht stehende mit Bändern verzierte Keule.

Gr. 6.

Stptlmius Sereris.

2. Av. AVT.K.A.CCTT . CCoYHPOC Belorbeerter Kopf des

Kaisers rechtshin.
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Rev. AC €N TÎONTA Tyche stehend nach links

gewendet , in der Linken ein Füllhorn , in der

Rechten über die Opferflamme eines zu ihren

Füssen stehenden Altars eine Schale haltend.

FL. Gr. 8.

(iordlunus Pius, Caesar.

3. Av. M ANT () IANOC KAIC Unbedeckter Kopf des

Kaisers rechtshin.

Rev. HPAKACA () AN Neptun stehend nach

links gewendet, auf der Rechten einen Delphin

und in der linken einen Dreizack haltend.

ÄL. Gr. 6.

4. Av. M ANT KAIC Uebedeckter Kopf des

Kaisers nach rechts.

Rev. HPAKACATAN TTON Büste der Pallas nach

rechts. Einer der zwei Pallastypen.

te. Gr. 3.

G a 1 1 1 e s.

5. TAAAIHNOC C€B. Belorbeerter Kopf des

Kaisers mit dem Paludamentum n. r.

Rev. AC N€ .... AN Hercules nackt mit

zurückgeschlagener Löwenhaut ergreift mit der

Linken einen Hals der lernaeischen Hydra

während er mit der Rechten die Keule zum

Streiche ausholt.

Ä. Gr. 6.

6. . () H (NOC) (C€) Belorbeerte Kaiser-

büste mit dem Kriegsmantel rechtshin.
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Rev.€ N€() Î1N Leuchtthurm mit vier

Stockwerken und einer auflodernden Flamme auf

der Höhe, unten ein grosses Eingangsthor. In der

Mitte der Münze auf beiden Seiten eine Vertiefung,

bei Abrundung des Schrödings entstanden.

ÄL. Gr. 6. (Abgeb. Taf. VHI Nr. 7.)

S a 1 i .

7. . . CAAilNCJNA . C€B . Kopf der Kaiserin mit

dem Diadem n. r.

Rev. HPAKAHAC NCOKOPflN (so) Pallas stehend, nach

links schreitend und den Kopf rechts wendend,

mit Schild und Lanze. Der zweite Pallastypus von

Heraclea.

£». Gr. 5.

8. Av. CAAilNCINA C€B Kopf der Salonina mit dem

Diadem n. r.

Rev. HPAKAHAC NCoKOP (so) Neptun stehend nach

links, Delphin und Dreizack haltend.

jÇ*. Gr. 5.

Der Typus des Leuchtthurms* von Heraclea bei Nr. 6

kommt auch auf einer kleinen unedirten Kupfermünze des

Gordianus Pius vor. Ich besitze davon ein Exemplar von

minder guter Erhaltung.

Ausserhalb der Stadt Erckli (Heraclea) auf der Meeres-

seitc erheben sich zwei grosse Hügel, der eine mehr land-

einwärts, der andere gegen das Meer hinaus gelegen. Auf

dem erstem sieht man noch jetzt die Grundmauern eines

viereckigen Thurmes der wahrscheinlich in alter Zeit als
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Lenchtthurm für die in den Hafen einlaufenden Schiffe

gedient hat Es ist dies derselbe Leuchtthurm welcher auf

den Münzen des Gordianus und Gallienus dargestellt ist..

Im Laufe der Zeiten ist dieser alte Lenchtthurm verfallen.

In neuerer Zeit Hess die türkische Regierung auf dem

zweiten dem Meere näher liegenden Hügel einen neuen

Leuchtthurm erbauen der fortwährend in gutem Stande

erhalten wird.

Tium auch Tius.

Unedirte Autonommünzen.

1. Av. TCIOC · Jugendlicher Kopf des Gründers rechtsbin

mit dem Diadem, die Haare an der Stirn sind

aufwärts gerichtet, die Chlamys um die Schultern.

(Vergleiche die von C. W. Huber veröffentlichte

autonome Münze von Tium , in den Berliner Blät-

tern 1864 pag. 180.)

Rev.. Geflügelter Caduceus zwischen zwei Füll-

hörnern.

Gr. 4«/t .

2. Av. Jupiterkopf naoh rechts.

Rev. TIAN · · Delphin rechtshin.

Gr. 2.

Der Jupitercult war in jener Gegend einheimisch wie

das oben erwähnte Zeusmonument an der Grenze von

Paphlagonien beweist.

3. Die bereits oben beschriebene autonome Befrei-

ungsmttnze mit der Aufschrift TIANoC und.
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Inedirte Kaisermûnzen.

1. relias.

4. Av. KAICAP AVPHAloC Unbedeckter Kopf des Kaieers

linkehio.

Rev. . Pallas stehend nach links gewendet, die

Linke auf die Lanze stützend, in der Rechten

einen Kranz haltend , ein Schild zu ihren Füssen.

ÄL Gr. 4.

Laclos Veras.

5. Av. AYT · · AYPHA OYHPOC Unbedeckter Kopf des

Lucius Verus nach rechts.

Rev. Zwei nach links schauende Krieger ihre

Speere in der Mitte nebeneinander haltend ; der

eine derselben hält in der Rechten einen Kranz.

Gr. 9.

Julia Dornas.

6. Av. IoVAIA AVroVCTA Kopf der Kaiserin nach rechte.

Rev. Siegesgöttin stehend nach links gewendet.

?L. Gr. 4. (Von auffallend gemeiner Fabrik.)

C r a e a 1 1 a.

7. NCINoC AV ·
. . . Belorbeerter Kopf des

Kaisers rechtshin ; am Halse nachgeschlagen.

Rev. () Pluto auf dem Throne sitzend nach links,

mit der Rechten den gefesselten Cerberus haltend,

die Linke auf sein Scepter stutzend.

Gr. 8.
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Geta.

8. . €€ . . . Bolorbeerter Kopf des Geta

nach links.

Rev. AN . . . Altar mit der Opferflamme.

Gr. 3.

Sererns Alexander

9. Av. M AYP CEY Belorbeerte Büste des

Kaisers mit dem Kriegsmantel rcchtshin.

Rev. Gefltlgelter Caduceus. Perleneinfassung.

j£. Gr. 0. (Abgcb. Tafel VIII Nr. 5.)

Jiltt flnmaea.

10. A v. loVAIA MAMAIA AVT Kopf der Kaiserin n. r.

Rev. Geflügelter Caduceus zwischen zwei Füll-

hörnern.

Gr. 5ya .

11. Av. . . Derselbe Kopf.
:

Rev. Nike einen Kranz haltend, rechtshin

stehend.

FL Gr. 4.

12. Av. loVAIA MAMAIA AVT Derselbe Kopf.
• »

Rev. Mercur stehend nach links; in der Linken-

den Caduceus und in der Rechten einen Geld-

beutel haltend.

AL Gr. 3 i

/s .

13. Av. loVAIA MAMAIA AVf Derselbe Kopf.

«
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Rev. Halbgeöffnete cista mystica ans welcher

sich eine Schlange emporwindet, ein bei Tium
ungewöhnlicher Typus.

A. Gr. 3.

Maximians.

14. . MAZIMCINoC ÄVr Belorbeerter Kopf des Kaisers

nach rechts.

Rev. . Weiblicher Stadtgenius mit der Mauer-

krone sitzend auf einem Thronsessel, in der Rech-

ten einen Kranz haltend.

Gr. 4 Vt. (Abgeb. Tafel VIII Nr. 6.)

Ifnximns Caesar.

15. . oYH MAZIMoC Jugendlicher unbedeckter

Kopf des Maximus Caesar rechthin.

Rev. Fecunditas stehend, in der Linken ein

Füllhorn in der Rechten Kornähren haltend.

Ä. Gr. 4«/8 .

16. . · Derselbe Kopf.

Rev. Adler mit entfalteten Flügeln.

AL. Gr. 3.

GordUnus Pias.

17. Av. M ANT rOPAIANOC A Büste des Gordianus Pius

n. 1. Das Haupt mit der Stralenkrone die Schulter

mit dem Kriegsmantel bedeckt, mit Speer und

Schild bewaffnet. Das Schild ist von getriebener

Arbeit, man sieht darauf deutlich auf einem links-

hin ziehenden Viergespann die Siegesgöttin welche

einen Palmzweig hält.
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Rev. · Aesculap stehend nach linke gewendet,

stützt sich mit der Rechten auf seinen Stab um
den sich eine Schlange windet.

*. Gr. 8.

18. A v. Aufschrift nnd Büste Gordian's wie auf der

vorhergehenden Mltnze; am Hals H nachge-

schlagen.

Rev. Mars auf Waffen sitzend nach links ge-

wendet, hält mit der Linken die Lanze und auf

der ausgestreckten Rechten eine kleine Nike

welche ihm einen Kranz darreicht.

A. Gr. 8. Diese Münze mit dem Kachschlag wurde

in Heraclea gefunden, während die übrigen in

Philios (Tinm) gefundenen Münzen eine ganz ver-

schiedene lichtere Patina haben.

Va lerlan s.

19. Av. IAA oVAAEPIANO Belorbeerter Kopf des Kaisers

rechtshin.

Rev. Stehende Keule um die sich eine Schlange

windet.

Gr. 4«/,.

Bei diesem Anlasse erlaube ich mir noch die Beschrei-

bung von fünf unedirten Kaisermttnzen beizufügen

welche andern griechischen Städten angehören. Vier der-

selben habe ich auf einer früheren Reise im Innern Klein-

asiens aus erster Hand erworben.
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AphrodisUs C»rlae, Julia Domn a.

. CCBACTH BUste der Julia Domna
nach rechts.

Rev. M €NITTTTOC€ (IC)€ Aphrodite und

Ares nebeneinander stehend und im vertraulichen

Gespräche einander zugewendet sind im Begriffe

sich zu umarmen; hinter ihnen ist in Form eines

Zeltes das ausgespannte Fangnetz sichtbar. Per

leneinfassung.

FL. Gr. 9. (Abgcb. Taf. VIII Nr. 8.)

Die Darstellung des heiteren Mythos von dem durch

den kunstfertigen Hcphaistos in einem goldenen Netze

gefangenen Gotterpaare ist auf alten Münzen kaum

denkbar. Auf einer Münze von Aphrodisias dürfte sie

noch eher als irgend wo anders am Platze sein. Auf

Sculpturen und geschnittenen Steinen finden wir ähnliche

Darstellungen dieses Götterpaares. So auf der schönen

Marmorgruppe im Museo Capitolino in Rom. (Siehe De

Clarac: Musée de sculpture. Paris 1837, IV PI. 034).

Freilich müsste dann das Netz auf unserer Münze als

Vorhang erklärt werden.

In dem Dorfe Gere welches zwei Stunden von der

Stadt Karadgiassu entfernt liegt, sieht man noch die

Ueberreste des alten Aphrodisias namentlich zehn noch

aufrechtstehende Marmorsäulen des berühmten Tempels

der Aphrodite. Diese zehn Säulen standen wenigstens

noch im Jahre 1855 wo ich jene Ruinen besuchte. Leider

beschäftigte sich ein griechischer Vandale mit Zertrüm-

merung jener classischen Ueberreste um die in ihren

Fundamenten befindlichen Blciklammcrn zur Benützung

herauszuschlagen.
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At. AVT · · · · AYPHAI ANTilNlNOC Belorbeerter

Kopf des M. Aurel nach rechte.

Rev, TA BH NflN . Viersäuliger Tempel in dessen Mitte

die Statne der Diana als Göttin der Jagd , mit der

Rechten einen Pfeil ans ihrem Köcher ziehend

nnd in der Linken den Bogen haltend.

Ä». Gr. 10«/8 .

Amblada Pisidlae, Philippus Juniar.

Av. AVT KAIC M loVA <t>IAITTTToC C€ Belorbeerter Kopf

des Philippus junior mit dem Paludamentum

rechtshin.

Rev. € Hercules stehend

nach rechts gewendet, mit der Linken einen Bogen

und seine Keule haltend welche er auf einen zu

seinen FUssen liegenden Stierkopf stutzt; im Felde

links ein mit Pfeilen gefüllter Köcher.

/£. Gr. 0. (Abg. Taf. VIII Nr. 0.)

Ich erhielt diese noch nirgends publicirte sehr merk-

würdige und tadellos erhaltene Münze im Jahre 1855 als

Geschenk von dem Herrn General-Lloydagenten De Mattet

in Constantinopel.

Amblada war eine kleine wenig bedeutende Stadt in

Pisidien von der die Geschichte sehr wenig zu erzählen

weis. Die Münzen dieser Stadt sind äusserst selten. Strabo

erwähnt des bei der Stadt Amblada gebauten Weines der

als besonderes Heilmittel gebraucht wurde »).

*) (Strabo ibid. XII p. 665.)
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Dae nördlich von Pamphylien gelegene Pisidien

stand durch dieses Küstenland mit dem mittelländischen

Meere in Verbindung. Auf einer Absenkung der Taurus-

kette in Pamphylien stand die berühmte Stadt Selge

welche nach Strabo eine lakedaemonische Colonie war,

eine zahlreiche Einwohnerschaft und viele G&rten besass.

Dies berechtigt uns anzunehmen dass von Selge als dem

Hauptsitze der spartanischen Colonie später auch andere

kleinere Ansiedlungen in nahegelegene hierzu geeignete

Orte ausgingen. Eine dieser Ansiedlungen scheint auch

das von Selge nicht fern gelegne Amblada gewesen zu

sein. Auch die heutige sehr bedeutende Stadt Sparta mit

ungeftthr 25.000 Einwohnern, drei Stunden von dem
ehemaligen Sagalassus in Pisidien entfernt, deutet durch

seinen Namen auf den Umstand hin dass die Lakedae-

monier in jener Gegend stark vertreten waren. Es ist

nicht unwahrscheinlich dass diese Ansiedlungen eine

Folge der Eroberungen waren welche der spartanische

König Agesilaus in Kleinasien machte «).

Posla Fisldlae, Julia Donina.

Av. |oY C€ Kopf der Kaiserin nach rechts.

Rev.€ Fertilitas stehend nach links gewendet,

in der Linken ein Füllhorn haltend und die Rechte

auf einen Pflug stützend.

Gr, 6.

«) Sieh Cornelius Nepos de vita excell. imperat. Viennae

1820 p. 340.
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Gordas Julia Ljdiae, Septimius Serene.

Av. AVT · AIC · A · CCTTTI · C€oVH (PoC)€ Belor-

beerter Kopf des Kaisers nach rechts.

Rev. loVAloY MAP APX · A TO · · loVAIOl

Der Gott Lunus stehend das Haupt

mit der phrygischen Mtttze bedeckt, in der Rechten

eine Schale und in der Linken einen Speer hal-

tend; zu seinen Füssen auf beiden Seiten der

Vordertheil eines Löwen.

Gr. 9.

-

P. Clemens Sibilian.
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Einige Berichtigungen

C.Combe's Descriptio nummorum Guilelmi Hunter.

Das genannte Werk gilt bekanntlich seit seinem

Erscheinen im Jahre 1 782 bis heut wegen der Genauigkeit

der Beschreibungen , der Richtigkeit der Zuteilungen

und der Treue der Abbildungen mit Recht für einen der

vorzüglichsten Kataloge. Von den wenigen unrichtigen

Bestimmungen sind manche bereits von Eck hei, einige von

Mionnet, mehrere von Sestini (in den Lettere Th. I S. 46)

berichtigt worden. Dennoch gebe ich hier auf Wunsch

einiger Freunde die Berichtigungen welche ich mir bei

langem Gebrauche des Werks nach und nach bemerkt

habe, wohl wissend dass andre Numismatiker sie vielleicht

auch gefunden haben mögen. Die Sestini'schen sind mit

* bezeichnet.

21
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Hunters Tafel
Noue

1 Abydus

2 Acilium

2 xv Agrigent

3 m Aegaea in Maced.

* 3 Aepea in Messen.

3 xvni Almum

4 m

* 5 XV

5 XXI

* 6 vin

7 ix

* 7 xni

* 8 i-rv

11

11 xxxTv

Aniba

Antiochia in

Syrien

Apamea

Apollonia in

Creta

Argos

Pariuni nach Mionnet S. V
390 G77 Anm.

Cius, nach Mionnet.

Tarent.

Pharus , Insel bei Illyricum.

Aegae in Cilicien.

Cnidns.

Ambactns, Gallischer oder

Germanischer Häuptling.

Antiochia in Pisidien.

Der Kopf ist der des August.

Nach Sestini : Zacynth, allein

dies ist sehr zweifelhaft,

die Münze ist wohl

cretisch.

Archelaus König von Macé-

donien.

Aristaeum Clazomenae.

Atabyrium in

Sicil.

Athen

Sicilisch sind diese Münzen,

allein Atabyrium war wohl

keine Stadt; man giebt sie

jetzt Tauromenium, auch

dies ist zweifelhaft.

Pergamum.
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lluuterj Tafel

find Nottmur

12

12 XXV

13 ix

14

14

IG XV

18 vi

19 vin

19 Xu

21 IV

22 XV

Hunter* ZatheUnng

A if.,...Atiuum

Automala

Boeotia

Capua

Carthago

Celenderis

Claudias in

Cappad.

Colophon

Corcyra

Cos

Croton

Neue Zuteilung oder Berichtigung.

Valentia im Bruttierlande.

So auch bei Mionnet VI 572

164, allein diese Zutei-

lung ist sicher irrig, ich

kenne nicht die richtige.

Tarent.

Carystus Euboeac; diese

SilbermUnze ist den

Statern Philippsvon Macé-

donien ähnlich. Mionnet

fuhrt nur dies Huntcrschc

Exemplar an — ächt?

Tarent.

Aegae in Macédonien zuge-

theilt, und sicher mace-

donisch.

Iconium.

Auch bei Mionnet S. VI 99

127 Colophon, aber es ist

Solus in Sicilien.

Itanus.

Capua, nicht KillilN son-

dern KRTTC.

Eine falsche Mtlnze, siehe

J. Fricdlaender Oskische

Münzen S. 18.

21*
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Hunters Tafel
und Nummer

22 XVIII

23

Hunte» Zathollang

Cyme

Cyrene

25 vin

*25

25 XX

*27

27 XV

27 XXV

30

31 h

Dociuiaeum

Dosa in Assyrien

Elyrus

Euboea

Faesulae

Falisci

Himera

Hipponinm

Neue Zutheilung oder Berichtigung.

Hispani in Parnormns, vergl.

das vollständige Exemplar

Wer Tafel 31 III.

Cyprus ; ob die drei XVIII

XXI XXII acht sind,

lassen vorliegende Exem-

plare bezweifeln.

Cydonia, vergl. Taf. 23 Vm.

Rhosue.

Hyrtacus.

Sicyon.

Vatulonia, s. J. Friedlaendcr

in: Beiträge zur älteren

Münzkunde I S. 168.

Epirus? Molossi?

Metapont, nicht IME sondern

Dem Typus nach Velia , da

es jedoch nicht wahr-

scheinlich ist daes EHTTO

eine irrige Lesung statt

sei , so steht viel-

leicht EHTTO auf der

Münze , eine Aufschrift

welche in Neapolis Cam-

paniae selten * vorkommt.
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*™17J£? Hanter. Zulhelluug. Neu. Zuteilung oder Berichtigung.

33 Leuca Velia; statt AEVK ist hier

gewiss AEVH zu lesen,

was von oben angesehen

HA3V ist, nämlich

rückläufig geschrieben.

33 XVIII Lipara vielleicht Tarent?

*36 XXI Megara in Sicilien Megara in Attica.

37 XIV Metapont Eine falsche Münze von

Syracus, ein vorliegendes

Exemplar hat auf der VS.. Es sind

falsche Stempel aus dem

XVI. Jahrhundert.

39 Mytilene Mystia Hyporon in Bruttien.

S. J. Friedlaender in

Berliner Blätter flir Münz-

kunde IV S. 137.

40 vu Nice Stratonicea, nicht „Nisa in

Sicilien," wie Sestini

Lottere I S. 51 irrig sagt.

41 XV Paphos Steht etwa , so gehört

die Münze (wie 23 XX)
. . demKönig Pnytagoras von

Cypern. Steht wirklich

BA ITA so kann sie dem
König Paeikypros ge-

hören, welcher zur Ale-

xanders Zeit herrschte.
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Hnnter» Tafel
and Nommer Hunters Zutheflnog

41
bl«

XXV

42 vin

*44;x

46 ix

46 XH

47

49

Peirae in Achaia

Peparethus

Pythiura

Roma

Rypae in Achaia

Samosata

57 XIV
biff

XVI, XIX

XVII

59 vu

Sidon

Teos

Terpillus

Theodosia

59 XXI h Thessalonice

59 Thcssalonice

60 IV

*60 XXII

61 XIV

Thunum inAcar-

nania

Triadizza

Tyros

Neno

Amisus.

Pellene.

Phocaea.

Alexandria in Aegypten.

Rybastini.

Dem Ptolcniaeus Apion

in Cyrenaica zugetheilt.

Der Kopf ist der Hadrians.

Abdera.

Termeseus, Nr. XVII hat den

Kopf des Augustus.

Metapont, statt0
lies OBOAOC.

Vielleicht Stratonicea wie

Tafel 40 VH welche

bestimmt Stratonicea ge-

hört.

Die Köpfe des Augustus und

des Divus Caesar.

Grimenothyrae (Trimenothy-

rae ist irrige Lesung).

Traelium.

Epidaurue, wie Eckhel Doc-

trina S. 290 berichtigt.
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Banters Tmfel
und Nnmnior

62 XIV

62

Una

Zacynthus

Nene Zuteilung oder Berichtigung

Als Sicyon bei Mioniiet S. IV

162 1064, ob richtig?

Canusium , es ist eine Lyra.

Von den bei Hunter unbestimmt gebliebenen Münzen

lassen sich folgende bestimmen :

Hunters Tafel

66 xvm wird Jalyeus auf Rhodus zugetheilt.

66 * IX
bis

XXII

ftÄ XXIIIJ
bla

XXVII

66

66

66 xxxn

66 xxxiu

67 in

67 IV

67

67 vi, vu, Tarent.

Cilicieche oder cyprische Münzen, auch

Marathue zugetheilt, gewiss nicht Camarina

in Sicilien wie Sestini angiebt, und wie

Boeckh in den Metrologischen Untersuchun-

gen mit vollster Sicherheit behauptet!

Lycien.

Acanthus in Macédonien zugetheilt.

Cilicisch, Tarsus.

Populonia.

Gewöhnlich Acanthus zugetheilt.

Larisa in Thessalien.

Segeste.

Segeste oder Eryx.
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67 xi Tarent oder Heraclea in Lucanien.

67 Selge, auch Halicarnaesus zugetheilt.

67 xm.xrv HeracleaLucaniae zugetheilt, eher samnitiech.

67 XV, XVI Clitor.

67 xvm Chersoncsus.

67 ÏX
j

xxrv Parnonnue.

67 XXV Laos zugetheilt.

67 lïVù Massilia.

68 IV Andros.

68 Thesealien.

68 vi Paestum.

68 XV Samos.

68 XX Dem Euagoras König von Cypern zugetheilt,

früher Colophon.

68 XXI Aëropus oder Pausaniae König von

Macédonien.

Berlin. j. Friedlaender.
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. Nachrichten über Münzfundorte in Persien.

Ein längerer Aufenthalt in Smyrna wohin ich in

Angelegenheiten meines Berufes im Jahre 1847 gereist

war, gab mir die erwünschte Gelegenheit meine Studien

in der alten Numismatik welche ich in Wien mit Vorliebe

betrieben hatte, auch nach praktischer Richtung zu ver-

vollständigen. In Smyrna war ich zu wiederholten Malen

veranlasst Ausflüge ins Innere von Kleinasien zu unter-

nehmen , wo ich an den unerschöpflichen Fundquellen für

altgriechischc Münzen meine Forschungen in diesem

Zweige der Numismatik erweitern konnte, wobei ich noch

der Belehrung die ich aus einem freundschaftlichen Ver-

kehr mit dem ausgezeichneten englischen Numismatiker

Herrn . P. Borrell schöpfte, mit dankbarer Anerkennung

zu gedenken habe. Ein noch weiteres Feld der alten

Münzkunde ward mir aber erschlossen als ich im Jahre 1856

den Auftrag erhalten hatte mich nach Persien zu begeben

und nach den Erfordernissen meiner Bernfspflichten den

grössten Theil jenes in archaeologischer Beziehung so

merkwürdigen Landes zu bereisen.

Ich blieb beinahe zwölf Jahre in Persien. In den

ersten acht Jahren war mein Aufenthalt im Bezirke um
Salmas welcher von Choi etwa sechs Stunden entfernt ist.
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Während dieses Zeitraums unternahm ich eine Rundreise

über Teheran und Hamadan nach Ispahan und von dort

zurück Uber Hamadan nach Tebriz (Tauris). Im Jahre 1862

ging ich nach Wan, Bidlis nach Mossul, und kehrte auf

demselben Wege zurück. Im darauffolgenden Jahre

besuchte ich Russisch - Armenien namentlich die Orte

Nachitschewan, Eriwan, Ëtschmiadzin und Tiflis ; nach zwei

Monaten war ich wieder in Salmas. Kurz darauf erhielt

ich von meinen Obern die Weisung mich in Ispahan

niederzulassen; ich verliess daher 1864 die Provinz

Adserbeidschan und verfügte mich über Teheran nach der

früheren persischen Hauptstadt Ispahan. Die Hingste Zeit

meines dreijährigen Anfenthaltes im südlichen Persien

verlebte ich in Neu-Dschulfa, von wo ich Schiraz, Bender-

Buschir und Jezd, sofort auch zum dritten Male Hamadan

besuchte , von welcher Stadt ich nach Ispahan zurück-

kehrte. Im Jahre 1867 wurde ich auf einer Wanderung

von den sengenden Gluten des schrecklichen Wüsten-

wiudes Samum überfallen, in Folge dessen ich mir eine

lebensgefährliche Krankheit zuzog so dass ich nach meiner

Rückkehr nach Ispahan die mühevollen Aufgaben meiner

Mission nicht mehr fortsetzen konnte, sondern nach

Constantinopel zurückkehren musste. Im December 1867

machte ich mich auf und nahm meinen Weg über Teheran,

Kaswin und Rescht von wo ich über das kaspische Meer

schiffte und in Baku an's Land stieg. Von Baku setzte ich

meine Reise über Schamachi uud Oendsche nach Tiflis

fort. Hier traf ich meinen Freund den ausgezeichneten

Alterthumsforscher und Numismatiker General von Bartho-

lomaei und hatte das Vergnügen ihm eine angenehme

numismatische Ueberraschung bereiten zu können, indem

ich ihm ein sehr werthvolles Unicura cedirte nämlich ein
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wohlerhaltenes Goldmedaillon von Hormazd II welches in

der Umgegend der Stadt Kaswin gefunden worden war.

Bald nach meiner Anknnft in Constantinopel bereiste

ich die anatolische Küste des schwarzen Meeres, nament-

lich Samsun (Amiens) und im Innern die Gegend von

Amaeia und Merzifun, woselbst ich ungefähr zwei Jahre

verweilte, worauf ich wieder nach Constantinopel zurück-

kehrte. Leider war aber mein diesmaliger Aufenthalt in

der osmanischen Hauptstadt in Folge der schrecklichen

Feuersbrtinst auch für mich mit einem sehr empfindlichen

Verluste verbunden. Ich hatte nämlich einen Ausflug nach

Erekli am schwarzen Meere, dem alten Heraclea Bithyniae,

unternommen und stieg nach meiner am 5. Juni 1870

erfolgten Rückkehr bei einem meiner Freunde in Pera ab

wohin ich auch meine sämmtlichen Reiseeffectcn bringen

Hess. Es befand sich dabei unter verschiedenen andern

Schriften auch das von mir während meiner Reisen in

Persien geführte Tagebuch. Alle diese Gegenstände nebst

meinen übrigen Habseligkeiten wurden ein Raub der

Flammen , da schon zwei Stunden nach meiner Ankunft

in Pera die furchtbare Katastrophe der verheerenden

Feuersbrunst hereinbrach. Ich rettete nur die vorzüglichsten

Stücke meiner Münzen von denen ich mich auf meinen

Reisen im Orient nie zu trennen pflege. Der für mich

unersetzliche Verlust meiner Papiere hatte auf meine

ohnehin geschwächte Gesundheit einen sehr nachtheiligen

Einfluss und ich musste mich noch glücklich schätzen

dass ich von Constantinopel bald nach dem Brandunglück e

nach zwölfjähriger Abwesenheit wieder nach Wien zurück-

kehren konnte. Da mir wenigstens mein Gedächtniss

treu geblieben versuche ich es nachfolgend einen Auszug

aus ineinen numismatischen Aufzeichnungen zu liefern
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indem ich wenigstens in allgemeinen Umrissen die alten

Münzen bezeichne die mir während meines zwölfjährigen

Aufenthaltes in Persien an verschiedenen Orten vorge-

kommen sind. Da die getreue Angabe des Fundortes für

die Bestimmung und Zutheilung der alten Münzen immer

von grosser Wichtigkeit und nicht selten das allein

entscheidende Kriterium ist
,
glaube ich durch diese ein-

fachen aber sachgetreuen Nachrichten den Freunden der

alten Numismatik einen kleinen Dienst zu erweisen.

Die Fragen welche ich hier zu beantworten habe

sind: welche alte Münzen werden in Pcrsien und in

welchen Gegenden werden sie gefunden ?

Die am häufigsten vorkommenden alten Münzen in

Persien sind die der Arsakiden und Sasaniden. Von den

griechischen Münzen sind nur Silberstücke zu finden, die

meisten von Athen, von Alexander dem Grossen und den

Seleukiden. Andere griechische autonome Silbermünzen

kommen selten, imperiale Kupfermünzen aber gar nicht

vor. Im nördlichen, besonders im nordwestlichen Persien

trifft man nur auf sehr wenige antike Münzen , während

man deren südlich von Haraadan in bedeutender Menge

findet. Die arsakidischen und sasanidischen Münzen in

Tebriz stammen grösstenteils aus den kleinen Städten

Maragba (Margasi) und Ducharghan in der Nähe des Sees

Urmia (Spauta). Die nun gemein gewordenen kleinen

arsakidischen Kupfermünzen in Teheran bringt man
meistens von Hamadan. Man findet sie auch nebst Silber-

drachmen der späteren Partherkönige bei gelegenheitlichen

Ausgrabungen im Weichbilde der alten Stadt Raghae deren

in Schutt zerfallene Ueberreste sich bei dem Dorfe Reji in

der Nähe von Teheran befinden.
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Unter den in Hamadan gefundenen Münzen sind der

seltenen Stücke nur wenige; von den griechischen

Münzen giebt es aber daselbst eine ziemliche Anzahl

silberner ganzer nnd halber Obolen. Bemerkenswerth

darunter sind die Obolen Alexander des Grossen und des

baktrischen Königs Eukratides, ferner die kleinen Silber-

linge welche die Typen der altpersischen Grosskönigs-

münzen haben und als Nominale der Siiberdariken

bezeichnet werden. Ausserdem kommen in Hamadan noch

zahlreich jene kleinen Silbermünzen vor die man wegen

des knidiechen Löwentypus der Vorderseite nach Knidos

oder wegen des A auf analogen Stücken dem Satrapen

Hekatomnus von Karien zutheilt. Auch giebt es in

Hamadan und in der Umgebung viele seleukidische Silber-

drachmen, meistens von gemeiner Fabrik oder barbarischer

Nachahmung. Tetradrachmen der Seleukiden kommen
nur wenige vor. Auch findet man dort viele Bronzemünzen

von den früheren syrischen Königen namentlich Seleucus I

Antiochus I und III, aber keine Bronzemünzen der

makedonischen Könige. Gold- und S'lbermünzen der

altpersischen Grosskönige, die sogenannten Dariken sind

in Persien selten, ich fand aber deren viele auf meinen

Reisen in Kleinasien. Der Fund von mehr als tausend

darischen Goldstücken im Dorfe Pirlibej bei dem Flecken

Nazeli neun Stunden von Aidyn (Tralles) ist bekannt. Die

altpersischen Silberstttcke, Grösse 8 und Grösse 4 mit

phoenikischer Inschrift und dem Typus der Galeere auf

der Kehrseite werden in Syrien öfters, in Persien aber

nur selten gefunden.

Auf den sogenannten persepolitanischen Silbermünzen

welche Prof. Levy mit vollem Grunde den Satrapen der

Provinz Persis zugetheilt hat, sind die Legenden in
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Pehlewischrift. Diese Münzen werden nur in Südpersien

gefunden. Während der sieben Jahre die ich in der Provinz

Adserbcidschan zubrachte, konnte ich keine einzige dieser

Mtlnzen bekommen und auch die wenigen die ich dort

gesehen, stammten ans dem Süden ; auf meiner Reise von

Ispahan nach Schiraz und Bender- Buschir hingegen gelang

es mir 40 Silberstücke mit Pehlewi-Inschrift zu kaufen

deren Aechtheit ich verbürgen kann. Auf einer Reise hin-

gegen die ich sieben Monate später von Ispahan durch die

Salzwüste nach Jezd unternahm, fand ich in dieser grossen

Stadt nicht ein einziges Stück mit Pehlewi-Inschrift. Dies

ist ein Beweis dass die Heimat dieser Münzen jenseits des

Gebirges Zerdekuli zwischen den Städten Schiraz, Sehüstcr

und Bender-Buschir zn suchen ist.

Bei dieser Gelegenheit glaube ich im Interesse der

Münzsammler nieht unerwähnt lassen zu sollen dass in den

südlichen Provinzen Persiens Silbcrmünzen mit Pehlewi-

Inschrift massenhaft fabricirt und sofort nach Teheran zum

Verkauf geschickt werden. Europaeischc Reisende die in

der Numismatik nicht bewandert sind kaufen solche

Stücke um etwas mehr als den Silberwerth und sind gute

Kunden für die Falschmünzer. Ich sah einmal bei einem

Münzliebhaber ungefähr 400 solcher Stücke , von denen

aber kaum fünf unbezweifelt acht waren. Achnliche Bei-

spiele könnte ich noch mehrere anführen. Diese falschen

Stücke sind nicht geprägt sondern gegossen und für ein

in der Antike nur etwas geübtes Auge leicht erkennbar.

In den südwestlichen Grenzdistrikten Persiens kommen
auch kamnaskirische Silber- und Kupfermünzen mit

schlecht geschriebenen und schwer lesbaren griechischen

Inschriften vor, von denen die Silberstücke (Drachmen und
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Tetradrachmen) sehr selten sind. Die Physiognomie des

Königsbildes auf dem Avers hat nicht die geringste Aehn-

lichkeit mit jener der Partherkönige. Auf den Bronzestücken

weist die Gesichtsbildung vielmehr auf einen tartarischen

Ursprung hin, ähnlich wie auf den skythischen Münzen

von Irkodes. Gewöhnliche arsakidische Münzen findet man
südlich von Hamadan wie in Nahawend, ßuridscherd,

Tscharmahal und andern Orten reichlich. Arsakidische

Tetradrachmen hingegen sind inStidpersien sehr selten und

in Nordpersien nirgends zu finden, wohl aber trifft man sie

in Bagdad in der Gegend wo das alte Babylon gestanden,

sowie auch entlang der südwestlichen Grenze Persiens.

Im allgemeinen sind in Persien sasanidische Münzen

mehr verbreitet als die Arsakiden. Münzen von Kosroe

(Choerew) I und II kommen vorzugsweise im Süden vor.

Die seltensten Stücke der Sasaniden habe ich während

meines zwölfjährigen Aufenthaltes in Persien immer in den

südlichen Provinzen gefunden und zwar jene von Schahpur

(Sapor) I und in der Gegend von Hamadan. Ich habe

hier zu bemerken dass die Silbermtinzen Schahpurs II,

deren ich 10 Stücke in Schiraz erstand, durchgehende von

schöner Fabrik waren und auf der Kehrseite um den

Feueraltar Umschriften hatten, während die Schahpur-

mttnzen in Hamadan, Tauris und andern nördlichen

Gegenden von gemeiner Fabrik waren. Von den seltenen

sasanidischen Silberobolen sammelte ich in Hamadan mehr

als 20 und in Ispahan 10 Stück, an andern Orten habe

ich solche Obolen nicht gefunden. Ich muse hier noch

bemerken dass die äusserst seltenen arsakidischen Silber-

obolen von denen einige wenige die Aufschrift

haben , mir nur in Hamadan vorkamen. Die

im zweiten Jahrhundert des Islam in der Provinz
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Taberistan geprägten Münzen der Ispehbeden werden

vorzugsweise in den Provinzen Masandaran und Ghilan

angetroffen.

In Hamadan das auf dem ehmaligen Weichbilde der

uralten Mederhauptstadt Ekbatana erbaut ist, werden

die meisten alten Münzen auf den nächst der Stadt

gelegenen Flachfeldern durch das Aufgraben der Erde

gewonnen. Während meines Aufenthaltes in Hamadan im

Jahre 1857 hatte ich Gelegenheit der eigentümlichen

Manipulation der mit diesem Industriezweige sich beschäfti-

genden Arbeiter persönlich beizuwohnen. Vor allem müssen

die Schatzgräber von der Stadtbehörde zur Nachgrabung

eine Erlaubniss erhalten welche nur nach Zahlung einer

beträchtlichen Geldsumme, selbst von tausend Toman
(Ducaten) erfolgt. Der Unternehmer miethet 10 bis 15

Arbeitsleute welche auf der zu untersuchenden Strecke

die Erde ungefähr mannshoch abgraben bis sie auf eine

aus Asche bestehende Schichte stossen, worauf das Weiter-

graben eingestellt wird. Nun öflhcn sie gegen das Feld

hin ein Rinnsal in welches sie einen kleinen Bach leiten

der auf dem Berge Elwend entspringt und durch die Ebene

von Hamadan flieset. Hierauf werfen sie die ausgegrabene

Erde in das iiiessende Wasser wobei die in der Erde ent-

haltenen schwerern Gegenstände zu Boden sinken während

die erdigen Theile von dem Wasser fortgeschwemmt

werden. Nach vollendeter Abspülung der Erde wird mit

dem Grabscheit das auf dem Boden des Rinnsals zurück-

gebliebene herausgenommen und genau durchsucht. In

diesem Bodensätze finden sich immer mehr oder weniger

kostbare Gegenstände, zuweilen auch Edelsteine nament-

lich rothe und blaue Hyacinthe, besonders aber Gold-

münzen der Chalifen, Silber- und Kupfermünzen der
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Arsakiden nnd Sasaniden, alte Schmucksachen und andre

Werthgegenstände und Curiosa. Aus derselben Fundquelle

stammen auch die sehr merkwürdigen bisher noch

unbekannten mittelalterlichen arabischen Marktgewichte,

von denen ich 53 Stücke nach Wien brachte und deren

Erklärung wir von Dr. Kar abac ek zu erwarten haben.

Bei meinem dritten Besuche in Hamadan im Jahre

1867 bemerkte ich gegen früher eine bedeutende Abnahme
der dort vorkommenden antiken Gegenstände. Die mit

diesemHandel sich befassenden hebneischen Geldwechsler

und Goldschmide bezeichneten mir als Grund dieser Ab-

nahme ein von der Stadtbchörde erlassenes Verbot wo-

nach man auf den Feldern nicht mehr nach Altcrthümcrn

graben durfte , sie drückten jedoch die Hoffnung aus dass

man im Kurzen wieder die Erlaubniss hierzu ertheilen

werde. Zufolge einer in Hamadan wohlbekannten Tradi-

tion soll diese Stadt im Laufe der Zeiten dreimal gänzlich

zerstört worden sein. Hiernach glaube ich folgern zu

können dass jene Aschcnschichtc bei deren Erscheinen

das Ausgraben der Erde jetzt eingestellt wird, nichts

anders sei als der ausgebrannte Schutt von Baulichkeiten

aus einem der ältesten Geschichte angehörigen Cultur-

leben. Wollte man nun diese Aschenschichte bei der man

jetzt stehen bleibt, tiefer aufgraben so würden wahrschein-

lich Alterthttmer und Ueberrcste an's Tageslicht treten die

den frühesten Perioden der Geschichte angehören. Es

könnten selbst Quellen zur Beleuchtung der so dunklen

Geschichte der eigentlichen medischen Epoche aufgefunden

werden, wie dies bei den Ausgrabungen der Alterthümer

von Babylon und Ninive der Fall war.

22
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. Drei sehr seltene Münzen armenischer

Dynasten.

Zur Zeit meines Aufenthaltes iii Persien gelangte ich

in den Besitz von drei sehr seltenen Münzen die eineu

directen Bezug auf Armenien haben. Achnliche Münzen

finden sich zwar in numismatischen Werken pnbliciert,

aber zum Thcil mit abweichenden Typen , zum Theil mit

unrichtiger Lesung und Zutheilung. Ich erlaube mir daher

diese drei merkwürdigen Münzen die sich jetzt in der

Sammlung der Mechitaristen - Congregation in Wien befin-

den, hier eingehend zu besprechen.

1. Tiribazes persischer Satrap im west-

lichen Armenien.

Ar. Kopf des Firner (Ormazd) mit dem Modius, (einer

oben abgeplatteten runden Kopfbedeckung), nach

rechts. Aehnlich den Reliefsbildern des Firuer auf

den Ruinen von Persepolis.

Rev. T|f (nn) Tri für IIJJTlf (wa-w) Tribazn

(Tiribazes) die drei letzten Buchstaben sind über

den Rand hinausgefallen, nur von dem ^ (3) ist

noch der untere Strich sichtbar. Baal stehend nach

links gewendet, der nackte Körper zur Hälfte mit
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eiuein über die linke Schulter geworfenen griechi-

schen Mantel bedeckt, die linke Hand auf einen

Stab stützend und auf der ausgestreckten Rechten

einen auf der Münze zur Hälfte sichtbaren Vogel

haltend; vor der Fi :ur
!

» linken Fehb <V; M o-

A. Grösse 1. Gew. 0·8 (Abgcb. Taf. VIII Nr. 1.)

Diese Münze wurde mir während meines Aufenthalts

in Tiflis von General J. de Bartholomaei als ein Geschenk

ttlr unser Münzkabinct übergeben.

Duc de Luynes hat in seinem Werke über die Münzen

der Satrapicn drei Münzen von Tiribazcs veröffentlicht »).

Auf diesen Münzen erscheint jedoch der Firuer oder

Ormazd in voller Gestalt während auf der Vorderseite

unserer kleinen Mtinzc nur dessen Haupt mit den analogen

Kennzeichen, dem Modius und dem kurzen Barte abge-

bildet ist.

Tiribazes herrschte über den westlichen Theil

Armeniens unter persischer Oberherrlichkeit. Auf den

Keilinschriften von Pcrscpolis findet man unter den dort

aufgezählten tributpflichtigen Satrapicn des Grosskönigs

auch den Namen Armin (Armenien). Tiribazes als Zeit-

genosse des jüngeren Kyros war somit auch ein Zeitgenosse

jener in der Geschichte des Moses von Chorene aufge-

führten Könige oder Fürsten welche zwischen Wahagen

(ungefähr 450 vor Chr.) und Wabe regierten. Die armeni-

schen Geschichtsquellcn erwähnen zwar diesen Tiribazes

nicht namentlich man darf aber annehmen dass die alt-

<) H. de LuYnes: Essai sur la Numismatique des .Satrapies

<et de la Phenicie. Paris 184C, pag. 1-3. Pl. I Nr. 1, 2, 3.
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armenischen Fürsten sich in die nordöstlichen Gegenden

Armeniens zurückgezogen hatten, wo sie obwohl immer

unter persischer Oberhoheit bis zur Zeit Alexander des

Grossen fortregierten. Dieser Welteroberer unterwarf sich

auch ganz Armenien, nachdem Wahe der letzte König

aus der haikanischen Dynastie gestorben war. Nach Moses

von Chorene (I, 31) blieb er als Vasall des persischen

Grosskönigs in einer »Schlacht gegen Alexander.

2. Oisames, nicht Arsames, ein armenischer
Dynast.

A v. Unbärtiger Kopf des Königs nach rechts mit dem

Diadem geschmückt, das Hinterhaupt mit der

armenischen Tiara bedeckt.

Rev. · ·() zweizeilige Inschrift im

obern Felde. Rcchtsliin ansprengender Reiter mit

derselben Kopfbedeckung, die eingelegte Lanze

in der Rechten haltend.

Grösse 4«/2 . Gew. G.20 (Abgeb. Taf. VIII Nr. 2).

Das im Pariser Münzkabinet befindliche Exemplar

dieser Münze wurde zuerst von Pellerin «) und nach ihm

von Visconti ») , Mionnet und andern , zuletzt auch von

Langlois *) beschrieben. Keiner dieser Numismatiker hat

aber die Aufschrift der Münze richtig gelesen. Pellerin dem

das Verdienst der Priorität gebührt, las zuerst

darauf und da er hieraus keinen historisch-

i) Peuples et villes, II pag. SO.

*) Iconogr. II pag. 243.

*) IV. 4>4, 1.

*) Victor Langlois. Numismatique de l'Arménie dans l'anti

quito. Paris 1859. pag. 12.
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klingenden Namen zu bilden vermochte , hielt er den

zweiten Buchstaben im Namen des Königs für ein und las. Diese Lesart wurde bis jetzt als der wirkliche

Königename beibehalten und als die richtige Entzifferung

der Aufschrift angesehen.

Graf de Gobineau welcher im Jahre 1857 französi-

scher Geschäftsträger zu Teheran war, kaufte ein zweites

Exemplar dieser Münze die man ihn, mit andern Kupfer-

münzen vermischt, von Hamadan eingesendet hatte. Ich

befand mich in demselben Jahre zu Teheran und da ich

mich der besondern Gewogenheit des genannten Herrn

Geschäftsträgers zu erfreuen hatte , war er so gütig mir

diese Münze zu schenken, wofür ich ihm stets dankbar

sein werde.

Nachdem ich die in der Frage stehende Aufschrift

der Münze genau untersucht hatte
,
Uberzeugte ich mich

dass der zweite Buchstab im Namen des Königs kein

sondern deutlich ein | ist. Nach genauer Prüfung der

übrigen Buchstaben fand ich dass der erste Buchstab

desselben Königsnamens kein A sondern ein unten, an

den beiden Strichen der Ocffnung etwas aufgebogenes

Omega ist, und dass daher der Name richtig

gelesen werden müsse. Nun kam es darauf an in der

Geschichte einen König des Namens Oisames aufzu-

finden. Meine Nachforschungen blieben nicht ohne guten

Erfolg, denn es erwies sich dass der Vater des Königs

Abgar von Edesea, der ein Zeitgenosse Jesu Christi war,

den Namen „Uschame" geführt hat. Diese Schreibart des

Namens ist ohne Zweifel syrisch, da in der syrischen

Sprache das griechische Sigma gewöhnlich wie Schin ^
ausgesprochen und auch so geschrieben wird. Auch wird
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derselbe Name in der armenischen Sprache flCJUlT

(Uoscham) geschrieben. Dionysius der Syrer ·) schreibt in

seinem Verzeichnisse der Könige von Edeesa: „Abgar

Uschama" d. i. Abgar Sohn des Uschama, ein Zeitgenosse

Christi". Auch Rufinus sagt in seiner Uebersctzung der

Kirchcngcechichtc des Eusebius von Caesarea : Ahgarus

Uchaniae (Uchnne, Euchamc) filius toparcha 8
).

Das Mttnzkabinet der P. P. Mechitaristcn in Wien

besitzt die Abdrücke der im Pariser Mllnzkabinet befind-

lichen armenischen und Armenien betreffenden Münzen.

Bei meinen Nachforschungen Uber die obenbeschriebene

Münze des Oisames unterliess ich nicht den Abdruck des

unter dem Namen Arsames veröffentlichten Pariser Exem-

plars genau zu prüfen, ich Uberzeugte mich dass dasselbe

meiner mir von Herrn von Gobineau geschenkten Münze

sehr ähnlich ist und dass auch auf dem Pariser Exemplar

die zwei ersten Namensbuchstaben fll ganz deutlich

zu sehen sind womit die von mir vorgeschlagene Lesart

ihre volle Bestätigung findet.

Moses von Chorene nennt den König Abgar von

Edessa einen Sohn Uoseham's, von dem er meint dass

er ein Brnderssohn Tigranes des Grossen, Königs von

Armenien, gewesen sei. Dionysius der Syrer jedoch nennt

ihn Abgarns Uschama. Hieraus erhellt dass es ein und

derselbe Name ist welcher aber nach dem Idiome der

verschiedenen Völker verschiedenartig ausgesprochen und

geschrieben wurde. Hiernach wäre diese Münze wegen

i) Dionysius Thclmar Chrou. Edess. in Asaeuiaui Bibl.

Orient. I 417.

»; Rufini Versio latimi ed. Baeilccnsis, 1544.
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dee Jiamciis Uscham dem Vater Abgar's zuzutheilen,

obgleich man mit Beibehaltung derselben Lesart Uscham

dieselbe Münze auch in die Reihe der armenischen Könige

stellen könnte. Ueberdiess deuten auch Styl und Fabrik

der Münze sowie die Einfachheit der Königstiara auf ein

höheres Alter als jenes der Edessoner Dynastie.

Schliesslich glaube ich noch bemerken zu sollen das s

die in der Frage stehende Münze des Oisames in Hamadan

gefunden wurde woselbst ich in denselben Jahre eine

Kupfermünze des armenischen Königs Xerxes und eine

andere des Königs Abdisarus erwarb. Nach dem Fund-

orte zu schliessen dürften wohl auch alle diese Münzen auf

einen und denselben Ursprung zurückzuleitcn sein.

3. Arsakes ein armenischer König.

A v. Jagendlicher unbärtiger Kopf des Königs mit den

Diadem nach rechts.

Rev. () in zwei geraden rechts und

links herablatifenden Zeilen. In der Mitte die

stehende Nike im langen Gewände, nach links

gewendet und in der Rechten eine Standarte

haltend.

.Îi. Grösse 3. Gew. 2-13 (Abg. Taf. VIII Nr. 3).

Bei Prüfung dieser Münze gewahrt man auf den

ersten Blick dass sie in Styl und Fabrik von den Münzen

der Arsakiden ganz verschieden ist ; die Gesichtsumrisse

und die Nase des Königsbildes gehören sicher nicht einem

Könige aus der wohlbekannten Dynastie der partischen

Grosskönige an. Steht es nun fest dass diese Münze nicht

in die Reihenfolge der Arsakiden gehört so sind wir

veranlasst zu untersuchen ob dieselbe nicht einer arsaki-

dischen Seitenlinie znzutheilen wäre. Betrachtet man nur
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die Vorderseite der Münze so könnte man vermutheu die

Münze eines Seleukiden von ziemlich schöner Fabrik vor

sich zu haben. Die Kehrseite jedoch mit der Aufschrift

verbunden mit auffallender Ungleichförmigkeit

der Buchstaben und einer ganz geineinen technischen

Ausfuhrung streitet entschieden gegen diese Annahme.

Es ist ferner bekannt dass im Süden von Persien eine

Dynastie der Arsakiden geherrscht hat deren Münzen

ausschliessend von Silber sind und Pehlewi - Inschriften

haben, die Typen derselben weisen unverändert auf den

Feuercultus und den Sabeismus hin. Unsere in der Frage

stehende Münze kann daher bei ihrem ausgesprochenen

griechischen Charakter dieser Münzserie nicht angehören.

Demnach erübrigt noch bei den Dynasten einer

arsakidischen Seitenlinie die im Norden oder Nordwesten

Pcrsiens geherrscht hat nachzuforschen.

Die Geschichte weist eine ziemlich lange Reihe von

Königen auf, die einer Seitenlinie derArsakiden angehörten

und im Norden Persiens zu bedeutender Macht gelangt

waren. Unter diesen Dynasten werden Könige mit dem

ausdrücklichen Namen Arsakes angeführt.

Die Dynasten von denen wir sprechen gehören der

von Mithridates I gegründeten armenischen Dynastie der

Arsakiden an. Unter diesen armenischen Arsakiden-

Königen finden wir Arsakes I der ungefähr 120 vor Chr.

regierte und der, ausgezeichnet durch seine Tapferkeit

einen Feldzug bis an die Küste des schwarzen Meeres

unternommen hatte, wie dies alles Moses von Chorene

berichtet «). In der Reihenfolge der armenischen Könige

t> II 9 ed. Venet. 1827.
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giebt es noch andere Könige dieses Namens aber sie

lebten lange Zeit nach Chr., sie waren Könige von geringer

Bedeutung und gehörten bereits in die Periode des Verfalls

dieser armenischen Dynastie. Nach dem Styl unserer

Münze zu schliessen muss die Prägung derselben in

Anbetracht der Entfcratheit der Prägstätte, in die Zeit

vor Chr. fallen.

Ich erlaube mir daher vorzuschlagen dass die in der

Frage stehende Münze dem armenischen Könige Arsakes I,

dem Sohne des Wagharschag, in so lange zuzutheilen

wäre bis man nicht einen andern König dieses Namens

gefunden haben wird welchem unsere Münze mit mehr Fug

und Recht zuzutheilen wilre.

Bei diesem Anlasse und mit Hinblick auf meine

ungenügende Kenntniss der deutschen Sprache glaube

ich noch schliesslich meine dankbare Anerkennung der

einsichtsvollen und wesentlichen Beihilfe aussprechen zu

sollen, welche mir der Herausgeber der Numismatischen

Zeitschrift Herr Ministerialrath C. W. Huber bei Redigirung

meiner numismatischen Beiträge gewährt hat.

P. Clemens Sibilian.
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XX.

Eine Münze von Ptolemaïs in Pamphylien.

(An* einer brieflichen Mittheilung an den Hcroufgobcr.)

Sie erinnern sich gewiss, dass während Ihrer letzten

Anwesenheit in Berlin Herr Merzbacher aus München eine

BronzcniUnze von Ptolemaïs im MUnzkabinet zeigte, von

welcher sich ein andres Exemplar im alten Pcmbrokeschen

Kupferwerke Th. II Taf. 26 abgebildet findet. Eckhel und

Mionnet, welchen gewiss kein Exemplar im Original vorlag,

haben sie zu Ptolemaïs in Galilaea gestellt, aber Sie

bemerkten sogleich dass die Münze ihren äusseren Kenn-

zeichen nach, dorthin nicht gehören könne. Jetzt lässt sich,

glaube ich, das Räthsel lösen. Es gab in Pamphylien eine

Stadt Ptolemaïs, welche nur von Strato . XIV 607

genannt wird; er sagt dass sie zwischen dem Flusse

Melas und Coraccsinm lag. Demnach war sie die pamphy-

lischc Grenzstadt gegen Cilicien, Coraccsinm ist schon
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cilicisch. Forbiger giebt in seinem Handbuche der alten

Geographie an, dass der Stadiasmus S. 189 an dieser

Stelle einen Ort Augae nennt, und dass Leakc daraus

geschlossen habe, Augae habe an der Küste, PtolemaYs

landeinwärts gelegen, an der Stelle des heutigen Alara.

So stellt auch Kiepert in seinem Atlas von Hellas und den

hellenischen Kolonien die Lage beider Orte dar, doch mit

einem Fragezeichen. Es scheint mir aber auch möglich,

dass beide Orte identisch waren, dass PtolemaYs nur ein

neuer, später wieder aufgegebener Name von Augae war,

wie ja auch Ptoleranïs nur ein zeitweiliger Name für Ace

war, wie Ephesus vorübergehend Arsinoe hicss und unter

diesem Namen geprägt hat; Beweise der Herrschaft der

Lagiden an diesen Küsten. Eine andre Münze rait TTTO

und dem Kopf einer aegyptischen Königin, ist in der Revue

numismatique 1848 S. 256 Taf. XIII 5 dieser Stadt zuge-

thcilt; der Verfasser jenes Aufsatzes Herr Duchalais hat

unsre Münze unbeachtet gelassen, obwohl Eckhcl und

Mionnet das Pembrokeschc Exemplar erwähnen; auch ist

seine Angabe irrig, dass Strabo sage, Ptolemaïs habe am
Melas gelegen; Strabo sagt: eiS

y

i;-]\ r.iliç' «' ci ,*^.
In dem Apollokopf der Vorderseite eine Anspielung

auf den Namen Augae, und darin den Beweis für die

Identität beider Orte zu suchen, wäre harduinisch. Allein

man darf wohl ans dem Apollokopf schliessen, dass der

Vogel auf der Kehrseite sein Rabe ist. Er steht freilich

klein zu Seiten einer grossen Vase, deren Bedeutung

unklar bleibt, wenn man sie nicht einfach auf dortige

Töpfereien beziehen will. Aber wir finden Apollokopf und

Vase auch als Typen auf den Bronzemttnzen mit



J. Frledtaender: Eloe vou Ptolemats in pjunpbyllen., welche man früher Tauroracnium gab und

jetzt — mit Recht? — Apollonia in Macédonien giebt.

Auch habe ich Sie gleich als wir die Münze besichtigten,

daran erinnert dass auf Münzen von Crannon in Thessalien

eine ähnliche Vase auf einem niedrigen vierrädrigen

Wagen dargestellt ist (man sieht natürlich nur die beiden

vorderen Räder), aufjedem der Räder sitzt ein Rabe. Die

hübsche von Haym gefundene Erklärung dieser Vorstellung

kennen Sie, da Eckhel sie wiederholt.

Die Aufschrift unsrer Münze ist kein

Beweis dafür, dass sie nicht nach Galilaea gehört;

Stephanus Byzantius sagt nämlich, der Bürger von

PtolemaYs heisst auch (ausser s) ·^,
demnach könnte also auch auf einer Münze

von PtolemaYs Galilaeae stehen.

Berlin. J. Friedlaender.
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XXI.

Eine Studie Uber die Münzen von Amorgos.

So dankbar jeder Freund des Alterthums Herrn P„

L ambro s fttr die Veröffentlichung «) der ihm bekannt

gewordenen Münzen von Amorgos und für die beigege-

bene Zeichnung *) der einzelnen Stücke auch sein muss,

so wird doch nur derjenige das Verdienstliche einer

solchen Arbeit erst vollständig zu würdigen im Stande sein,,

welcher die vielen Schwierigkeiten und Mühen des Sam-

meins von Münzen in unmittelbarer Nähe ihres Fundortes,,

aus eigener Erfahrung kennen gelernt hat. In solch' einer

Lage befinde ich mich selbst, der ich lange Jahre meinen

bleibenden Aufenthalt in Odessa hatte und dort jede Ge-

legenheit benutzte, um mir von den im südlichen Russland

«) In der '/,, vom 10. April 1870 Nr. 414 r

p. 352-358 unter dem Titel: ; ^ xal; ,, Mivwaç xai ;* s) Eben-

daselbst Taf. 54.
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sowohl frtthergcfundenen , als neuentdeckten Münzen

des griechischen Altcrthums die genaueste Kunde zu ver-

schaffen und meine eigene kleine Sammlung durch neue

Erwerbungen möglichst zu vervollständigen. Bei letzteren

wurde der Fundort, ein für jede wissenschaftliche For-

schunghöchst wichtigesKriterium.nicht ausserAcht gelassen,

allein seit ich mich überzeugt, dass die hierüber eingezo-

genen Nachrichten in den meisten Füllen sehr unbestimmt

und unzuverlässig seien, und dass man sogar absichtlich,

um den Werth und das Interesse einer Münze zu erhöhen,

Falsches berichtete, konnte der respective Fundort einer

Münze die gehörige Berücksichtigung nur dann finden,

wenn Uber denselben ein ganz authentischer Nachweis bei-

zubringen war. Wenn ich hiernach die Wichtigkeit des

Fundortes einer Münze, falls solcher sich mit Sicherheit

feststellen läset, gewiss nicht unterschätze , so glaube ich

doch dabei mit Recht behaupten zu dürfen, dass bei Be-

stimmung unbekannter MUnzeu nicht blos der Fundort,

sondern auch noch Anderes eine genaue Berücksichtigung

verdient, und dass jede Bestimmung nur insofern auf

grössere oder geringere Wahrscheinlichkeit Anspruch hat,

je vollständiger der Fundort mit allen übrigen Anforderun-

gen einer gewissenhaften Forschnug im Einklänge steht.

Ob und in wieweit Herr Lambros diese nothwendige Vor-

bedingung bei allen von ihm der Insel Amorgos zugethcilten

Münzen erfüllt habe, das sind wir nur bei genauer Kennt

-

niss der einzelnen hierher gehörigen Stücke zu beurthcilen

im Stande, und dcsshalb erlaube ich es mir, auf die in

dieser Zeitschrift schon einmal s
)
besprochene Abhandlung

nochmals näher einzugehen.

*i Jahrgang 1870, S. 239 folg.
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Ich wende mich gleich zu den Münzen von Amorgos,

welche von Herrn Larubros in vier besondere Kategorien

gebracht werden, indem er die der ganzen Insel gemein-

schaftlichen von den besonderen der einzelnen drei Städte,

die auf Amorgos lagen, unterscheidet und also zuerst die

Münzen von Amorgos, und dann die von Aegialc,
Arkes ine und Minoa behandelt. Von diesen vier Kate-

gorien dürfte die erste, welche durch zwei Kupfermünzen

(Kr. 1 u. 2), in der Grösse von 3«/8 und 3, repräsentirt

wird, die geringste Berechtigung haben, da deren amorgi-

nischer Ursprung weder durch die Buchstaben AMO, noch

durch die Darstellungen, noch auch durch die uns erhal-

tenen historischen Data hinlänglich gesichert zn sein

scheint, und hauptsächlich nur darauf beruht, dass die

eine (Nr.l) in den Ruinen Acgiale's gefunden sein soll; *)

der Fundort der andern (Nr. 2) *) ist unbekannt. Auf der

Hauptseitc der ersteren erscheint eine horizontal liegende

Mondscheibe, über ·) oder unter 7
) deren innerer Rundung

(je nach der Stellung, welche man der Münze gibt) ein

achtstrahliger Stern; auf der Rückseite erblicken wir da-

gegen zwei mit den Zapfen() nach oben gerich-

tete, im Kreuz liegende und dadurch vier besondere Felder

bildende Thyrsosstäbe ; die Inschrift AMO ist dabei so

vcrtheilt, dass in jedem der drei unteren Felder je ein

Buchstabe steht, das oberste Feld aber frei geblieben ist.

Die zweite Münze, von welcher die Zeichnung fehlt, trägt

auf ihrer Hauptseitc den belorbeertcn Kopf des Zeus, zur

VCaditlvenc recueil (le médailles grecques inédites p.
l223.

*i Mionnct description de médailles antiques. Supplément IV

p. 4*J7 Nr. 1. *) Nach der Zeichnung bei Lambros. Taf. >4 Nr. 1.

7
, Nach der Zeichnung hei Ca dal veno PI. III Nr. 16.
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Rechteu, und auf ihrer Rückseite ausser den Buchstaben

AMO »)> ein Insect, das Mi on net ftlr eine Fliege, Lam-
bros ftlr eine Biene hält.

Vergleichen wir die auf diesen beiden Münzen gege-

benen Embleme mit dem, was Uber den Cult der auf der

Insel Amorgos verehrten Gottheiten, theils wegen der Ab-

stammung ihrer Bewohner von den ionischen Naxiern

und Samiern, theils nach den Andeutungen der uns erhal-

tenen Inschriften, als unzweifelhaft vorliegt, so können wir

uns darüber nicht wundern, dass der Kopf des Zeus (Nr. 2)

und die Attribute, des Dionysos (Nr. 1) daselbst zu Mltnz-

typen benutzt worden seien, wohl aber werden wir an

beiden auf der entgegengesetzten Seite gegebenen Emble-

men, nämlich (Nr. 1) der Mondsichel mit dem Sterne und

(Nr. 2) der Fliege oder Biene, insofern Anstand nehmen,

als ihrer Wahl für Amorgos jede innere Begründung ab-

zugeben scheint, denn die Meinung Cadalvene's ·), dass

durch den Stern und die Mondsichel auf den göttlich ver-

ehrten , in der mythischen Culturgeschichtc hochwichtigen

Aristaeos, den Gefährten des Dionysos, hingedeutet werde,

welcher den Griechen den Auf- und Untergang der Gestirne

gelehrt, dadurch eine feste Zeitbestimmung in die Arbeiten

des Feldbaues gebracht, zur Verbreitung des Oelbaumes

und der Bienenzucht wesentlich beigetragen und in Folge

dessen auf der Insel Amorgos eine besondere Verehrung

genossen habe — diese Meinung, sage ich, ist eine ganz will-

kürliche und eine um so unwahrscheinlichere, als die Mond-

scheibe mit dem Sterne auf Münzen anderer Städte «°) und

8
j L ambro s hat in der Beschreibung dieser von Mionnet

1. 1. Nr. 2 publicirten Münze dio Beischrift AMO irrthümlich ausge-

lassen. ·) Recueil p. 221, 222. «>) . . in Byzantium (Mionnet I

p. 378, Nr. 95), in Nicopoli s (Mionuet I p. 359, Nr. 37).
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namentlich auf griechischen Kaisermünzen »«) solch' einer

Deutung offenbar widerspricht. Aber auch das auf der

zweiten Münze gewählte Abzeichen — die Fliege —
steht, wie es scheint, mit der Darstellung der Hauptseite—

dem Zeuskopfe — in so geringer Wechselbeziehung und

passt Uberhaupt so wenig auf Amorgos, dass schon

Lambrosin dem fraglichen Insecte keine Fliege, sondern

eine Biene zu erkennen glaubt, doch wohl weil letztere

auf die Verdienste des Aristaeos um die Bienenzucht Be-

zug haben **) oder im prophylaktischem Sinne «) ge-

braucht sein könnte. Dagegen bemerke ich blos, dass von

am or gin is eher Bienenzucht nichts bekannt ist «*), und

dass die Biene weder auf einer andern MUnze, noch einem

anderen Monumente von Amorgos vorkommt. Was endlich

auf beiden Münzen die Abkürzung AMO fur an-

belangt, so ist das Fehlen des vierten Buchstaben, durch

welchen die Beziehung auf Amorgos um vieles sicherer

sein würde, besonders in der ersten Münze sehr auffallig,

wo ein vierter Buchstabe den leeren Raum des vierten

Feldes ganz passend ausfüllen würde. Doch abgesehen

hiervon, geht aus der Form der beiden ersten Buchstaben

(AM) hervor, dass beide Münzen nicht der alten Zeit ange-

») . B. in Byzantium (Mionnet Sappl. II p. 245, Nr. 241),

in Hadrianopolie (Mionnet Suppl. II p. 824, Nr. 744), in Traja-

nopoli 8 (Mionnet Suppl. II p. 511, N. 1806). «) Pausan. VIII. 4,

Prel 1er griech. Mythologie I p.307. Anm. ") Otto Jahn Sitzungs-

berichte der künigl. sächs. Geeclls. d. Wissenschaften 1855. S. 99,

Step h a ni Compte-rendu de la commission Imp. archéologique pour

l'année 18G3 p. 85. «*) In einer Notiz des Heraclides Ponticns

(Millier Fragmenta hietor. grnec. II p. 218. XIX) heisst es in Bezug

auf die Erzeugnisse von Amorgos: fipu jcoXvv xol

23
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hören, in welcher man, weil die Bewohner der drei Städte

von Amorgos mit dem gemeinschaftlichen Namen-
bezeichnet worden sind, an eine engere Verbindung der-

selben, nnd also anch an eine Vereinsmünze denken

könnte. Es werden nämlich in den attischen Tributlisten

des fUnften Jahrhunderts v. Ohr. ") und in einem zwischen

Athen und seinen Bundesgenossen um Olympiade 103.

3 (=378 v. Chr.) abgeschlossenen Vertrage *·) die drei

Städte von Amorgos nicht einzeln genannt, sondern viel-

mehr mit dem Gesammtnamen WyApytoi bezeichnet, und

wenn hiernach, ftir jene Zeiten, die Existenz eines Bundes

der drei Städte sich auch nicht ganz in Abrede stellen

liesse, so scheint doch ein solcher schon im dritten Jahr-

hundert v. Ch. G. nicht mehr bestanden zu haben, weil die

amorginischen Inschriften dieser Zeit die völlige Selbst-

ständigkeit der einzelnen drei Städte bezeugen und nir-

gends, auch nur entfernt, auf eine staatliche Verbindung

unter einander hindeuten. Wichtig ist in dieser Beziehung

namentlich eine Inschrift n), welche noch etwas vor der

Mitte des dritten Jahrhunderts vor Chr. verfasst zu sein

scheint und uns darüber belehrt, dass Antigonos Gonatas

Uber die staatlichen Angelegenheiten Minoa's sowohl brief-

lich als auch durch seinen Gesandten Diokleidae aus Me-

gara mündlich, direct mit den Minoëten, als solchen,

nicht aber in deren Eigenschaft als Unterhand-

lungen gepflogen habe. So raüssten denn die beiden der

Insel Amorgos zugewiesenen Münzen schon vor der Zeit

des Königs Antigonos Gonatas (2S.Î—240 v. Ch.) geprägt

i») Boeckh Staatshaush. <t. Ath. II, S. 491. LXIX (V) v. 14

bis 18 und S. 520, XCVII (II) v. 45. «·) Meiori commentatio epigra-

phica. Halis 1852, p. 5, v. 22. "j 'Kfisjuplf «nXojxojftv. 1806.

'Apt*. 592. S. 915, v. 6 folg.
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worden sein, allein da man ibnen aus palaeographischcn

Grtlnden ein so hohes Alter schwerlich zugestehen wird,

.so ist ihr aiuorginischcr Ursprung, nach den bis jetzt uns

vorliegenden Daten, flir sehr unsicher, ja fllr höchst un-

wahrscheinlich zu halten.

Wir kommen jetzt zu den Münzen der einzelnen drei

Städte von Amorgos und beginnen mit denen A eg i ale's.

Obgleich sich die der Stadt Aegiale zugeschriebenen

Münzen bisher nur auf vier Kupferstücke beschränkten,

welche Cadalvene >«) mit Beifügung von Zeichnungen

zuerst veröffentlicht hat, so darf deren Wichtigkeit doch

um so weniger unterschätzt werden, als man von ihnen

mit Bestimmtheit weiss, dass sie bei den in den Ruinen

des alten Aegiale's im Jahre 1821 angestellten Ausgra-

bungen aufgefunden wurden, und als dadurch ihre Zuge-

hörigkeit zu dem amorginisehen Aegiale wohl kaum

beanstandet werden darf. Die Sicherheit des Fundortes ist

aber bei diesen Münzen etwas sehr Wesentliches, weil die

Abkürzung oder gar nur AI für den Namen^,
nicht ausreichen würde, um für sich allein eine feste Be-

stimmung zu ermöglichen, deren Richtigkeit im vorlie-

genden Falle noch dadurch erhöht wird, dass auf jenen

Münzen das Erscheinen der Köpfe Athena's und des Zeus

damit im Einklänge steht, was in Aegiale bezüglich des

Cultes gewisser Gottheiten theils inschriftlich beglaubigt

wird, theils sich aus der alten Stammverwandtschaft mit

den aus Attiea ausgewanderten loniern leicht erklären

läset. In Folge dessen werden die vier Münzen als Basis

»*) Recueil de med. inédites p. 223 folg. u. PI. III, Nr. 17, 18,

19, 20.

23*
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fur alle neti zu entdeckenden Stücke Aegiale's dienen und

sind im Stande uns noch neues Material zuzuführen. So

hat denn auch Herr Lambros, in richtiger Erkenntniss

dieses Umstandes, die Forschung in besagter Richtung

fortgesetzt und sowohl aus seiner eigenen als aus fremden

Sammlungen diejenigen Stücke zusammengestellt, welche

seiner Meinung nach, dem amorginischen Aeghle
angehören. Das Bemühen des gelehrten Herrn Verfassers

ist mit dem besten Erfolge belohnt worden, denn zu den

bisherigen vier Münzen hat er noch eilf neue hinzuge-

fügt, welche, weil nur Wenigen zugänglich oder bekannt «·),

meine eingehendere Besprechung rechtfertigen mögen.

Doch zuvor will ich zu grösserer Deutlichkeit und besserer

Uebereicht Cadalvene's Beschreibung der vier Münzen

Aegiale's hier nochmals wiederholen ; dieselbe lautet wört-

lich also :

Nr. 1. Tête lauréc de Jupiter, à droite.

Rev. AI Instrument de forme inconnue avec un crochet.

Pl. III, Nr. 17 (- Lambros Taf. 54, Nr. 9).

?L 3. F. o.

Nr. 2. Tête casquée de Pallas, à droite.

Rev. Même instrument avec un crochet; dans le

champ serpent. Pl. Ill, Nr. 18 (= Lambros Taf.

54, Nr. 13).

A 3. F. o.

•»)Drei von ihnen {bei Lambros Nr. 3, 4, 6) hat bereite

Borell (Numismatic Chronicle 1842, p. 173 Nr. 1, 2, 8), jedoch

ohne beigegebene Zeichnungen veröffentlicht.
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Nr. 3. Tête laurée de Jupiter, à droite.

Rev. Al . I Même instrument sans crochet; dans le champ

serpent et grappe de raisin en contremarque.

Pl. Ill, Nr. 19 (= Lambros Taf. 54, Nr. 12).

?L 3*/a . F. o.

• Nr. 4. Tête de Pallas casquée, a droite.

Rev. Chouette. Pl. Ill, Nr. 20 (= Lambros Taf. 54
?

Nr. 15).

?L 3. F. o.

Auf der Hauptseitc der vier Münzen erscheint hier-

nach zweimal (Nr. 1, 3) das belorbeerte Haupt des Zeus,

und zweimal das der behelmten Athena (Nr. 2, 4), wäh-

rend auf ihren Rückseiten einmal (Nr. 4) eine Eule, und

dreimal (Nr. 1, 2, 3) ein unbekanntes Gcräth, bald mit

(Nr. 1, 2), bald ohne (Nr. 3) einen zuoberst angebrachten

Hacken oder Ring dargestellt ist; zu letzterem kommt

dann einmal noch eine Schlange, und eine Weintraube als .

Contreraarke (Nr. 3), und ein anderes Mal (Nr. 2) eine

Schlange allein. Die Legende ist auf dreien (Nr. 2, 3, 4), auf einer (Nr. 1) blos AI. Die Grösse von dreien (Nr. 1,

2, 4) wird auf 3, die von einer (Nr. 3) auf 3«/t angegeben.

Die Darstellungen auf der Vorder- und der Rückseite

stehen miteinander bei Nr. 4 jedenfalls in enger Beziehung,

aber auch bei den Übrigen dreien ist dasselbe der Fall,

wenn man den fraglichen Gegenstand für ein bei j e d em
Culte mehr oder weniger gebräuchliches Gerath halten,

und auf die Contremarkc mit der Weintraube, als späteren

Zusatz, kein besonderes Gewicht legen will. Zu dem Allem

kommt endlich noch, dass alle vier Münzen in Aegiale

selbst aufgefunden worden sind.
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000 P»ul Becker : Eine Studie über

Prüfen wir jetzt an den e i 1 f neuerdings entdeck! er*

Münzen Aegiale's, ob eich an denselben die angegebenen

Besonderheiten der vier ans Aegiale stammenden Stücke

CadaWcne's wiederholen, und in wiefern sie sich mit

ziemlicher Wahrscheinlichkeit nachweisen lassen.

Für den Ursprung der eilf Münzen aus dem amorgi-

nischen Aegiale, das als Fnndort nur ftlr eine (Nr. 17)

ausdrücklich constatirt wird, sprechen vor Allem die auf

der Rückseite der einzelnen sich vorfindenden Buchstaben
;

denn auf einer *·) wird, auf filnfen *·) und auf

dreien 22) AI gelesen, und auf zweien «), wo die Inschriften

zwar ganz fehlen, aber nur verwischt zu sein scheinen,

erblicken wir den leeren Raum, in welchem die einen oder

die andern Buchstaben einst gestanden haben mögen.

Ferner stimmen die neuen Münzen mit den alten fast

genau in Bezug auf die beiderseitige Grösse, welche auch

hier wie bei letzteren auf 3— 3«/. und 4 angegeben wird und

nur bei einer der silbernen **) 1 »/„ und bei zwei ehernen **)

je 2 oder 1 »/4 betragen soll , was sich bei allen dreien

dadurch erklären lässt, dass sie, halb so gross wie andere

Stücke, gegen jene «) auch nur das ziemlich halbe Ge-

wicht und den halben Werth gehabt haben. Zum Präg-

material hat bei den neuen Münzen nicht nur wie bei den

früheren Kupfer gedient, sondern auch Silber *'). Die Dar-

stellungen sind auf beiden Seiten der neu hinzugekommenen

Stücke mannigfaltiger als auf den alten; wir haben auf

ihren Vorderseiten ausser dem hier auch wieder vorkom-

2) Lxmbros Nr. 4. *·) Nr. 3, 5, 11, 16, 17. *«) Nr. 6, 10, 14.

**) Nr. 7, 8. U) Nr. 4. 2*) Nr. h und Nr. 17. *·) So Nr. 4 gegen Nr. 3;

Nr. 5 gegen Nr. 10 und Nr. 15 und Nr. 17 gegen Nr. 7. «') Nr. 3 und

N. 4.
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die Münzen »en Amorgo».

menden Kopfe des Zens >«) und dem der Athena *·), noch

einen weiblichen Kopf mit "«) oder ohne «>) Thurrakrone,

den ziegenfiissigen Pan stehend ") oder sitzend »*)

und, wie Lambros meint, den Kopf des Asklepios ·*) ;

aber auf den Rückseiten : den ziegenfiissigen Pan, sitzend

»*) oder stehend »«), den Kopf eines Löwen *') und, wie

Lambros will, einen Schröpfkopf, der zuoberst einen

Hacken oder Ring hat *8
) oder ohne einen solchen darge-

stellt ist «·), und zu welchem ausserdem noch eine Schlange *·)

nebst Eule als Contremarke *») kommt. Die auf einer der

Münzen Cadalvene's **) als Contremarke gebrauchte

Weintraube fehlt hier, aber ihre Stelle vertritt eine kleine

Eule zwischen den ihr beigesetzten Buchstaben A— I
* 8

).

Hiernach blicken endlich auf den neuen Stücken die en-

geren Beziehungen zwischen den Emblemen der Vorder-

und Rückseite viel weniger durch, als dieses bei den vier

Münzen Cadalvene's der Fall zu sein scheint.

In Bezug auf die zuletzt erwähnte Abweichung und

Besonderheit tritt an uns indessen die Frage heran, ob die

von Herrn Lambros vorgeschlagene Deutung, nach wel-

cher auf den neuen Münzen Aegiale's der Kopf des Askle-

pioe und ein Schröpfkopf (<) dargestellt werde, wirk-

lich schon ganz sicher sei, und ob nicht vielmehr gegen

seine Annahmen ein mehr oder weniger begründeter

Zweifel erhoben werden müsse. Sehen wir uns die Sache

näher an !

DieVermuthung, dass der Cult des Asklepios in Aegiale

geblüht habe , entbehrt jedes positiven Zeugnisses sowohl

") Nr. 3, ") Nr. 13, 14, 15, 16. «<>) Nr.. 4 und Nr. 17. *«) Nr. 5.

3») Nr. G. sa) Nr. 7, 8. ·*) Nr. 0, 10, 11, 12. »*) Nr. 3, 4. «·) Nr. 5,

»») Nr. 17. »·) Nr. 6, 9, 10, 11. «»)Nr. 7, 8. *·) Nr. 11, 13. *») Nr. 14,

16. ·«> I. 1. Nr. 3. *·) Nr.14, 16.
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«>OU pani Becker: Eine Studie über

t

der alten Schriftsteller, als auch der uns erhaltenen In-

schriften Aegiale's und ist, wie mir scheint, nur dadurch

hervorgerufen worden, dass Hen* Lambros in dem frag-

lichen Gefaese auf der Rückseite mehrererMünzen Aegiale's

einen Schröpfkopf zu erkennen glaubt und in die beidersei-

tigen Darstellungen auf der Vorder- und Rückseite der

jenes Gefäss zeigenden StUcke eine engere Beziehung zu

bringen gesucht hat. Da letztere, wie wir weiter unten

sehen werden, auch auf andere Weise hergestellt werden

kann, so kommt es hauptsächlich darauf an zu zeigen,

wesshalb jenes Gefass kein Schröpfkopf sei oder uicht

wohl sein könne. Vorher wollen wir jedoch daran erinnern,

dass in den künstlerischen Darstellungen der Altenzwischen

dem Kopfe des bärtigen Asklepios und dem des Zeus so-

wohl in Form und Ausdruck, als auch in der Gestaltung

des vollen Haupthaares eine grosse Aehnlichkeit herrscht,

dass aber auf den Münzen Aegiale's eine Verwechslung

beider Köpfe kaum statthaft ist, da auf allen den Stücken,

wo der eine oder der andere Kopf dargestellt sein könnte **)

das vom Mittel der Stirne emporsteheude nnd dann zu

beiden Seiten herabfallende Haar, »*) ohne Zweifel, den

Kopf des Zeus uns vergegenwärtigt. Diesen offenbaren

Zeuskopf, welchen Cad alve ne auf seinen vier Münzen

Aegiale's zweimal *·) und or eil «') auch auf einem hier-

her gehörigen Silberstücke «) richtig erkannte, sieht Lam-
bros blos auf dem letzteren, während, nach ihm, auf den

beiden erstcren »·) der Kopf des Asklepios dargestellt sein

**) Nr. 3, 9, 10, 11, 12. **) Müller Handb. d. Archaeologie

der Kunst p. 512, §. 340. *·) Cadalvene 1. 1. Nr. 1, 3 und Zeichnung

M\ 17, 19. »T) s. oben Anra. 19. *8
) Bei Lambros Taf. 54, Nr. 3.

*') Daselbst Nr. 9, 12.
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die Müntes Amorgo«. 361

soll. Eine solche Bestimmung erscheint um so willkürlicher,

als die von ihm selbst gegebenen Zeichnungen der respec-

tiven Köpfe keinen wesentlichen Unterschied, und auf

keinen Fall einen so grossen darbieten, dass bios e i

einziger dem Zeus, die Übrigen aber alle dem Asklepios

vindicirt werden dürften. Dazu kommt dann noch, dass die

zum Zusammenhalten der vollen Haare für den Kopf des

Asklepios charakteristische Binde »») nirgends zu ent-

decken ist, sondern auf allen betreffenden Stücken durch

einen deutlichen Lorbeerkranz vertreten wird. Nicht genug!

Die physische Beschaffenheit der
f
Insel Amorgos ist wenig

geeignet zur Aufnahme und Verbreitung eines Cultes, zu

welchem eine gesunde Natur, reine Bergluft, sprudelnde

und fliessende Wasser, stärkende Heilquellen, schattige

Haine, heilsame Pflanzen und Kräuter die natürlichste

Veranlassung gaben. Von alledem bietet Aegiale auf

Amorgos wenig oder nichts; es fehlt dort an Quellen und

Bächen, fehlt an fruchtbaren und reichlich bewaldeten

Bergen, sowie an Erzeugnissen mit besonderer Heilkraft.

Die Insel wird von N. 0. nach S. W. von einem kahlen,

zur Ostseite schroff abfallenden Bergrücken durchzogen,

welcher in der nordöstlichen Hälfte, wo Aegiale lag, zu-

unterst einen schwärzlich grauen Thonschiefer zeigt und

dann mit mächtigen graulich weissen Kalkmassen bedeckt

ist. An den beiden iiussersten Enden jenes Bergrückens

flacht sich das steile, meist ganz unzugängliche Gebirge

sowohl im nordöstlichen als südwestlichen Theile der

Insel zu einer fruchtbaren, von Schluchten durchzogenen

und in den Niederungen mit Sträuchen bewachsenen Hoch-

ebene ab, in welcher auf dem dunkeln Boden des Thon-

*o) Müller a. a. 0. p. 632, §. 304.
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schiefergebirges, ausser Oel- und Obstbäumen, der Wein-

stock vortrefflich gedeiht m). Die nöthige Bewässerung

erhält das Land grösstentheils vom Regen, welcher das-

selbe nicht nur direct befeuchtet, sondern ausserdem noch

von den festen Kalkmassendes Gebirges in die Ebene herab-

fliesst, oft während der Regenzeit in Giessbächen die auf

dem Gestein liegende Erdschicht durchströmt und zugleich,

in Ermangelung ergiebiger Quellen, den Cisternen, die sich

zahlreich auf der Insel vorfinden, zu Gute kommt. Auf

solche Weise wird fitr Land und Leute dem sonst vielleicht

fühlbaren Wassermangel soweit abgeholfen, dass Amorgos,

nach den Worten des Tacitus **), in Vergleich zu den

wasserarmen Inseln Gyaros und Donusa wenigstens, mit

Trinkwasser hinlänglich versehen gewesen zu sein scheint
;

aber von einer besonderen Quelle oder einem herbeigelei-

teten fliessenden Waaser, wie das eine oder das andere

bei anderen Tempeln oder HeiligthUmern des Asklcpios

der Fall zu sein pflegte *»), wird in Bezug auf Aegiale

weder im Alterthume noch in der Neuzeit etwas berichtet.

Eignete sich aber die Oertlichkeit schon in dieser Bezie-

hung wenig für den Dienst des Asklepios, so bot dieselbe

auch sonst nichts dar, was für den Cuit des Heilgottes

massgebend oder förderlich gewesen wäre. Denn abge-

sehen von dessen ältester Cultusstätte im thessalischen

Trikka und der in historischer Zeit nicht minder berühm-

*') Fiedler Reise. durch Griechenland II p. 325 folg., Rose
Reisen auf den griechischen Inseln I p. 172 folg., LH. Krause
Griechenland. Band I, S. 113 — 114 (Separatausgabe aus der allg.

Encyclop. d. Wiss. u. Künste v. Erech und Gruber) und oben

Anm. 14. 5
«) Annal. IV. 30. »·) Roes Reisen auf den gr. Inseln

I S. 49.
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dl« Münztn von Amorgoi. 363

ten im argolischen Epidauros »*), fand der Asklepiosdienst

bald weitere Verbrcitnng anf dem Fcstlande Griechenlande,

anf den griechischen Inseln und in Kleinasien, erhob sich

jedoch zu voller Bedeutsamkeit nur an denjenigen Orten,

wo sich, wie . B. in Kos ") und Pergamon *«), der Cult

mit den Heilstätten vereinigte, und die Mittel der Heilung,

welche den Einzelnen durch den Mund der Priester

oder durch Incubation bekannt wurden, auch gleich zur

Stelle waren. Die dort zahlreich aufgestellten Weihge-

schenke und Bildertafeln bezeugten den Dank der geheilten

Kranken und erhoben den Dienst des Heilgottes zu so

hoher Wichtigkeit, dass dessen bildliche Darstellung auf

den dortigen Münzen als charakterisiisches und passendes

Emblem erscheinen konnte. Als solches treffen wir es in-

dessen nicht auf den Münzen derjenigen Städte, in welchen

der Cuit des Asklepios ein blos lokaler war. So wissen

wir, um nur der griechischen Inseln zu gedenken, daes

sich in Paros * 7
), Astypalaea ")

;
Anaphe *»), Thera ·«),

Melos «·), auf Rhodos «*> und auf den beiden von Rhodiern

**) Preller griechische Mythologie I p. 323, 324, Gerhard
griechische Mythologie I p. 538 folg. §. 507, Bursian Geographie

von Griechenland Bd. I p. 52, 53. Bd. II p. 74. »») Rosa a. a. 0.

II p.87 folg. Preller a. a. 0. p. 325. ») Preller a. a. 0. Forbi-
gerin Pauly's Realencyclop&die der class. Alterthumswissenschaft

Bd. V, p.1333. s. v. Pergamum. *') eckh C. I. G. II, Nr. 2390 bis

Nr. 2397. Ross inscript gr. ined. fasc. II, p. 42. Nr. 150, Reisen auf

d. gr. Inseln I, p. 46. *·) Boeckh I. 1. Nr. 2485, 2491. Ross I. 1.

p. 50 Nr. 159 v. 6. *·) Ross Abhandlungen d. k. baicrischen Akad.

d. Wissenschaften 1837. p. 420, inscript. gr. ined. II, p. 89. Nr. 222,

Reisen auf d. gr. Inseln I, p. 77. ··) Boeckh de inscript. Theraeis

p. 56 seq. Ross inscript. gr. ined. fas. II, p. 88, Nr. 221, v. 2.

««) Boeckh C. I. G. II, Nr. 2428, 24*9, Ross Reisen III, p. 7.

·«) Diodor. Sic. XIX. 45.
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bewohnten Inseln Kasos ») und Chalce ·*) Tempel oder

Heiligthlimer des Asklepios befanden, aber auf ihren uns

erhaltenen Münzen suchen wir vergeblich nach der bild-

lichen Darstellung des Heilgottes, und doch sind manche

jener Inseln, wie das vulkanische «>) Thera und Melos,

reich an Miueralquellen und waren schon insofern auf eine

besondere Verehrung der Heilgottheiten hingewiesen.

Warum hätte ein solcher Cult, im Widerspruche mit der

physischen Beschaffenheit von Amorgos und im Gegen-

satze zu andern Inseln, in Aegiale ein so hervorragender

und bevorzugter sein sollen? Ja selbst in dem Falle, dass

Aegiale dem Asklepiosdicnste nicht ganz fern gestanden

und, wie die oben genannten Städte, ein eigenes Heilig-

thum des Gottes besessen hätte, kann letzteres weder

eine besuchte Heilstätte, noch auch von nationaler Wich-

tigkeit gewesen sein , da Amorgos sonst nicht für

schwere politische Verbrecher, denen man die Annehmlich-

keiten des Lebens und den Verkehr mit Menschen mög-

lichst zu beschränken suchte, von den römischen Kaisern

als Verbannungsort benutzt worden wäre ·*). Mit einem

Worte, es liegt kein triftiger Grund vor, welcher die Wahl

des Asklepioskopfes auf den amorginischen Münzen Uber-

haupt und namentlich auf denen Aegiale's rechtfertigte

oder auch nur wahrscheinlich machte, und desshalb glaube

ich, dass auf allen StUcken, auf welchen Herr Lambros
jenen zu sehen glaubt, in Wirklichkeit das Haupt des

Zeus zu erkennen ist, und das um so mehr, als in dem

·*, Ross inscript. fasc. III p. 14, Nr. 260, v. 1, Reisen III

p. 34. «*) Kots 1. 1. p. 37, Nr. 290. v. 1. Reisen auf d. gr. Inseln III

p. 117. «! Fiedler Reise durch Griechenland II p. 360, folg. und

453 folg. Tiicit. Annal. IV. 30.
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fraglichen Gefössc wohl keineswegs ein Schröpfkopf dar-

gestellt zn sein seheint

Diese von vornherein sich wenig empfehlende Dcntnng

wird weder dadurch hinlänglich begründet, dass der Schröpf-

kopf (<7tx6a
,
Cucurbita) bei den Acrzten des Alterthums eine

grosse Rolle gespielt habe, noch auch dadurch, dass Herr

Lambros in dem Nationalmuseum Neapel's unter den

aus Pompeji stammenden Alterthümern mehrere ganz ähn-

liche Gefösse in Erz, die dort für Schröpfköpfe gelten,

aufzufinden das Glück hatte. Warum jene Gefasse, welche

ich weder aus eigener Anschauung, noch nach der Abbil-

dung bei Ceci «) kenne, wirklich Schröpfköpfe sind,

wäre, meiner Meinung nach, vor Allem nachzuweisen,

zumal da Jedermann weiss, dass man in den Antiken-

kabinetten mit der Nomenclatnr der einzelnen Gegenstände

eben nicht sehr scrupulös zu sein pflegt. Ausserdem müsste

man noch wissen, dass eherne Schröpfköpfe, wenn über-

haupt, so namentlich in Griechenland die gewöhnlichsten

gewesen seien und als solche leicht zu Münztypen hätten

benutzt werden können. Die von Herrn Lambros beige-

brachten Citate zeigen uns indessen, dass weder silberne

noch auch eherne Schröpfköpfe im allgemeinen Ge-

brauche waren, denn jener bedienten sich nach Lucian es
)

nur ganz unwissende Aerzte aus eitler Charlatanerie, und

diese ··) waren nicht ganz aus Metall, sondern nur mit Erz

beschlagen (/ietf) und bestanden also zum Theil noch

ans anderem Material, zu welchem sich im Allgemeinen

das Glas, seiner Durchsichtigkeit wegen, eignet und daher
- .mm .

·») Piccoli bronzi del niuseo naziouale <li Napoli, distinto per

categorio in dieci tavole. Tav. VII, N. 29. *»; rpi; irntötvzov xxi

wvovfuvov cap. 29. ·») Nicandri^ VI 921, Athen.

Deipnosopli. IX 3G6, d., Celeus II 11.
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vor dem knöchernen wohl schon im Alterthum den Vorzug

gehabt hat. Das auf den Münzen Aegiale's dargestellte Oe-

rath, welches einem hcnkellosen Gefasse mit kurzem Hals

und mit einem nach unten zu sich stark verjüngenden

Bauche ähnlich sieht, steht mit der Oeffnung des Halses

nach unten und zeigt an der nach oben gerichteten Spitze

bald einen Ring oder Haken, bald auch nichts dergleichen.

Der Ring oder Haken scheint zum Aufhängen des Ge-

räthes gedient zu haben. Wie hiernach die äussere Form

des Geräthes nicht notwendiger Weise an einen Schröpf-

kopf zu denken zwingt, so sprechen auch innere Gründe

gegen eine solche Deutung. So ist es namentlich auffällig,

dass das für ein Symbol des Asklepios gehaltene Emblem

gerade an denjenigen Orten, an welchen der Cuit des

Heilgottes besonders blühete, und daher auch das Bild

des Gottes als Typus für die dortigen Münzen gedient hat

— in Kos und Pergamon — gar nicht vorkommt, und dass

es in dem durch seinen Asklepiosdienst hochberühmten

Epidauros, obgleich gebraucht, doch durchaus nicht mit

den Heilgottheiten allein in Verbindung zu stehen scheint.

Denn sehen wir uns ohne vorgefasste Meinung die fünf

von Herrn Lambros hierher gezogenen und durch beige-

gebenc Zeichnungen ") veranschaulichten Münzen von

Epidauros mit dem fraglichen Gefasse auf der Rückseite

näher an , so finden wir die Deutung, welche dreien "«)

gegeben wird, um eine engere Beziehung zwischen den

Vorstellungen der Vorder- und Rückseite zu erweisen,

keineswegs nothwendig oder gerechtfertigt. Statt nämlich,

wie bei Nr. 31 und 32, in dem belorbeerten Kopfe der

Vorderseite von Nr. 28 das Haupt des Zeus zu sehen, hält

™) Taf. 54. Nr. 28, 29, 30, 31, 32. '«) cbend. Nr. 28, 20, 30.
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Herr Lambros denselben f!ir den Kopf desAsklepios nnd

nennt den auf der Vorderseite von Nr. 29 nnd 80 gege-

benen Apollokopf mit dem Lorbeerkranze einen Kopf des

Apollon ijwxoOpioç, Beides doch nur desswegen, weil auf der

Rückseite der ersten Münze (Nr. 28) hinter der zur Linken

schreitenden Hygieia das fragliche Gefass dargestellt wird,

und dasselbe auf der Rückseite der beiden anderen Mün-

zen (Nr. 29, 30) neben einem andern Embleme, welches

er für einen Leuchter(,) hält, zu schauen ist. Das

Unstatthafte dieser Deutung offenbart sich, abgesehen von

der leicht erklärlichen Verwechselung vom Kopfe des Zeus

mit dem des Asklepios, am augenscheinlichsten an den-

jenigen Münzen Aegiale's , auf deren Vorderseite das

Haupt der behelmten Athena '*) oder der ziegenfüssige

Pan 7
>) erscheint, und auf deren Rückseite dessen unge-

achtet dem fraglichen Oerath doch auch ein Platz ange-

wiesen worden ist. Letzteres verbietet jedenfalls die aus-

schliessliche Beziehung des in Frage stehenden Emblems auf

die Heilgottheiten allein und scheint vielmehr die schon

von Cadalvene "*) angedeutete Vermuthung zu bestätigen,

dass der nicht sicher zu bestimmende Gegenstand wohl

ein beim Culte verschiedener Gottheiten gebräuch-

liches Gerfith gewesen sei. Dabei darf die auf einigen *»)

Stücken dem Gcfässe noch beigesellte Schlange nicht

befremden, weil dieselbe, mit ihrer dämonischen Kraft

und als Wächterin jedes Heiligthums, weit entfernt das

alleinige Symbol der Heilgottheiten zu sein, in gottesdienst-

licher Beziehnng eine viel allgemeinere Bedeutung hat '«)

"jLambros Taf. 54. Nr. 13, 14, 16, Cadalvene PI. III

Nr. 18. »«> Larabros Nr. 6, 7, 8. n> |. 1. p. 226. *«) Lambroe
Nr. 11—14. '«) îStephaoi der auaruhende Herakles p. CS folg.
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und daher, mit eben so gutem Rechte, auch noch andern

Göttern «) als Cultsymbol beigegeben wird.

Nachdem ich durch das Vorstehende die Annahme,

dase auf den Münzen Acgiale's das Haupt des Zeus fltr den

Kopf des Asklepios zu nehmen, und der unbekannte Gegen-

stand ftir einen Sehröpfkopf zu halten sei, hinlänglich

widerlegt zu haben glaube, gehe ich jetzt an die übrigen

Münztypen Aegiale's.

Unter denselben befindet sich das Bild des gehörnten

und ziegenfüssigen Pan's, welcher hier, bald en face mit

untergeschlagenen ßeinen sitzend und die mit beiden

Händen gehaltene Hirtenflöte spielend '»), bald zur Linken

stehend, die Rechte zum Gesichte erhebend und mit dem
Hirtenstabe im linken Arm ") dargestellt und durch die

Buchstaben 8
·),

8 ·) und AI 8») als Münztypus

Aegiale's gekennzeichnet wird.

Der hiernach fllr Aegiale sich ergebende Pancult

stimmt, obgleich desselben sonst keine besondere Erwäh-

nung geschieht , sowohl zu der obenerwähnten Natur-

beschaffenheit von Amorgos als auch zu der Verehrung,

welche Dionysos e
») auf der ganzen Insel zu Theil wurde.

v>) Müller Handb. d. Archäologie S. 565 folg. §. 370 Aniu. 7,

§. 371 Arno. 9. »)Lambros Tail 54 Nr.

3

t 4, 7, 8. '») Das. Nr. 5, 6.

M
) Das. Nr. 4. »«jDaa Nr.3,5. ·») Das. Nr. (5.

8 *) Nach den uns erhaltenen

Inschriften von Amorgos finden wir den Cuit des Dionysos in allen

drei Städten der Insel, und zwar für Aegiale bei Ross (arch. Aufs.

Bd. II p. 648.X.v-5=Boeckh Corp. Inscript. Gr. II p. 1033 Nr. 2264

d: ittHiTtùiaartç und (Ross a. a. . p. 644 VIII v. 35= C. I.

p. 1033 a. Nr. 2264 c) :,· für Minoa bei Rose (a. a. 0. p. 638

III. v. 2= C I. G. II. p. 1034 Nr. 2264 m) : «? , bei Rosa

(inscript. gr. hied. fasc. Ill p. 58 Nr. 314 v. 19) : tsf.&v )
und bei Ross (arch. Aufs. II p. 641 V v. 11 = C. I. II p. 1034 Nr. 2264

1) :; und endlich ftlr Arkcsine bei Ross (inscript. gr. ined.

fasc. II p. 38 Nr. 135 v. 2): <>«.
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dl« Mäaseo von Amorgoe. 39

Pan, der muntere Geführte und treue Begleiter des Wein-

gottes, durfte bei der Feier der bacchischcn Mysterien um
so weniger fehlen, als die schattigen Bergthäler, die bewach-

senen Schluchten und die wiesigen Gründe, schon an und

für sich, zu seinem Dienste einluden, und die Anfangsbuch-

staben vom Namen der Stadt, oder AI, welche die

Münzen Aegialc"s charakterisiren unwillkürlich an die

Darstellung des ZiegenfUsslers(, aiyi/rôârjç) *»)

erinnerten. Der Cult desselben eignete sich weniger für die

Stadt selbst als für die ländlichen Demen und Dorf-

schaften, welche, wie jetzt ,, ^ ·*), so

auch im Alterthume weiter landeinwärts in der fruchtbaren

Ilochebene und an den Bergen lagen und mit ihren Be-

wohnern zu Aegiale zählten »«). Hat man hiernach zwischen

den eigentlichen Stadtbewohnern und der ländlichen Bevöl-

kerung zu unterscheiden, so darf man vermuthen, dass

dieser Unterschied auch auf den Münzen zur Geltung

gekommen sei, indem die Embleme, wenn sie sich nicht

gegenseitig ergänzen und zu einem gemeinschaftlichen

Ganzen gestalten »»), einerseits dem städtischen und anderer-

seits dem ländlichen Culte entlehnt zu sein scheinen. Auf

solche Weise würde es sich leicht erklären, warum auf der

Vorderseite von Nr. 3, einer Silbermünze in der Grösse von

3, der belorbcerte Kopf des Zeus, und auf deren Rückseite

84
)
Hym. Horn. XIX v. 2. 85

) Ross Reisen auf den gr. Inselul

p. 177, namentlich ;, i,, und rà^. M) Ross archaeol. Aufsätze II Nr. VIII p. 647. },-.
«*) Also nicht so, wie . . da, wo auf der Hauptseite der Kopf

der behelmten Athena, auf der Rückseite die Eule erscheint (Nr. 13

bei Lambros) , oder wo auf der einen Seite der gehörnte ziegen-

ftissige Pan und auf der andern das oben besprochene Cultgefäss

(Nr. (J, 7, 8) dargestellt ist.
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der en face sitzende Pan mit untergeschlagenen Ziegenfiisseu

and mit der Hirtenflöte in den Händen ale Abzeichen

gewählt worden ist. Letzteren sehen wir ausserdem noch-

mals in gleicher Darstellung oder auch zurLinken schreitend,

die Rechte zum Gesicht erhebend es) und mit dem Hirten-

stabe im linken Arm, während die Vorderseite jenes ersten

Stückes *·) einen weiblichen Kopf, zur Rechten, mit Thurm-

krone , und die des zweiten innerhalb eines, durch kleine

Puncte gebildeten Kreises einen weiblichen Kopf nach

rechts ··) zeigt.

Diese beiden Köpfe , auf deren nähere Bestimmung

Herr La mbros nicht weiter eingegangen ist, sind einander

sehr ähnlich , unterscheiden sich aber hauptsächlich

dadurch , dass der eine (Nr. 4) mit einer Thurmkrone, der

andere (N. 5), soviel sich aus der Zeichnung ersehen lässt,

Uber der Stirn mit einer Stephane geschmückt ist. Sie

dürften beide wegen ihrer Aehnlichkeit mit einander eine

und dieselbe Persönlichkeit und zwar, worauf die Thurm-

krone hinweist, die Schirm- und Schutzgöttin Aegiale's,

uns vergegenwärtigen, und wir werden daher entweder an

die der Stadt oder an Demeter zu denken haben ; an

jene, weil die Individualisirung der Städte in dem Bilde

einer schönen Frau und mit dem Genüsse göttlicher Ehren

Uberhaupt nichts Ungewöhnliches ist und in den griechischen

»Städten , namentlich im römischen Zeitalter, häufig vorzu-

»
) Nach einer uns erhaltenen Brouzestatuettc im Florentiner

Museum (Wieseler Denkmäler der alten Kunst 13d. II Nr. 531)

ist die zum Gesicht erhobene Rechte dadurch zu motiviren, das»

Tan dort, wie vielleicht auch auf der Münze Aegiale's, in der Hand
ein Trinkhorn (Rhyton) halt, um daraus zu trinken. R»)Bei Lambros
Taf. M Nr. 4. *>) Ebend. Nr. 5.
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»

kommen pflegt»«); und an diese, weil Demeter wegen des

auf Amorgos gepriesenen Wein- und Fruchtreichthums,

mit Dionysos , dem in Aegiale und in den beiden andern

Städten der Insel hochgefeierten Gotte , in engster Ver-

bindung stand ·*), und weil der Cult dieser Göttin bei allen

Ioniern, sowohl auf dem Festlande als auch auf den Inseln

vorgefunden wird, und in Sonderheit durch die zahllosen

Colonien Milet's bis in die fernsten Gegenden verbreitet

worden ist »»). Dessen ungeachtet scheint Athena, welche

»«) Pre Her gr. Mythologie I p. 337. ·«) Prell er das. I

p. 475 , 476 und 480 folg. , sowie oben Amu. 83 und 14. ·») Die

Frage, welcher von den beiden Gottheiten der Vorzug zweifellos

gebUhre, kann ich um so weniger beantworten, als ich die hieher

gehörigen Münzen nicht aus eigner Anschauung kenne, und als eine

. endgültige Entscheidung Überhaupt erst der glücklichen Entdeckung

eines reicheren Materials vorbehalten bleiben muss. Vors erste

bemerke ich nur, dass auf einer nicht grade seltenen Münze des

mile si sehen Olbia's ein weiblicher Kopf mit der Thurmkrone, den

Blaramberg (Choix de médailles antiques d'Olbiopolis p. 43

Nr. 37, 38).und Mionnet (Suppl. II p. 15 Nr. 27, 28) mit den Worten :

töte tourrelée de femme à gauche
,
beschreiben, und den Ouwaroff

(HaciiJAOBaiiifl apcbhoctjixi KHkhoh Poccîh p. 1 1 1 . Nr. 35, 3) für

den Kopf der Astarte, Kühne aber (MyeeA . B. Kosyrten I.

p. 60 Nr. 127) für den der Olbia's halt, erst neuerdings von

Stephani (Compte-rcndu p. 1. 1865 p. 19) durch zwei sehr gut

erhaltene Exemplare seine richtige Bestimmung als Kopf der

Demeter erhalten hat; denn es stellt sich auf diesen Stücken

heraus, dass der Kopf der Güttin nicht blos mit einer Thurmkronc,

sondern ausserdem noch mit einem Kranze von Achren geschmückt

ist, was bei weniger gut consorvirten Exemplaren entweder ganz

verwischt oder nur sehr undeutlich zu sehen ist. — Dagegeu

spricht für die Deutung des Kopfes auf den der rAlt^ç

zweierlei ; erstens ist die Münze mit der Thurmkrone, wie Boreil

(Numismatic Chronicle 1842 p. 174) angiebt, von untergeordneter

(inferior) Fabrik und also wohl ein Erzeugniss späterer Zeit; und

24*
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372 P»ul Becker: Eine Studie über

als 'A£r,vä in Aegiale ein eigenes Heiligthuni

besass »*), der einen und der andern die Ehre, fUr die Schutz-

göttin dieser Stadt zu gelten, streitig machen zu wollen,

allein ihr berechtigter Einspruch findet die nöthige Berück-

sichtigung, wenn wir davon ausgehen, dass Âmorgos von

Ioniern zuerst aus Naxos, dann aus Samos colonisirt

worden sei, dass die blos durch spätere Inschriften

bekannten Milesier Aegiale's einer viel jüngeren Zeit

angehören, und dass dieselben sich u r in der Hafenstadt

zeitweilig als besondere Gemeinde mit eigenen staatlichen

Einrichtungen consolidirt hätten. Dass dies alles sich aber

wirklich so verhalte, dafür soll von mir an einem andern

Orte der nöthige Nachweis beigebracht werden, und ich

beschränke mich hier nur auf die Bemerkung, dass man
in Aegiale zwischen der älteren samischen Bevölkerung

und einer jüngeren railesischen zu unterscheiden, und

sowohl der einen, als der anderen gewisse Besonderheiten,

namentlich in Bezug auf den Cult, einzuräumen habe. Auf

solche Weise lässt sich denn auch erklären, warum es in

Aegiale, neben der Athena Polias, noch eine andere Schutz-

und Schirmgottheit, deren Bild auf den dortigen Münzen

durch den Schmuck einer Thurmkrone verauschaulicht

zweitens lehrt uns eine Inschrift aus der Zeit des Kaisers Commodus
(Ross arch. Aufs. 11 p. G38 Nr. III . G folg.:

cH7îou tô·/ ',*, 3 ;-. Ka3t«pw3>j eVî;
. BiOsveixcavoy , sVifiriïjSîvro; , ' rot>, &; ), dass auch in Mino a auf Amorgos
die göttlich verehrt und ihr eine Votivstatue feierlich errichtet

worden sei. ·*) Ross arch. Aufs. II p. 643 Nr. VIII v. 40 folg.:

««7( ôî sic tepev ";.
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wird, gegeben habe
;
jene, die ältere, vergegenwärtigt uns

die Zeiten, in welchen die die ganze Insel Amorgos colo-

nieirenden S ami er in Aegiale im alleinigen Besitze der

Herrschaft waren; diese, die jüngere, gehört dagegen dem
Zeiträume an, wo die in der Hafenstadt angesiedelten

Milesier"), an Zahl und Macht allmählig wachsend, daselbst

einen eigenen Staat zu bilden und ihn gegen die ältere

Bevölkerung zu behaupten im Stande waren. Das den

Milesiern speciell angehörige Stadtwappen zeigt sich

uns noch auf einer anderen Mllnze Aegiale's »·), auf welcher

wir einerseits den schon erwähnten Kopf mit der Thurm-

krone, zur Rechten, und andererseits zwischen den Buch-

staben AI- einen nach links gewandten Löwenkopf

erblicken , und wo letzteres Emblem als eine Hindeutung

auf den Löwen ·') entweder des heimatlichen Milet's oder

als das Abzeichen der samischen Bevölkerung des Landes

betrachtet werden kann.

Was endlich diejenigen MUnzen Aegiale's anbelangt,

welche auf der Hauptseite den behelmten Kopf der Athena,

und auf der Rückseite, ausser der Inschrift, die der

Pallas heilige Eule zeigen, so bietet das aus der Sammlung

des Herrn Lambros hinzugekommene neue Exemplar

dieser Münze ·») gegen die Cadalvene'sche »·) zwar auf

der Vorder- und Rückseite einige Varietäten, allein in der

·*) Die ältesten Inschriften Aegiale's (so . . eck h C. I.

G. II p. 217 Nr. 2264) mit den Eingangsworten: MsOyaiw rùw" kbjtiXrjv «do£«v,,' stammen

aus dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung. —) Bei

Lambros Nr.17. ·») Bekanntlich wurde dem Löwcukopfe und dem
Löwen selbst prophylaktische Kraft beigemessen. Jahn Sitz. Ber.

d. sächsischen Ges. d. Wiss. 1854 p. 18 und Stephan! Compte
rendu 18G4 p. 22 und I860 p. 49. M) Lambros Nr. . ··) Recueil

Pl. III Nr. 16.
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Hauptsache herrscht zwischen beiden, wenigstens nach

der Zeichnung, eine vollständigere Uebereinstimmnng als

mit einem andern Exemplare ,0°). wo das erste Gepräge

der Rückseite, namentlich die grosse Eule der Göttin,

durch eine auf sie gesetzte Contremarke ziemlich unkennt-

lich geworden ist. In der Contremarke sieht man, wie bei

einem andern Stücke «<>«), den heiligen Vogel der Athena in

kleinerem Formate und zwischen den Buchstaben A-l. Die

öftere Wiederholung dieser beiden Embleme — de»

behelmten Kopfes der Athena und ihrer Eule — beweist

uns, daes in Aegialc der Cult der Athena und zwar der

Athena Polias «»*) ein hervorragender gewesen sei.

Wir wenden uns jetzt zu den Münzen Arkesine's,

von welchen die erste eherne, im Nationalmuseum Athens-

befindliche, neuerdings durch Herrn Postolakas den

Freunden der Numismatik bekannt geworden ist und,

sowohl wegen ihrer Inschrift APKE als weil sie in den

Trümmern der alten Stadt aufgefunden sein soll, die ihr

vindicirte Herkunft rechtfertigt. Sie hat die Grösse von

S 3/*, und zeigt auf der Vorderseite den behelmten Kopf

der Athena, zur Linken, aber auf der- Rückseite — ausser

der in die vier Seiten, zu je einem Buchstaben vertheilten

Inschrift APKE — ein aufrecht stehendes längliches Gefäss

mit zwei Henkeln und einem, nach obenzu sich zuspitzenden

Deckel. Das Stück ist von hohem Interesse, nicht nur weil

es als Unicum seinen Werth hat, sondern auch weil es für

Arkesine den Cult der Athena, der bisher dort nicht

nachweisbar war, mit Sicherheit bestätigt und zu der nahe-

i^Larabros Nr. 16. > 01
) Lambroe Nr. 14. S. oben

Anmerkung 94 und Text. "») Annali dell' instituto (Ii corrisp. arch.

I860 p. 337 Nr. 24.
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liegenden Vermuthung führt, dass Athena Poliae auch

hier wie in Aegiale, als Schutz- und Schirmgöttin der

Stadt, hohe Verehrung genossen habe. Dieser an beiden

Orten sich vorfindende Athenacult ist in historischer Bezie-

hung von ganz besonderer Wichtigkeit, weil dadurch der

gemeinschaftliche Ursprung der ältesten Einwohner beider

Städte constatirt und die Annahme, dase bereits die ältesten

Bewohner Aegiale's Mile si er gewesen seien und, als

solche, von jeher dort einen eigenen Staat gebildet hätten,

schon einigermaassen widerlegt, aber auf keinen Fall

unterstützt wird. — Zu dieser ersten MUnze Arkesine's

hat Herr Lambros drei neue hinzugefügt, von denen

indessen, meiner Meinung nach, nur eine einzige »·*)

gerechten Anspruch auf allgemeine Anerkennung haben

kann. Auf der Hauptseite des Stückes (Grösse sehen

wir hier den epheuumlanbten Kopf des jugendlichen

Dionysos, zur Linken, und auf der Rückseite — zwischen

der in die vier Seiten, zu je einem Buchstaben vertheilten

Inschrift APKE — einen Kantharos, neben welchem zur

Rechten ein aufrecht stehender, am obern Schafte mit

Bändern geschmückter Thyrsosstab dargestellt ist. Den

beiderseitigen Emblemen liegt ein und derselbe Gedanke

zu Grunde -- die Verherrlichung des auf der Insel Amorgos

hochgefeierten Dionysos '·»), welcher in Arkesine den spe-

ciellen Beinamen oder- »··) führte, und

dessen Statue dem schönen Kopfe der Lambros'schen Münze

zum Vorbild gedient haben mag. Wie dem aber auch sei,

so passt die Münze aus inneren und äusseren Gründen so

10*) Lambro Taf. 54 Nr. 18. loS
) Sieh oben Anmerk. 83.

t9t
) Roes inecript. gr. ined. fasc. · 36 Nr. 135: ·/?>?

·/» ?() ().
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vortrefflich für Arkesine, wo sie auch aufgefunden zu sein

scheint, dass wohl kein Zweifel Uber ihre Zugehörigkeit zu

dieser Stadt aufsteigen kann. — Ganz anders verhält es

sich mit den beiden andern Stücken ' 07
) , welche Herr

Lambros auch hierher zieht, obgleich nur die Zufälligkeit

des Fundortes, aber sonst weiter nichts, für den Ursprung

aus Arkesine angeführt werden darf. Denn abgesehen

davon, dass der Helm des auf der Hauptseite beider Erz-

stücke dargestellten Athenakopfes, nach Form und Aus-

schmückung, von der Darstellung auf der von Herrn Posto-

lakas veröffentlichten Münze «o») nicht unwesentlich ab-

weicht, und dass der, auf der Rückseite, zur Rechten

schreitende »·) oder stehende "«) Widder kaum für ein

charakteristisches Emblem Arkesine's gelten kann, muss

man vor Allem an der Inschrift Anstand nehmen, welche

in beiden Stücken ans drei nebeneinander stehenden

Buchstaben besieht und auf dem einem m), auf dem
andern"») API lautet. Die hier gegebenen Schriftzeichen

Verstössen offenbar gegen den wahren Namen der Stadt,

welche sowohl inschriftlich «»s), als bei den alten Schrift-

stellern '<») nur 'Ajsxca'vu heisst, und dieses inuss von der

zu gewagteu Behauptung abhalten, dass man statt,
auch 'Apyszivr, oder 'AouLtvivr, habe schreiben können uud,

wie die beiden Münzen zeigen sollen , auch wirklich

geschrieben habe. Die Unzulässigkeit so kühner Conjec-

turen ist, denke ich, schon durch das oben Gesagte hin-

Bei Lambros Taf. 04 Nr. 20, 21. »··) Ebend. Nr. 19.

«o»i Ebend. Nr. 20. ·) Ebend. Nr. 21. "«) Ebend. Nr. 20. i«) Ebend.

Nr. 21. «««) R ob 8 1. 1. p. 33 Nr. 128: ; ^,"» "Apxceiv^ etc., Roes 1. 1, p. 38. Nr. 144 v. 5 =
annali dell' inst. 1866 p. 338 : ' t t c v. 1 1*) Ptolem. Geogr. V
2 p. 139, Stoph. Byzant. 8. v. \\^/ und;.
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länglich erwiesen, und ich brauche auf dieselben also wohl

nicht noch ausführlicher einzugehen.

Betrachten wir nun endlich noch die von Herrn

L ambro s dem amorginischen Mi no a zugewiesenen fUn f

Münzen, so haben wir unter ihnen zwei antonome von

drei KaisermUuzen zu unterscheiden. Von jenen, den

autonomen, scheint die erste ««»") jedenfalls, und die

zweite ««**) mit grosser Wahrscheinlichkeit die ihnen von

Herrn Lambros vindicirtc Herkunft zu rechtfertigen, weil

die auf ihnen gegebenen Embleme mit den schon anderer-

seits bekannten Cultverhältnissen Minoa's entweder voll-

ständig Ubereinstimmen oder doch sehr leicht in Ucberein-

8timmung gebracht werden können, und weil der Name der

Stadt hier eben so gut, wie auf den Münzen Aegiale's durch

die vier() oder zwei ersten Buchstaben (MI) vertreten

werden konnte. Bei dem ersten Stücke, dessen Grösse

auf 2«/4 angegeben wird, erblicken wir auf der Vorderseite

den epheuumkriinzten Kopf des Dionysos, zur Rechten,

und auf der Rückseite -einen aufrecht stehenden zwei-

henkeligen Kantharos, Uber welchem eine Weintraube in

senkrechter Stellung. Die vier Buchstaben der Inschrift

(---) finden sich, zu je einem vertheilt, zu beiden

Seiten des Gefösses , und zwar M I in der Mitte, N-ft unten

am Fusse desselben. Die Typen dieser Münze passen sehr

gut fur M i no a, da, wie schon oben««») bemerkt, der Cult

des Dionysos auf der ganzen Insel Amorgos verbreitet

war, aber namentlich in M in a eine besondere Bedeutung

gehabt haben muss, weil seiner dort unter dem speciellen

«*) Bei Lambros Taf.54 Nr. 22. Ebend. Nr. 23. "*) ö-

Anna. 83 und Text
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Namen tv >? Erwähnung geschieht « > ·).

Ueber den Grund dieses Beinamens fehlt uns jede Nach-

riebt, allein derselbe erklärt sich wohl dadurch, dass sein

dortiges, vielleicht sehr altes Heiligthum mit einem eigenen

localcn Mythos in engster Verbindung stand. Die oberhalb

des Kantharos verzeichnete Weintraube deutet, wie es

scheint, nicht blos auf Dionysos hin, sondern auch auf den

Weinreichthum der Insel « « 7
).— Die andere autonome Münze

(Grösse 2) zeigt auf der Vorderseite den, mit einem

breiten kronenartigen n») Stephanos <*·) und mit Ohr-

gehängen geschmückten Kopf der Hera, zur Linken, und

auf der Rückseite einen zur Rechten stehenden Adler,

welcher seinen Kopf zur Linken wendet und , nach rechts

hin, einen Oelzweig vor sich hat. Auf der linken Seite vor

dem Schnabel des Vogels stehen die Buchstaben MI neben

einander, auf welche man sich wegen der Kleinheit der

Münze mehr oder weniger beschränken musstc. Der Hera-

cult wird bereits durch die Sam i er, welche im siebenten

Jahrhundert vor Chr. »*·) das schon früher von

Naxi ern *««) bewohnte Amorgos, unter Führung des Simo-

nides, colonisirt und daselbst die drei Städte Aegiale,

M) R arch. Aufs. II p. 638 . III v. 1 u. folg. = e c k h

C.I. II p. 1034 Nr. 2264 m.:) Mitve^r^j xal ry -jx-jvànç

jrarprôtxaÎAùroxpdcropi Map.. &.
««) S. oben Anm. 14. Müller Handb. d. Archaelogic §. 120

Anm. 8. *»·) Ebend. §. 352 5. ·*°) Nach der Beschreibung von

Larabroe ist der Stephanos mit Blumen geschmückt, die aber in

der Zeichnnng nicht deutlich zu erkennen sind. Auf den Münzen

von Pandosia und Kroton finden wir übrigens auf dem Kopfe der

Hera auch eine Blumenkrone. ««) Suidns (ed. Im.Bokker) p. 952.

s. ., Max Dunker's Geschichte des Altherthums IV

p. 98, 132. »M) Nicolaus Damascenus bei Müller fragm. biet. gr.

Vol. III p. 379 Nr. 47 Steph. Byzant. s. . ';.

I
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Minoa und Arkesine gegründet hatten, auf diese Insel

gekommen sein, und in der That, wir finden deutliche

Spuren desselben sowohl in Arkesine, wo die Göttin

ein Heiligthum besass »*·), als auch in Minoa, wo ihr zu

Ehren das Fest der Heraeen(') gefeiert wurde ·'*).

Nicht genug! wegen der unmittelbaren Stammverwandt-

schaft mit Sam os wird man annehmen dürfen, dass die

Sagen und Gebräuche, welche sich dort in Betreff des

Heracultes mehr oder weniger eigenthümlich herausgebildet

hatten, auf die Bewohner von Amorgos übergegangen und

auch in der neuen Heimath als volksthttmliche Sitte unver-

ändert bewahrt worden seien. Die Vermählung des Zeus

und der Hera, der , wurde auch wohl hier

als liebende Vereinigung der beiden grossen Gottheiten

feierlich begangen, und dieses könnte auf die Vermuthung

führen, dass der auf der Münze Minoa's in festlichem

Schmucke erscheinende Kopf der Hera an die heilige

Hochzeit erinnern und die Göttin als jungfräuliche Braut

(;ras3evta) oder als neuvermählte Gattin () des

Zeus vergegenwärtigen solle (125). Als Repräsentant

des Letzteren seilen wir auf der Rückseite der Münze

das gewöhnliche Attribut des höchsten Gottes, den

«8«)Ro8sinscript.gr.med.fa8C.II p.36 136 v. 4:*..
««*, Roes archaeolog. Aufe. II p. 641 Nr. V v. 3 folg = Boeckh
C. I. G. II p. 1034 Nr. 2264 1. : àk >; » ??(9<; àtxaaxalç » voi/ xtpi'/ roi» rt xal rttXç ', Logiotatidcs»· 1866. p. 916 v. 15 folg. :^
3»0 h 3 ri'/ sîf /9 ç

(=<,£?), und dazu Schol. Pind. Olymp. VII 152:

xarà rô; rà 'Hpaîa, ä xai/3 a ri

ixarv, £oOç SùteSaa xy 3«. ««} Prcller gr. Myth. 1 p. 106, 107.
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Adler, welcher zur näheren Bezeichnung dee Locals und

zur Hindeutung auf die Festfeier der Heraecn Minoa's einer-

seits einen Zweig des auf der Insel besonders gedeihenden

Oelbanmes ««) vor sich hat, und andererseits nicht bedeu-

tungslos seinen Kopf zu den Buchstaben MI, der Abkürzung

für, hinwendet.

Von den drei ehernen KaisermUnzen, welche Lam-
bros für das amorginische Minoa anführt, ist die erste **'),

im Kationalmuseum Athens befindliche, von doppelter

Wichtigkeit, weil sie nicht blos den Reiz der Neuheit hat,

sondern auch zur richtigen Bestimmung einer andern

Münze« 2») wesentlich beiträgt.

Die Hauptseite giebt uns hier, mit der Umschrift

C€B, den Kopf der ersten «·) Gemahlin des

Kaisers Heliogabalus, der Iulia Cornelia Paula, während

auf der Rückseite, ausser der sich kreisförmig am Rande

hinziehenden Legende , die zur Rechten

schreitende Jagdgöttin Artemis (dysoTipa dargestellt

ist. Sie trägt aufdem Kopfe einen Kalathos, ist mit kurzem

Chiton bekleidet, hält in der vorgestreckten Linken ihren

Bogen und erhebt die Rechte zum Rücken, um aus dem

Köcher einen Pfeil herauszulaugen; zu ihren Füssen ein

zur Rechten laufender Hund. Bei der auf nur wenige Jahre

beschränkten Herrschaft des Heliogobalus (von Iuni 218

bis zum März 222 nach Chr.) und der noch kürzeren

Dauer vor dessen Ehe mit der Paula »»·) lässt sich die Zeit,

in welcher die Münze geprägt worden, ziemlich genau

bestimmen, und wir werden ftlr dieselbe, in Ucbereinstim-

S. oben Anm. 14. ***) L ambro s Nr. 24, wo ihre Grösse

auf 6 augegeben wird. «8)Lambro8 Nr. 25. «·) c khôl doctrina

num. vet. Tom. VII p. 258 , 259. "©) Prell er 1.1. I. p. 188. «i) Dio

Cassius LXXIX 9.
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mung mit den von Eckhel ««*) beigebrachten Gründen,

nur zwischen dem Jahre 972 oder 973 der Stadt (= 219

oder 220 nach Chr.) zu wählen haben. Was die Dar-

stellung auf der Rückseite der Münze anbetrifft, so muss

bemerkt werden, dass bisher in keiner der drei Städte von

Amorgos des Artemisdienstes Erwähnung geschehen, und

dass also das Erscheinen dieser Göttin auf einer aus Minoa

stammenden Münze jedenfalls zwar neu, nicht aber über-

raschend und auffällig ist. Im Gegentheil, es ist ja all-

bekannt, dass Artemis an allen wichtigen Cultnsstätten,

und namentlich in Delos und Delphi, neben ihrem Bruder

Apollon verehrt wurde, da die göttlichen Geschwister zu

einander in engster Beziehung stehen
,
geraeinsam in viele

Mythen des Altherthums verflochten siud, und in Betreff

ihres Cultes mehr oder weniger eine gewisse Ueberein-

stimmung bieten. Hiernach kann denn der Artemiscult

auf Amorgos Niemanden befremden, welcher weiss, dass

die Verehrung Apollons, wie die uns erhaltenen Inschriften

lehren, daselbst eine sehr verbreitete war. Wir finden den

Cuit des Apollons nämlich nicht nur in Arkesine »"),

sondern namentlich in Minoa i«), und erfahren ausserdem

dass Apollon, abgesehen von seinem, onnc Epithet

1 3 *) S. oben Anm. Iii). ·") Ross inscript gr. med. faec. II

p. 35 Nr. 134 v. 5:'^ (vergl. Boeckh C. I. I p. $43

Nr. 1746 v. 6, 7) and wahrscheinlich in einer anderon Inschrift bei

Ross (I. I. p. 37 Nr. 137): () vo>-. «**) Ross
archacol. Aufs. II p. 641 V. v. 11, 12= Boeckh C. I. II p. 1034

Nr. 2264 1. v. 11, 12:/ âs tgôs ? (? eiç ?i ctpôv•»&{ Ross 1. 1. p. 639, IV. v. 3, 4 = Boeckh C. I. II

p. 1085 Nr. 2264 . v. 3, 4: irepl ^ ,
Logiotatidcs (?>3£;**3 1866 p. 916 v. 28 folg.):« 6i , siç * Itpiv, Ross inscript. gr. ined. fase. II p. 24 Nr. 113 v. 11, 12:
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gebrauchten Namen und seinem nur in Arkesine vorkom-

menden Beinamen", auch als UùSioç

in Minoa und Arkesine, und als * in Minoa

allein verehrt worden sei, und dass man ihn in Minoa in

ersterer Eigenschaft durch besondere FesttHnze (^)
gefeiert, und ihm in der andern ein eigenes Heiligthum

gewidmet habe. Wie in Delos und Delphi, so wird man

denn auch hier den Apollon verehrt haben, was noch

dadurch bestätigt zu werden scheint, dass die bei der

Festfeier des Pythischen Apollon in Minoa erwHhnten Tänze() namentlich an die Artemis, welche in Elis den

besonderen Beinamen() «») ftlhrte, erinnern.

Die zweite eherne KaisermUnze Minoa's, eine von

Sestini ««·) bereits veröffentlichte aber von ihm unrichtig

bestimmte, wird von Herrn Lambros |e7
) mit vollem

Rechte, wie mir scheint, dem amorginischen Minoa
zugewiesen, da sie sowohl in der Grösse, welche 5·/,

beträgt, als auch in den Typen beider Seiten, mit der

vorhergehenden fast genau Ubereinstimmt und sich von

jener nur durch eine etwas abweichende Legende unter-

scheidet. Wir lesen nämlich auf der Vorderseite IOYA KOPN

C€B, und auf der Rückseite statt

ii et; rô itp'iv ; rcù; und in einer, ohne genaue Angabe des Fundortes, aus

Amorgoa stammenden und wahrscheinlich auch nach Minoa
gehörigen Inschrift (Hcnzeu Annali doli' Institute archaeol. 1864

p. 101): ·/***;; flTiyavijyopiçjaç . «·*)

Pausen. VI. 22, 1:^ 5« re àxi tsù

iorvt />;» ', Zxt ol ;,& «Vm'xia vyer/ov - r£ Sey xal^ ir«pl xJpôaxa,. Stephani Compte

rendu 18G5 p. 31. «·) Descrizione del Mus. Fontana p. 34 Tav. X
Nr. 13. «») Nr. 25.
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den wir auch auf andern Münzen i»«) wiederfinden, kann

man eben so wenig Anetoss nehmen, als an der Schreibart

MI, da letztere nicht blos auf einer Münze der Iulia

Mamaea «·) wiederkehrt, sondern auch in den späteren

Inschriften vorzukommen pflegt «*·).

Die dritte, nach Minoa gehörige Kaisermünze, eine

eherne in der Grösse von 8>/2 , befindet sich im britischen

Museum und ist bereits von Waddington «*«) publicirt

worden. Auf der Hauptseite erscheint hier der Kopf der

Iulia Mainaea mit der Inschrift MAMCA C€BA, und

auf der Rückseite Apollon stehend, in weitem, bis auf die

Füsee herabreichenden Gewände »**) und die Phorminx

haltend, sowie die Inschrift: €TTI · €0·-. Das für die Rückseite gewählte Emblem

kann nach dem, was ich oben Uber die Verbreitung

des Apollocultes in Minoa beigebracht habe, Niemanden

Uberraschen, ist aber von besonderem Interesse, weil der

als K,itharoede dargestellte Gott uns beweist, dass die, mit

der Festfeier des Pythischen und Delischen Gottes ver-

bundenen Wettkämpfe in Musik und Poesie, Minoa schon

früher nicht fremd «*»), sich daselbst bis in die spätere Zeil

erhalten zu haben scheinen. Das Alter der Münze fällt

zwischen die Jahre 222 und 235 nach Ch. G., ist aber,

ungeachtet der Inschriften, nicht näher zu bestimmen,

«·) Eckhcl doctr. num. vet. T. VII. p. 258. »»·) Lambro
Nr. 26. »*0)S.Kcir8Anm.4.zuRo8 8 arch.Aufe.II p. 636. t*<) Revue

numismatique 1853 p. 250, 251. »*») Die BeschreibungW a d d i g t n's

I. I. lautet wörtlich : Apollon debout, vêtu d'une tunique talairc

très longue et tenant une lyre, t»*) s. Anm. 134 und Text, **) Roes
inecript. gr. ined. fasc.HI. p. 59 Nr. 314 v. 6 folg., Ross arch. Aufs.

II. p. 639 IV. v. 9, Logio tati,des 1. 1. v. 16.
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denn einerseits wurde Iulia Mamaea, welche ihrem Sohne

Severus Alexander den Raiserthron zu verschaffen gewusst

hatte, gleich nach dessen Thronbesteigung im Jahre 222

nach Ch. zurAugusta() erhoben »*«), und führte

diesen Titel bis zum Jahre 235 n. Chr., wo sie mit ihrem

Sohne zugleich ermordet wurde i*'), und andererseits

bietet der nicht weiter bekannte Archon Titus Flavius

Erginos keinen Anhalt für eine genauere Zeitbestimmung.

Dessen ungeachtet ist die Angabe des Archon insofern

nicht ohne Interesse, als wir aus dessen Namen ersehen,

dase, zur Zeit des Severus Alexander, das griechische

Element in Minoa durch den schon längst in alle Verhält-

nisse der griechischen Städte eingreifenden Eiufluss Korns

bereits sehr zersetzt gewesen sei i* 8
), dase aber Minoa,

weil hier neben der Kaiserin Iulia Mamaea doch noch der

genannt wird, vor den meisten griechischen Städten,

auf deren Kaisermünzen ein Magistratsname zu fehlen

pflegt, einen gewissen Vorzug und eine vielleicht etwas

grössere Unabhängigkeit bezüglich seines Gemeinwesens

besessen habe.

Dresden. Paul Becker.

Die Abkürzung C€BA auf der Hauptseitc steht natürlich

für &-,. *«) Dio Cassius LXXX 1:;, */°. *') Hcrodian VI 9. '*8
)

Dasselbe lehren uns die Namen, welche in Minoa schon in den

Inschriften des zweiten Jahrhunderts vorkommen . B. Ross arch.

Aufs. II p. 638 Nr. III v. 11 folg.: xaàuptân fei . ScarUiov

Bepevsixjavoy; Ross inscript, gr. ined. fasc. III p. 61 Nr. 816 v. 2

folg. : M. Aùp. &?«, sowie in einer Inschrift

aus der Zeit des Caracalla's (Ross arch. Aufs. II p. 637 Nr. II v. 7

folg. = Boeckh C.I. Up. 1035 Nr. 2264. n.): ·«
()/»©£ xalPoùpoç. Die zu Anfange des Gen tilnaniens fehlenden

drei Buchstaben vervollständigt Ross durch , also()
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XXIT.

Das Geräth auf den Münzen von Aegiale.

Das Oerath auf den Mllnzen von Aegiale, welches in

letzter Zeit viel besprochen und nun auch auf einem Tetra

-

-drachmon Alexanders des Grossen gefunden worden ist,

weiss ich nicht zu erklären, doch will ich bemerken dass

man hier verschiedene Gegenstände auseinander

halten muss.

1. Im Museum zu Neapel ist ein pompejanisches

Bronzegeräth welches auf dem Tittelblatt der Schrift des

Herrn Lambros abgebildet ist; dies gilt für einen Schröpf-

kopf. Auf Münzen von Ëpidaurus finden sich ähnliche,

theils einfach theils zwiefach (Lambros 31, 32, 29, 30).

auch dies mögen Schröpfköpfe sein ; die Stellung mit nach

unten gerichteter Mündung, und die Hygiea auf der

Vorderseite sprechen dafür >). Ebenso spricht dafür dass auf

einer Münze von Atrax (Lambros 27) ein ähnliches Geräth

neben einer Zange dargestellt ist.

1
1
Hygiea gicsst eine Phiole in die Schale aus, aber sie füttert

nicht wie früher gesagt wurde, ih ve Schlange.

25
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2. Verschieden davon scheint der Gegenstand der

Münzen von Aegiale. Auf unseren zum Theil schönen

Exemplaren ist der Körper des Geräths viel breiter , der

Fortsatz unten viel schmaler als auf allen Lambrosschen

Exemplaren, und ein Schröpfkopf könnte doch wohl nicht

eine so enge OeflFnung haben, welche zu der Höhe und

Breite seines Körpers nicht im Verhältnisse steht.

Das nämliche Instrument findet sich nebenDemeter,
welche eine Fackel hält, auf der seltnen Münze von

Ureentium. Ein mir vorliegender Abdruck zeigt das Geräth

ganz deutlich; es ist weder eine Lanzenspitze wofür

Fiorelli «), noch eine Pflugschar wofür Cavedoni «) es

erklärt. Der einzige Unterschied in der Darstellung ist,

dass hier die Oehse schief steht , also nicht von

Metall sondern von Leder sein musste.

Unbefangen betrachtet gleicht das Geräth auf unsern

Münzen — nicht ganz so auf den Lambrosschen Abbil-

dungen — einer Glocke oder Schelle mit dickem Klöppel.

Und diese Ansicht wird dadurch bestätigt dass ich auf

einem der Denare der Gens Papia in der k. Sammlung, wo
immer zwei entsprechende Gegenstände

auf Vorder- und Kehrseite dargestellt sind

(wie Delphin und Dreizack, Eimer und Wein-

schlauch, Lampe und Candelaber) auch einmal

das nämliche Geräth und als Gegenbild ein

Joch gefunden habe. Sollte es also nicht für

Glocke und Joch filr ein Maulthier sein? Eine

Glocke findet sich bestimmt als Beizeichen auf

*) Monetc inédite S. 16 Tafel III, 1.

2) Im Carelli S. 78, Nr. 3, Tafel 145 Nr. 3 ist die Münze echlecht

abgebildet, wie alle Abbildungen im Careüi echlecht sind.
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einer der kleinen Silbermünzen von Parium, in

der königl. Sammlung.

3. Birch hat in dem Numismatic Chronicle V, S. 193

über diesen Typus gesprochen, er hielt die Münzen für

unedirt da sie doch schon von Mionnet beschrieben sind.

Er erwähnt dabei ein Geräth welches wohl wieder ein

andres ist als die beiden eben besprochenen. In Dubois

Catalogue du recueil d'antiquités formant la collection du

Comte Choiseul Gouffier, Paris 1818, ist ein athenisches

Grabrelief beschrieben, welches Böckh C. J. G. Nr. 606

der Zeit Hadrians angehörig glaubt. Dasselbe Relief hat

der verstorbene Panofka unter dem Titel : le docteur Jason

in seinem Werke über die Poustalessche Antiken-SammlungQ Tafel 26 abgebildet. Es ist darauf neben

einem Arzt welcher einen Kranken betastet,

ein Geräth von fast halber Menschen-
grösse dargestellt. Dies ward schon von

Dubois fllr den erklärt, welchen

Vitruv clypeus aßneus oder clibanus nennt, und

welcher in den Bädern das Hypocaustium geschlossen hat.

Dieser sei hier Symbol des Schwitzbades welches der

Arzt dem Kranken empfiehlt <). Dies mag richtig sein. Herr

von Rauch theilt mir mit, dass er ein fussgrosses
Bronzegeräth im Museum von Wiesbaden gesehen hat,

) Panofka fuhrt dies aus und sagt, ein Bild aus den Titus

-

bädern welches in Galiani's Ausgabe des Vitruv am Schiusa des

fünften Buchs dargestellt ist, zeige dasselbe Geräth; allein dieser

schlechte Holzschnitt zeigt nichts als einen gewölbten Ofen und

keineswegs ein ähnliches Geräth. Ausserdem ist aber Galianis

Bild gewiss nicht aus den Titusbädern, sondern eine Erfindung aus

derZeit Galiani's!

25*
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welches er für den Schlusszapfen einer Röhre hielt, die

erhitzte Luft leitete.

Ein vierter Gegenstand ist in W. Vischers epigraphi-

sche und archaeologische Beiträge aus Griechenland,Û Basel 1855, Tafel VII 8 abgebildet, nach einer

athenischen Stele , er wird S. 69 für einen Pileus

oder eine Glocke erklärt.

5. Endlich sei erwähnt, dass auf einer kleinen Silber-

münze von Orchomenue in Bootien ein Gegenstand vor-

kommt der auch eine gewisse Aehnlichkeit mit diesen

Geräthen hat Dies ist aber ein halbes Getreidekorn mit

seinem Keim ; bewiesen wird dies dadurch, dass auf andern

Münzen derselben Stadt drei ganze Getreidekörner mit

Keimen, neben einander dargestellt sind.

Das Resultat ist also — keinH ; aber die Frage wird

doch etwas näher dadurch bestimmt, dass hier einiges

neue Material fur die Lösung beigebracht ist, und noch

mehr dadurch, dass nachgewiesen ist, es handle sich hier

um Geräthe von verschiedener Form und verschiedener

Grösse, welche auseinander gehalten werden müssen.

Berlin. J. Friedlaender.

Digitized by Googlç
j



3H9

XXIII.

Zur alten Numismatik Aegyptens.

Ptolemaeue V Epiphanee.

(Hierzu Tâfel VI und VII.)

Die Geschichte berichtet von Dynastien die schnell

empor kamen, bald entarteten , aber bis zu ihrem völligen

Untergange noch Jahrhunderte brauchten. Das Weltgericht

arbeitet eben langsam und bei den Völkern ist die Macht

der Gewohnheit stärker als die Macht der Ueberzeugung.

Unter den drei ersten Ptolemaeern welche als die Guten

bezeichnet werden, hatte das Lagidenreich seinen Höhen-

punkt erreicht. Der wahnwitzige Schlemmer Philopator

zeigte während der siebenzehn Jahre seiner nichtswürdigen

Regierung in Vergeudung der reichsten Hilfsquellen eine

erstaunlich gewandte Hand, und hätte ihn nicht in der

Schlacht bei Raphia (217 vor Chr.) das Glück blind be-

günstigt, so wären Aegyptens syrische Besitzungen schon

damals eine Beute des eroberungssüchtigen Seleukiden

Antiochus geworden. Nachdem Philopator im eignen

Hause so gründlich aufgeräumt hatte, stand selbst das

Erlöschen der Lagiden bevor, hätte ihm nicht seine
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Schwcstergeinahlin Arsinoe III einen Thronerben geboren

(209 v. Chr.). Bei der Geburt dieses Prinzen der zu seinem

dynastischen Namen Ptolemaeus später von den Priestern

den Beinamen Epiphanes erhielt, wurden zu Alexandria

glänzende Feste gefeiert. Unter den Gästen erschien aus

Jerusalem Hyrkan Josephs Sohn als Vertreter der von den

Ptolemaeern begünstigten Juden >). Bald darauf starb die

unglückliche Königin Arsinoe an Gift das ihr Agathoklea

des Königs erklärte Buhlerin beigebracht hatte. Agathoklea

zauderte nicht sich die Obsorge über das Kind anzulassen

auf dessen Augen die Thronfolge und Aegyptens Hoffnung

ruhten. Philopatore im October 205 erfolgter Tod wurde,

wie Justinus (XXX 2) berichtet, von den Höflingen geheim

gehalten, damit diese noch Zeit fanden den königlichen

Schatz auszuplündern.

Epiphanes der bei seines Vaters Tode kaum fünf

Jahre alt war, blieb, nachdem auch sein bestellterVormund

Sosibius gestorben war, in der Gewalt des berüchtigten

Günstlinge Agathokles, eines wüsten Gesellen der als,^- im Einverständniss mit seiner Schwester,

der vorgedachten Agathoklea, alle schlechten Mittel und

Kunstgriffe anwandte um sich in der Vormundschaft und

durch diese im Besitze der Regentschaft zu behaupten.

Gegen ihn erhoben sich aber in Alexandria die Makedonier,

Nachkommen der alten Waffenbrüder des Ptolemaeus Lagi.

Diese mächtige Partei erzwang in einem Aufstande der

griechischen Bevölkerung die Auslieferung des jungen

Königs. Epiphanes kam nun unter die Obhut des Siegel-

bewahrers Sosibius, eines Sohns des unter Philopator so

gefürchteten gleichnamigen Günstlinge. Auf Befehl des

«) Jos. Ant. Jud. 4, 7.
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von Sosibius geleiteten unmündigen Königs wurden das

Geschwisterpaar Agathokles und Agatboklea und deren

Anhang der Volkswuth in den Strassen Alexandrias preis-

gegeben, wo sie einen grauenvollen Untergang fanden.

Die vollziehende Gewalt befand sich aber in den Händen

des einflussreichen Makedoniens Tiepolemus welcher sich

gegen Sosibius zu behaupten wusste. Tiepolemus unterlag

aber dem habsüchtigen Actolcr Skopas und dieser hin-

wieder (196 v.Chr.) dem Akarnanier Aristomenes. Letzterer,

ein Mann von sanfter Gemüthsart, ward der väterliche

Freund des jungen Königs , musste aber schliesslich in

Folge von Hofintriguen dennoch den Giftbecher leeren.

Polykrates, der schon unter Philopator Statthalter auf

Kypern war, blieb der Dynastie treu und behauptete diese

wichtige Insel standhaft gegen Antiochus III. Mit Aristo-

menes verbunden arbeitete er an dem Sturze des Skopas

und der Entfernung der Aetoler. Er betrieb auch die

Inthronisirung des jungen Königs dessen Sache er durch

Geldsendungen nach Alexandria unterstützte >).

Die Feierlichkeit der/ oder Mündigkeits-

erklärung und Königsweihe des vierzehnjährigen Epiphanes

erfolgte am 27. Meschir oder 26. März 195 v. Chr. im

grossen Phtah-Tempel zu Memphis *). Polykrates scheint

seinen Einfluss auf die Regierungsgeschäfte noch lang

behauptet zu haben. Schliesslich kam als Günstling noch
»

i) Dieser von Polybius gemeldete Umstand ist als Beweis für

die kyprische GeldprRgang unter Epiphanes numismatisch wichtig.

») Diese Huldigung war herkömmlich bei den aegyptiechen

Königen, wenn sie das zur Regierung vorgeschriebene Alter erreicht

hatten. Polyb.XVIII 38, Exc.legat.LXXVIII. Nach der Königsweihe

erhielt Epiphanes von den Priestern den Titel ,
der glorreich sich offenbarende gnadenspendende (Gott).
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der Eunuch Aristonicus an die Reihe , von dem Übrigens

nichts Schlechtes berichtet wird. Eigentlich ist Epiphanes

sein ganzes Leben hindurch unmündig geblieben und aus

der Bevormundung nie herausgekommen. Zur Zeit der

Kricgsbedrängniss hatten die Alexandriner in ihrer Rat-
losigkeit sich sogar von den Römern einen Vormund für

ihren durch den Zwist der Primaten gefährdeten König-

knaben erbeten. Wirklich erschien M. Aemilius Lcpidus

als tutor regis in Alexandria, wo er im Namen der Vor-

mundschaft die Landesverwaltnng ordnete. Hierauf bezieht

sich ein Denar der gens Aemilia «) mit der Aufschrift

ALEXANDREA und M LEPIDVS PONT MAX TVTOR REG S C

Begünstigt durch die Unmündigkeit des Thronerben

und die Parteikämpfe hatte Antiochus III bald nach

Philopators Tode die Feindseligkeiten gegen Aegypten

von Neuem begonnen. Er schloss mit Philipp von Make-

donien einen Vertrag zurTheilung der ausserhalb Aegypten

gelegnen Besitzungen der Ptolemaeer. Diese früher zum
Theil seleukidischen Liinder begriffen unter Philadelphns

und Evcrgetes Ï nicht nur Coelesyrien, Phoenike und

Judaea sondern auch Ländereien und Städte im südlichen

und westlichen Kleinasien, sowie an der thrakiseh-

makedonischen Küste nebst den kykladischen Inseln.

Mehrere vorderasiatische Städte, wenn auch autonom,

standen unter aegyptischem Schutz. Durch den Sieg am
Berge Panias oder an den Jordansquellen (199 v. Chr.)

vollendete Antiochus die Eroberung von ganz Phoenikien,

») Vaillant Hist. Ptol. Amstel. 1701 pag. 87. Eckhel Doctr. N.

V. IV pag. 15 und V. 1-23. Mommsen Gesch. des rom. Münzwesens.

Berlin 1800. S. 031. Anra. 4S9. Cohen S. 10 Nr. 7.
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Sidon inbegriffen >). Gedrängt durch ein bevorstehendes

Einschreiten der Römer verstand sich Antiochns zum

Frieden mit Aegypten, indem er dem zwölfjährigen

Epiphanes seine ebenso jugendliche Tochter Kleopatra

verlobte. Die Vermählung erfolgte aber erst fünf Jahre

nach der Königsweihe, als die durch Geist, Sitte und

Schönheit gleich ausgezeichnete syrische Königstochter

dem jungen Beherrscher des Lagidenreiches nach der

judaeischen Grenzstadt Raphia als Braut zugeführt

wurde «). Als Mitgift sollte Kleopatra ihrem Gemahl den

Besitz von Coelesyrien und Phoenikien wiederbringen.

Die wirkliche Leistung dieser Mitgift scheint aber nicht

erfolgt zu sein. Vielleicht begnügte sich Epiphanes mit

einem theilweisen Besitz dieser Länder oder auch nur mit

der Hälfte der zwischen ihm und seinem Schwiegervater

gethcilten Einkünfte von Coelesyrien , Phoenikien und

Judaea »). Antiochns hatte gehofft durch den Einfluss

seiner Tochter an dem unentschlossenen Epiphanes einen

Bundesgenossen gegen die Römer zu gewinnen. Hierin

hatte er sich aber verrechnet. Kleopatra blieb der Sache

ihres Gatten treu und war für die Politik ihres Vaters

nicht zn gewinnen. Epiphanes hatte sich den Römern

stets ergeben bewiesen und diesen sogar grosse Geld-

geschenke gemacht. In spätem Jahren scheint er aber die

der hellenischen Freiheit und der Unabhängigkeit der

Diadochenreiche von Rom aus drohende Gefahr erkannt

zu haben, er suchte desshalb den Bund mit den Achaeern

·) In diesem Jahre soll auch die Auflassung der bis dahin in

Phoenikien unterhaltenen ptolemaeischen Priigatatten erfolgt sein,

«j Liv. XXXV. 13.

»j Jos. Ant. Jud. XII, 4.
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zu erneuen, deren Gesandtschaft jedoch bei der Nachricht

von des Königs Tode unterblieb.

Epiphanes war bei der einheimischen Bevölkerung

Aegyptens verhasst. Länger als ein Jahrhundert hatten die

Aegypter das ihnen von einer fremden Dynastie auferlegte

Joch geduldig ertragen und hatten sich die Centralisirung

der Gewalt in der aus makedonisch-griechischen Elementen

bestehenden neuen Hauptstadt Alexandria gefallen lassen.

Der Ptolemaeer Kriegsmacht bestand aus fremden meistens

griechischen Soldtruppen. Die wehrlos belassenen Aegypter

wurden von jederTheilnahme am Staatlichen fern gehalten

und begnügten sich einen König zu besitzen der sie

beherrschte das Bewusstsein der nationalen Kraft war

ihnen abhanden gekommen. Erst als unter Philopator iu

den Tagen der Gefahr der ältere Sosibius aus der einhei-

mischen Kriegerkaste eine Landwehr von 20000 Mann

zusammengebracht hatte, welche in eine Phalanx geschaart

in der Schlacht bei Raphia sich besser schlug als die

fremden Söldner und auch den Sieg erfocht »), scheint das

Volkebewusstsein wieder erwacht zu sein , das sich auch

in dreimaligen Empörungen gegen die fremde Despoten-

wirthsebaft Luft machte. Der Sitz der Verschwörung war

zuLykopolis, nach dessen Einnahme auch die dritte und ge-

fahrlichste Empörung durch Polykrates unterdrückt wurde.

Epiphanes schändete jedoch den Erfolg durch Verrath und

Grausamkeit, was ihn beim Volke noch mehr verhasst

machte. Um im Lande eine sichre Stütze zu besitzen,

nahm der junge König seine Zuflucht zur Priesterkaste,

«) Wie Hcrodot II 147 berichtet konnten die alten Aegypter

auch nicht einen Augenblick ohne König bleiben.

») Polyb. V, 82.
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welche er durch Vermehrung ihrer Einkünfte und Sicherung

ihrer Vorrechte ganz für eich zu gewinnen wusste. Er

erntete dafür die schmeichelhaftesten Lobpreisungen wie

die monumentalen Ueberreste seiner Zeit bezeugen *).

Gleich den meisten ruhmlosen Regenten besass er viel

Banluet. Er unternahm Neubauten und Ausbesserungen an

den Tempeln zu Philae, Onbos, Edfu, Esneh und Theben.

Epiphanes starb 181 v. Chr. an Gift das ihm die

Höflinge beigebracht hatten. Er war bei seinem Tode

kaum 29 Jahre alt und zählte nicht volle 24 Regierungs-

jahre. Epiphanes war aus Selbstbestimmung weder gut

noch schlecht, nach Umständen aber beides. Ohne eigene

leitende Staatsidee richtete er sein Handeln oder vielmehr

Geechehenlassen ganz nach der Macht tiberwiegender

äusserer Eindrücke wie diese eben auf ihn einwirkten.

Die Resultate seiner Herrschaft kommen daher auf fremde

Rechnung. Wenn der ältere Cato den Epiphanes einen

vortrefflichen König nannte , so ist dies auf gut römisch

dahin zu verstehen dass er eben ein König war, wie sich

ihn die Republik für ihre weitabsehenden Pläne nicht

besser wünschen konnte. In ähnlichem Sinne sind die

Schmeicheleien zu verstehen durch welche aie Athener

<) Epiphanes erscheint auf Denkmälern unter den aegyptischen

Göttern. (Brugsch: Geographie der Aegypter nach den Denk-

mälern III S. 23^j. Der in die Zeit des Epiphanes gehörige Stein

von Rosette schreibt diesem Könige zehn Kronen zu (wahrschein-

lich Aegypten, Libyen mit Kyrene, Syrien, Phoenikien, Kypera,

Lykien, Karien, die Kykladen vielleicht noch Arabien und Aethio-

pien). Die Inschriften aus der Ptolemaecrzeit sind jedoch nur eine

Nachahmung jener aus der Pharaonenzeit, sie enthalten arge Uebcr-

treibungen und haben daher diese Inschriften für Geographie und

Geschichte wenig Werth. Brugsch a. a. 0. III S. f»2.
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sich die Freundschaft und Gunst der Ptolemaeer zu erhalten

suchten. Epiphanes war nach makedonischer Erziehungsart

in allen Leibesübungen gut ausgebildet. Er war ein vor-

züglicher Jäger. Auf einem seiner schönen Goldmedaillone

wird er mit dem Jagdspiess auf der Schulter dargestellt.

Von Ptolemaeus V Epiphanes besitzen wir eine Reihe

schöner Tetradrachmen deren Styl und Fabrik auf phoeni-

kische Prägung hinweisen. Dieser Hinweis' wird zum Theil

auch durch die Beizeichen und Monogramme sowie durch

die Fundorte bestätigt. Gut erhaltene Exemplare sind

selten und gehören zu den .Zierden einer Münzsammlung.

An der Spitze der hierher gehörigen Stücke und als Beweis-

stück für die richtige Zntheilung der übrigen steht ein

Tetradrachmon welches auf der Rückseite die Umschrift

und als Typus einen geflügelten

Blitz hat, während alle übrigen Silberprägen dieses Königs

die gewöhnliche Aufschrift und

den auf dem Blitze stehenden Adler aufweisen. Dieses

höchst merkwürdige, unbezweifelt ächte Tetradrachmon

von tadelloser Erhaltung ist meines Wissens ein Unicum

und befindet sich in der grossartigen Münzsammlung des

Freiherrn von Prokesch-Osten welcher die Güte hatte mir

zum Behufe meiner Arbeit einen vollkommen gelungenen

Abdruck zu Uberlassen.

Wir beginnen mit diesem Beweisstücke die Reihen-

folge der schönen Tetradrachraen dieses Königs :

1. Av. Jugendliche Porträtbttste des Ptolemaeus Epiphanes.

Seine Gesichtszüge haben mehr Aehnlichkeit mit

jenen seines Grossvaters Evergetes I als mit dem
üppigen verschwelgten Gesichtsausdrucke seines

Vaters Philopator. Das Haar ist kraus, doch
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weniger als bei Philopator. Das Haupt ist mit der

königlichen Binde umschlangen, deren Endschleifen

gerade auf die Schulter herabfallen. Brust und

Schulter sind wie bei Philopator nicht mit der Aegis,

sondern mit einer faltenreichen Chlamys bedeckt.

Perleneinfassung.

Rev. Senkrecht gestellter ge-

flügelter Blitz. Im Felde zu beiden Seiten ober den

Flügeln ein Stern, unter den Flügeln links das

Monogramm y$, rechts eine Lanzenspitze.

Ä. Gr. 7, Gew. 14-22 Grm. ·).

(Abgebildet Taf. VI, Nr. 1.)

Dieses Stück ist die einzige Münze des Ptolcmaeus V
welche in der Legende dessen Beinamen Epiphanes hat

und liefert daher fllr die richtige Zutheilang der übrigen

nach der Porträtähnlichkeit hierher gehörigen Stücke einen

unumstösslichen Beweis. Der geflügelte Blitz der Kehr-

seite ist eine zwar ungewöhnliche aber anf Münzen der

Lagiden nicht befremdende Darstellung. Auf einer in einer

früheren Periode geschlagenen Kupfermünze mit dem

Soterkopf im vorgerückten Alter finden wir zwischen der

zweizeiligen wagrecht gestellten Inschrift

den geflügelten Blitz, und oben eines der fünf

Dies Tetradrachmou wurde zuerst von H. C. Reichardt in

Numis. C'hron. 18G4 mit Beifügung einer minder gelungenen Abbil-

dung veröffentlicht. Wie mir Herr Reichardt mittheilt, wurde diese

Münze, für deren Aechtheit er einzustehen bereit ist, vor ungefähr

zwölfJahren in derNahe von Beirut gefunden. Der damalige Besitzer

der Münze gestattete meinem gelehrten Freunde von derselben einen

Abdruck zu nehmen. Es gereicht den deutschen Numismatikern

zur Beruhigung das» das Original nunmehr in die besten Hände

gelangt ist.
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angeblichen Magasmonogramme ·). Auf einigen in Kypern

geprägten Tetradrachmen steht der Adler auf einem ge-

flügelten Blitze, so auf den Stücken mit L Kl (Jahr 2

Kition), L ITA (J. 7 Paphoe), L (J. 19 Paphos),

L Kl (J. 20 Kition), L Kl (J. 53 Kition), L

(Jahr 53 Salamis) *).

Das im Felde links stehende Monogramm deutet auf

die Prägstätte Aradus. Die im Felde rechts befindliche

Lanzenspitze ist ein auf Ptolemaeermünzen nicht selten

vorkommendes Symbol.

2. A v. Jugendliches Brustbild des Epiphanes mit Diadem

und Chlamys.

Rev. Adler auf dem Blitze nach

links, im Felde Tor dem Adler M*
A. Gr. 7, Gew. 15 23 Grm. (Abgebildet Taf. VI

Nr. 2.)

Im königl. Mttnzkabinet zu München.

3. Av. Aehnliche8 Brustbild mit reiferen Gesichtszügen.

Rev. Umschrift und Darstellung wie auf der vorher-

gehenden Münze; im Felde links , zwischen den

Adlersfängen NI.

. Gr. 7, Gew. 15 23 Grm. (Abgebildet Taf. VI

Nr. 3.)

Im königl. Münzkabinet zu München. (Mion. VI

21, 170.)

) Mionnet VI 8, 81 und 82 unter Soter und Suppl. IX 187, 54

dieselbe Münze unter Magas, aber angeblich mit dem Kopfe dee

Philadelphue , eine Unwahrscheiulichkeit falls die Münze wirklich

von Magae sein sollte.

î) Huber, zur alten Numisrn. Aegyptens Separatabd. 8. 99,

143, 144.
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Diese zwei schönen nnd tadellos erhaltenen Tetra-

drachmen, haben ganz gleiches Gewicht; sie sind schwerer

als die gewöhnlichen Tetradrachmen der Ptolemaeer, aber

leichter als jene der Selenkiden. Ihr Gewicht stimmt mit

jenem der schwersten Gross-SilberstUcke von Aradus und

der nach Alexanders Tode geprägten Tetradrachmen mit

der Pallas Promachos. In Betreff des NI /wischen den

Adlersfängen wurde schon früher bemerkt dass die mit

diesen Initialen bezeichneten Stücke zn dem Besten gehören

was die Numismatik der Lagiden aufzuweisen hat. Diese

Initialen sind wahrscheinlich die Bezeichnung einer Kunst-

schule deren Thätigkeit in einen Zeitraum von vierzig

Jahren bis inbegriffen Epiphanes fiel. Das im Felde ist

ein oft vorkommendes Münzamtszeichen.

4. A v. Sehr jugendliche Porträtbttste des Epiphanes wie

oben.

Rev. Legende und Adler auf dem Blitze wie oben. Im

Felde vor dem Adler das Monogramm von Tyrus

auf der Keule , hinter dem Adler NI, zwischen den

Fängen -
II. Gr. Iii/,. (Abgebildet Taf. VI Nr. 5.)

Aue meiner Sammlung ·).

Dieses unedirte Tetradrachmon ist in Tyrus geprägt.

Die Initialen NI sind hier ausnahmsweise im Felde.

Zwischen den Fängen stehen die auch aufGold-Tetrastatern

vorkommenden Initialen , für den Namen des Stempel-

schneiders oder des MUnzmeisters.

») Huber Catal. Nr. 1004, jetzt im Addingtonschen Münz

kabinet.
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5. Av. Brustbild des jungen Königs rechtshin mit der

Chlamys, das Diadem mit einer Kornähre geziert.

Perleneinfassnng.

Rev. Adler anf dem Blitze

linkshin , im Felde links (Sidon) , zwischen den

Adlcrsfängen .
A. Gr. 1, Gew. 14-26 Grm. (Abgebildet Taf. VI

Nr. 4.)

Im Berliner königl. MUnzkabinet.

Die Kornähre im Diadem als Symbol der Fruchtbar-

keit deutet auf eine Vergötterung. Ans Dankbarkeit ftlr

die Sorgfalt und reichliche Unterstützung welche Epiphanes

dem einheimischen Göttercnlt angedeihen Hess, versetzten

ihn die Priester in die Reihe der aegyptischen Götter.

Nach Epiphanes ward kein Ptolcmaeer mehr apotheosirt.

6. Aehnliches Tetradrachmon. Vor dem Adler das

Monogramm von Tyrns aus welchem ein Palmzweig

emporragt; zwischen den Fangen NI. die Initialen

des Künstlernamens. ·

Im Brit. Mus.

7. Aehnliches Tetradrachmon. Vor dem Adler JöJ das

Monogramm von Joppe, im Felde rechts hinter dem
Adler L€ (Jahr 5).

Im Brit. Mus.

Bezeichnet das Datum, wie vorauszusetzen, Jahre des

Epiphanes, so fällt die Prägung dieser Münze auf das

Jahr 199 v. Chr. als Antiochus III Phoenikien und Judaea

von Aegypten losriss. Diese Datirung nach Regierungs-

jahren im samaritanischen Joppe und zwar mit der auf den

kypriechen Prägen gebräuchlichen demotischen Jahres-

bezeichnung L ist auffallend, ebenso die abgerundete Form
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des € welche auf gleichzeitigen Ptolemaeermttnzen nicht

vorkommt.

8. Aehnliches Tetradrachmon. Im Felde vor dem

Adler Bi das Monogramm von Berytus in Verbin-

dung mit dem Stadtsymbol, dem Dreizack; zwischen

den Adlersföngen NI.

(Mion. VI 22, 173 und Suppl. VIII 240, 9. Lenor-

mant, Essai etc. S. 83, Note 2.)

9. und 10. Die bei Mionnet VI 21, 171 und 22, 172

beschriebenen zwei Tetradrachmen; auf beiden hat

Epiphanee ein mit einer Kornähre geziertes Diadem.

11. Aehnlichee Tetradrachmon mit A vor dem Adler

und NI zwischen den Fängen.

1 2. Desgleichen mit vor dem Adler.

Sammlung v. Prokesch-Osten.
-

13. und 14. Hierher gehören noch zwei in der Samm-
lung des Herrn Demetrio zu Alexandria befindliche von

F. Feuardent <) bekannt gemachte Stücke, das eine mit,
den Initialen der Prägstätte Gaza in Judaea, das andere

mit von Feuardent auf Damascus gedeutet. Hohlsyrien

war der fortwährende Zankapfel zwischen den Seleukiden

und Ptolemaeern, die Annahme einer ptolemaeischcn

Prägstätte in Damascus ist daher gewagt, obgleich das

auf Damascus auszulegende Monogramm einmal allein,

das andre Mal iu Verbindung mit Gaza auf zwei seltenen

unter Philadelphus geprägten Tetradrachmen vorkommt.

Wenn Epiphanee der nach erfolgter Restauration Coelesyrien

als Mitgift seiner Gemahlin Kleopatra I zurück erhalten

sollte, auch nicht in den wirklichen Besitz dieses Landes

) Collection G. de Detretrio. Numismatique I. Paris 1870.

26
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kam , ist es doch denkbar dass er nebst dem Bezüge der

halben Landeseinkttnfte anch das Münzrecht daselbst aus-

geübt habe. Obige Münze fällt daher, falls sie wirklich

ans Damascus, stammen sollte, in die spätre Regierungszeit

dieses Königs.

Das bei Mionnet Suppl. IX 13, 70 registrirte Stück

beruht auf Vaillant's Zutheilung.

Die in Phoenikien geprägten Tetradrachmen deer

Ptoleraaeus Epiphanes sind von schöner Fabrik und voll-

wichtig. Als Prägstätten sind entlang der Meeresküste von

Norden nach Süden die Städte Aradus, Berytus, Sidon,

Tyrus, Joppe und Gaza vertreten. Die Zeit der Prägung^

läset sich mit Ausnahme des L€ datirten Stückes nicht

genau bestimmen.

Nach der Ansicht der Herren Poole «) und Six *)

museten diese Tetradrachmen vor dem Jahre 199 geprägt

worden sein, bevor nämlich die aegyptischen Besitzungen

«) R. Stuart Poole : The coins of the Ptolemies. London 1864

Sonderabd. Heft III.

>) J. P. Six : Over den Mynten, die den naam von Ptoiemaeus

Soter drageo. Amsterd. 1803. Wenn aber die auf den Münzen des

Epiphanes vorkommenden Zahlbuchetaben (* , , , ), wie

Herr Six meint, Regierungsjahro dieses Königs bezeichnen sollen,

wonach das als das neunte Jahr von 204 ausgehend auf das

Jahr 196 v. Chr. fallen müsste, so wurde diese Annahme mit dem
oben für die Auflassung der ptolemaeischen Prägstätton in Phoeni-

kien festgestellten Zeitpunkte in Widerspruch gerathen. Da aber

diese Buchstaben im Felde links vor dem Adler an jener Stelle

stehen, wo auf andern Stücken die Monogramme der Prägorte sind,

so bezeichnen sie hier schwerlich Regicrungsjahre , es ist vielmehr

wahrscheinlicher dass sie nur einfach Mtinzamtszeichen sind , wie

deren auch auf andern Ptolemaeermünzen vorkommen.
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in Syrien an Antiochus III verloren gegangen waren , weil

in Folge dieses Gebietsverlustes anch die daselbst befind-

lichen ptolemaeischen Prägstätten aufgelassen wnrden.

Gegen diese Ansicht lassen sich aber Einwendungen

geltend machen. Epiphanes mochte damals kaum zehn

Jahre alt sein. Der Porträtkopf seiner in Phoenikien

geprägten Münzen, obgleich jugendlich, zeigt doch ein

gereifteres Alter. Die griechischen Stempelschneider gaben

ihren dynastischen Knabenköpfen gewöhnlich die aus-

gebildeten Gesichtszüge eines reiferen Alters. So auf den

schönen Münzen des Antiochus VI Dionysos. Ebenso auf

den von dem Statthalter Ptolemaeus Lagi geprägten

Alexandermtinzen mit der Pallas Promachos, wenn man in

dem mit der Elephantenhaut bedeckten Porträtkopfe den

Sohn und nicht den Vater erkennen will. Sollte ähnlicher

Weise der idealisirte Ausdruck eines reiferen Lebensalters

auch auf den Porträtköpfen des jungen Epiphanes dar-

gestelltworden sein, da doch diese Münzen in verschiedenen

Prägstätten von verschiedenenKünstlern gearbeitetwurden ?

Wie käme der Knabe Epiphanes zu einem mit Kornähren,

also mit einem aegyptischen Götterschmucke gezierten

Diadem? Seine Vergötterung erfolgte ja nach seiner

MündigkcitserkläruDg, er konnte daher als Unmündiger

noch nicht mit einem göttlichen Attribut abgebildet werden.

Ist es ferner nicht sehr unwahrscheinlich dass diese zu den

gelungensten ptolemaeischen Prägen gehörigen Münzen

gerade in jenen fünfjährigen Zeitabschnitt fallen sollen,

als die nach Philopators Tod in Alexandria ausgebrochenen

Revolten dem kriegslustigen Syrerkönige gelegen kamen
um seine Herrschaft auf Kosten des unmündigen aegypti-

schen Thronfolgers zu vergrössern? Eine Reihe so schöner

und sorgfältig gearbeiteter Münzen wurde schwerlich zur

26·
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Zeit politischer Unrohen und feindlicher Invasionen

geprägt. Wäre es nicht einleuchtender anzunehmen dass

die Prägung dieser Münzen um zehn Jahre später statt-

gefunden habe, nachdem Antiochue durch die Römer

bedroht wegen Rückgabe der von Aegypten abgerissenen

Eroberungen mit seinem Schwiegersohne das oben gedachte

Uebereinkommen getroffen hatte? Das jugendliche Alter

des Epiphanee entspricht vollkommen dem Gesichtsaus-

drucke auf seinen Münzen, zumal da die Ptolemaeer sich

den Bart Schoren und ein anfliegender Bart nur ausnahms-

weise bei Philopator vorkommt.

Den sichersten Beweis dass mit dem Jahre 199 v.Chr.

die Prägung von Ptolemaeermünzen in den phoenikischen

Städten nicht ganz aufgehört habe, liefern die SotermUnzen

mit hohen Daten deren bisher noch sehr lückenhafte

Reihefolge von Jahr 65 bis 117 neuerlich einen nicht uner-

heblichen Zuwachs erhielt. Von der Alleinherrschaft des

Philadelphus (283 v. Chr.) ausgehend, fallen die Daten 79

bis 102 in die Regierungsjahre des Epiphanee. In diesen

Zeitraum gehören nachbezeichnete Stücke :

1. Tetradrachmon. Sotcrkopf mit und

dem gewöhnlichen Adlertypus. Unter dem Blitze

die Jahrzahl 0 (79 — Jahr 205/204 v. Chr.

Philopators Todesjahr.)

Gew. 14-30 Grm.

2. Tetradrachmon. Soterkopf und Sotertitel. Unter

dem Blitze (80 - Jahr 204/203.)

3. Tetradrachmon. Soterkopf und Sotertitel. Unter

dem Blitze am untern Rande TTÄ (81=J.203/202.)

Gew. 14-28 Grm.
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4. Tetradrachnion, den vorhergehenden ähnlich mit

TTB unter dem Blitze (82=J. 202/201.)

In der Sammlung des Freih. v. Prokesch-Osten.

5. Dasselbe Datum jedoch mit.
In der Rüppellschen Sammlung zu Frankfurt a.M.

6. Tetradrachmon.Sotertitel mit (83=J.201/200.)

Sammlung v. Prokesch-Osten.

7. Tetradrachmon , mit dem Königstitel und vor

dem Adler (84=J. 200/199.)

Rüppellsche Sammlung zu Frankfurt a. M.

8. Tetradrachmon. Soterkopf mit, vordem

Adler (84=J. 200/199.)

RUppellsche Sammlnng zu Frankfurt a. Bf. und

von Prokesch-Osten.

Die beiden letztern sowie die unter Nr. 4 und 5 ange-

führten Tetradrachmen sind in denselben Jahren 82 und 84

geprägt, haben aber verschiedene Inschrift,

und , ein Beweis

dase in Phoenikien auch nach Phüopator, mit dem Soter-

titel, aber auch gleichzeitig mit dem Königstitel geprägt

wurde.

9. Tetradrachmon. Soterkopf mit dem Sotertitel und

dem Datum ITH (88=Jahr 196/195). Der Blitz

geflügelt.

10. Tetradrachmon, desgleichen mit in Monogramm
(89=J. 195/194.)

11. Tetradrachmon mit, vor dem Adler die

Zahl q (90=J. 194/193). Dieses Datum fällt nach

der Verlobung des jungen Königs mit Kleopatral.

Rüppellsche Sammlung.
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Nun folgt eine Lücke von zehn Jahren welche viel-

leicht künftige Funde theilweise ausfüllen werden. Das

nächste hierher gehörige Stück ist une dirt und befindet

sich in der Sammlung des Herrn A. Tauber in Wien.

12. Av. Didrachmon. Soterkopf im jungem Alter mit

Gesichtszügen die jenen des Epiphanes ähnlich

sind. Das Haupthaar ist wie vom Winde bewegt

emporstehend; um den Hals die Aegis.

Rev. Adler kampfbereit mit

sich sträubendem Gefieder und weit ausgreifenden

Fängen linksbin auf dem Blitze stehend. Auf dem

Blitze PA (101-Jahr 183/182.)

M. Gr. 5, Gew. 7-01 Grm. (Abgebildet Taf. VII

Nr. 3.)

13. Didrachmon, wie oben, auf dem Blitze PB

(102=J. 182/181 das Todesjahr des Epiphanes.)

Die Didrachmen mit den bisher bekannten höhern

Daten , (Pariser Münzkabinet) , PIA (Berliner Münz-

kabinet), PIB und PIZ (Brit. Museum)
, (105, 10*), 111, 112

und 117) fallen in die Jahre Philometors «>.

Diese hochdatirten Stücke beweisen dass in Phoeni-

kien die Fortprägung der Ptolemaeermünzen selbst nach

*) Die Reihe der unter Philopator in Phoenikien geprägten

hochdatirten Stücke, OA, OB,, OZ,, (65, 71, 72,

74, 77, 78, 79) wird nun durch zwei neue Daten (73 und 76) ver-

mehrt. Das eine in der Rüppellschen Sammlung zu Frankfurt a. M.

befindliche Tetradrachmon hat den Titel und die Jahr-

zahl (73). Das zweite u e d i r t e Tetradrachmon mit dem Soter-

titel und der Aera - Jahrzahl OC (76) ist in der Sammlung von

Prokesch-Osten, woselbst sich auch ein Stück mit befindet.
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dem unter Epiphanes erfolgten Verluste der asiatischen

Küstenländer nicht aufgehört hat, obgleich die daselbst

für Rechnung der aegyptischen Regierung unterhaltenen

MUnzämter bei der feindlichen Invasion im Jahre 199

v. Chr. ohne Zweifel aufgelassen werden mussten. Wahr-

scheinlich wurden sie bei der Unsicherheit des Besitzes

auch später nicht wieder hergestellt. Wenn nun dessunge-

achtet in den für Aegypten verloren gegangenen Gebiets-

theilen Ptolemaeermtinzen fortgeprägt wurden, so geschah

-dies sicher nicht auf Befehl der Beherrscher Syriens,

sondern es erfolgte die Ausprägung in den Zechen der

phoenikischen Städte, je nachdem diese mehr oder weniger

ihre Autonomie zu behaupten im Stande waren. Diesen

Seestädten war zu ihrem Handelsverkehr die ptolemaeische

Münze als leichtere Valuta unentbehrlich geworden und es

ist sogar wahrscheinlich dass die autonomen Städte durch

ein mit der aegyptischen Regierung getroffenes Ueberein-

kommen zur Prägung dieser Münze berechtigt wareu.

Somit war es nicht unbedingt nöthig dass eine Stadt welche

die Münze eines Königs prägte, letzterem auch unterthänig

sein musste. Königsmünzen konnten auch in freien

Städten geschlagen werden. Hiernach lässt sich auch die

auffällige Erscheinung erklären, dass in einer und derselben

Prägstätte autonome und Königsmünzen gleichzeitig

geschlagen werden konnten. Im römischen Frcistaatc und

später im Kaiserreiche sehen wir eine ähnliche Erscheinung

obgleich unter andern Verhältnissen. Die römische Politik

arbeitete im Grossen, sie begnügte sich, hesonders in

neueroberten Ländern, mit der richtigen Zahlung der

Abgaben, mit der Truppenstellung und der Handhabung

der obersten Gewalt, überliess hingegen den Städten und

tributpflichtigen Fürsten die Ordnung ihrer innern Ange-
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legenheiten (minima non curat Praetor), nebstbei anch das

mehr oder weniger beschränkte Münzrecht. Die unter-

worfenen Städte durften neben den Kaisermttnzen nicht

selten auch ihre autonomen Münzen schlagen , freilich in

derRegel nur in Kupfer, da die edlen Metalle der römischen

Münze vorbehalten blieben.

Herr Poole *) bezeichnet die von ihm im britischen

Museum geordnete Serie der in Paphos, Salamis und Kition

geprägten Münzen des Ptolemaeus V Epiphanes als den

Beginn der kyprischen Prägen. Nachdem Antiochus III

(199 v. Chr.) die Eroberung Phoenikiens vollendet hatte,

sollen nach der Ansicht des genannten Numisniatikers die

dortigen Prägstätten nach Kypern verlegt worden sein.

Nach dieser Voraussetzung hätten also die kyprischen

Prägstätten ihre Thätigkcit erst unter Epiphanes begonnen

und die grosse Zahl der nahezu während eines Jahrhunderts

in Kition, Paphos und Salamis geprägten zum Theil sehr

schönen Münzen welche bisher den vier ersten Ptolemaeern

zugetheilt wurden, müsste einer viel spätem Periode,,

der Zeit des Verfalls des Lagidenreiches zugeschrieben

werden *). Dass auf Kypern auch unter Epiphanes geprägt

worden, unterliegt keinem Zweifel. Der kyprische Statt-

halter Polykratee unterstützte, wie oben nach Polybiu»

erwähnt wurde, die Sache des unmündigen Königs durch

Geldsendungen und behauptete die Insel standhaft gegen

die Syrer. Es ist demnach anzunehmen dass er im Namen

1) a. a. 0. Separatabdruck III 8. 29 u. f.

2
) Nach den Gründen welche ich in dieser Abhandlung für die

Zntheilung der ersten Serie der kyprischen Ptolemaeerprägen

geltend gemacht habe, glaube ich hier mich nur auf wenige Bemer-

kungen beschränken zu dürfen.
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des Könige Landesmflnze geschlagen habe. Dass. aber die

drei kypriechen Pragstätten erst um 199 v. Chr. nach

Auflassung der in Phoenikien bestandenen aegyptischeu

Mttnziimter ihre Thätigkeit begonnen haben sollen, entbehrt

der Wahrscheinlichkeit. Nebenbei sei eines Widerspruches

gedacht. In der Reihe der von Poole dem Epiphanes zu-

geteilten kypriechen Prägen erscheint bei Paphos und

Kition das Regierungsjahr L (Jahr 2) und bei Salamis

L (Jahr 4). Wie können aber diese Mud en in den ge-

nannten Städten ausgebracht worden sein, wenn daselbst

noch keine Prägstätten bestanden haben und wenn die

angebliche MtlnzamtsUbersiedlung erst im fünften Regie-

rungsjahr erfolgte?

Vaillant >) erkennt auf zwei in Salamis und drei in

Paphos geprägten Tetradrachmen einen Porträtkopfwelchen

er für jenen des jungen Epiphanes hält. Mionnet ist aus

guten Gründen auf diese Zutheilung nicht eingegangen,

vindicirt aber dem Epiphanes ein Tetradrachmon welches

Vaillant dem Ptol. XIII zuweist t).

Herr Poole bezeichnet aus dem britischen Museum
17 merkwürdige und seltene Tetradrachmen (vier von

Paphos, acht von Salamis und fUnf von Kition) welche er

nach den von ihm aufgestellten scharfsinnigen Erkennungs-

merkmalen dem Epiphanes zutheilt. Èr findet dass diese

•j Vaill. Hiet. Ptol. pag. 84.

*) Mion. Suppl. IX 13, 70. Das bei Mionnet (VI 15, 133) nach

Vaillant nnd Visconti unter Evergetes I aufgeführte Tetradrachmon

mit den besternten DiosknrenmUtzen und der Jahrzahl LX ' J. 7)

ist nicht in Tripolis geprägt sondern zufolge der darauf befindlichen

Initialen in Salamis. Nach Poole gehört diose Milnze dem
Epiphanes.
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kypriechen Prägen im Styl der Vorderseite mit dem Por-

trätmUnzen des Epiphanes und im Styl der Rückseite mit

den höchstdatirten Didrachmen Ubereinstimmen.

Ein im Wiener kaiserlichen Mllnzkabinet bei den unbe-

stimmten PtolemaeermUnzen eingelegtes Tetradrachmon

scheint ebenfalls dem Epiphanes anzugehören. Hier die

Beschreibung :

Av. Soterkopf im jUngern Alter nach rechts. Die

Gesichtszüge sind jenen des Epiphanes nicht un-

ähnlich. Breites Diadem und Aegis.

Rev. mit punktirter Schrift.

Adler mit gehobnem rechten FlUgel auf dem Blitze,

linkshin. Im Felde vor dem Adler L (Jahr 2),

darunter an einem Hängriemen ein Geräth oder

Instrument welches einer Trompete ähnlich ist.

Im Felde hinter dem Adler (Salamis).

A. Ovale Form, Gr. 6 in der Höhe, Gr. 8 in der

Breite. Gew. 13-92 Grm. (Abgebildet Taf. VIlNr. 1).

Ich erlaube mir an dieser Stelle ein in der Sammlung

des Herrn A.Tauber befindliches, meines Wissens unedirtes

Tetradrachmon aufzuführen, welches nach dem Kopfe der

Vorderseite dem Philadelphus , nach den Kriterien der

Kehrseite dem Philopator oder Epiphanes, keinesfalls

einem spätem Ptolemaeus angehört.

Rev. mit punktirter Schrift,

Adler auf dem Blitze nach links. Im Felde links

seukrecht stehende knotige Keule, darüber Lotus-

blume oder Hathorschmuck , im Felde hinter dem

Adler LI (Jahr 7), darunter Kl (Kition), das
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Regierungsjahr an ungewöhnlicher Stelle ober den

Initialen der Prägstätte.

A. Gr. 7, Gew. 14-21 Grm. (Abgebildet Taf.VII

Nr. 2.)

Die nach Cousinery dem Epipkanes zugetbeilten zwei

schönen and sehr seltenen Goldmedaillone finden sich bei

Mionnet beschrieben und abgebildet «). Epiphanes erscheint

auf einem derselben mit der Strahlenkrone und dem Jagd-

spieee auf der Schulter.

Das britische Museum besitzt ein Exemplar dieses

Oktadrachmons auf welchem das bei Mionnet Suppl. IX

Pl. IV Nr. 4 abgebildete Monogramm der Rückseite nicht

vorkommt. Dieser Medaillon ist demnach eine Variante *).

Unter den ptolemaeischen Bronzemünzen haben

wir kein Stück zu verzeichnen welches als eine dem

Epiphanes ausschliesslich zugehörige Präge mit Bestimmt-

heit nachgewiesen werden könnte. Die zum Theil schon

') Mionnet VI 21, 1G8 und 169: Sappl. IX Pl. IV Nr. 4 und .
z
) Die dem Epiphanes ähnlichen Gesichtszüge des Evergetes I

mögen zur Verwechslung der Goldmedaillone dieser beiden Könige

Anlas s gegeben haben. Das auffallendste Unterscheidungsmerkmal

von andern Kriterien abgesehen, sind die Attribute beider Porträts-

bttsten. Epiphanes trägt einen Jagdspiess auf der Schulter,

Evergetes I hingegen einen Dreizack. Der von Lenormant Senior

dem dritten Ptolemaeus vindicirto Goldmedaillon wurde bekanntlich

früher, und selbst noch bei Mionnet, unter Ptol. Soter II Lathyrus

aufgeführt. Ich habe diesen Medaillon nach einem im Wiener kaisl.

Münzkabinet befindlichen, aus dem Mus. Theup. stammenden

Prachtexemplare in dieser Abhandlung (Sonderdruck II S. 130)

beschrieben. Da die ebendaselbst beigefügte Abbildung vieles zu

wünschen übng läset, erlaube ich mir auf Tafel VII Nr. 6 ein ge-

lungenes Bild dieser schönen und werthvollen Münze nachzuliefern.
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nnter Epiphanes geprägten BronzemUnzen mit dem als

Isis idealisirten Kopfe der Kleopatra I stehen mit der

Regentschaft dieser Königin im nächsten Zusammenhange

und sind daher ebendaselbst anzuführen. Bei Epiphanes

müssen wir uns auf die unter Evergetes I und Philopator

beschriebenen Bronzemünzen berufen und im Allgemeinen

als feststehend annehmen dass die unter diesen beiden

Regierungen stark betriebene Ausmttnzung von Kupfergeld

auch während der 24 Jahre des Epiphanes um so mehr

ihren Fortgang hatte, als die edlen Metalle schon in Folge

der heillosen Wirthschaft Philopators in Aegypten seltener

geworden waren, wozu noch die Beraubungen des Staats-

schatzes und die feindliche Invasion der Syrer kamen. Bei

dem gänzlichen Mangel silberner Scheidemünze war die

Kupfermünze in Aegypten schon seit Philadelphus im

öffentlichen Verkehr unentbehrlich. Dieser Bedarf machte

sich später bei dem Abflüsse der edlen Metalle noch fühl-

barer, es musete daher diesem Uebelstande durch ver-

mehrte Kupferprägung abgeholfen werden. Styl und Fabrik

der unter Epiphanes geprägten schönen Gold- und Silber-

münzen berechtigen uns zur Annahme dass auch die unter

diesem Könige geschlagnen Bronzemünzen in ihrer Technik

jenen der früheren Regierungen nichts nachgegeben haben
;

sie gehören daher noch in die gute Zeit der ptoleraaeischen

MUnzprägen *).

]
) Hnber, Zur alten Numismatik Aegyptens. Starke Kupfer-

prägung nnter Evergetes I (Separatabdrnck S. 173-207) und

Ptolemaeas IV Philopator. Kupfer. (Num. Zeitechr. I S. 229—240).

Vergl. auch Schiedehaue, Versuch einer chronologischen Anrei-

hung der Ptolemaeischon Bronzemflnzen (Grote's Münzstudien III

1863 S. 139-154).
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Der Antheil welchen die Seestädte Phoenikiens an

der Ausprägung aegyptischen Kupfergeldes genommen

haben , scheint kein besonders lebhafter gewesen zu sein,

jedenfalls blieb er weit hinter ihrer Thätigkeit in Aus-

bringung ptolemaeischen Silbergeldes zurück und dauerte

nicht Uber die erste Hälfte der Lagidenherrschaft, vielleicht

nur bis Philometor, unter welchem sowie unter Evergetes II

die kyprische Kupferprägung mit Bestimmtheit nachge-

wiesen werden kann. Die auf dem asiatischen Küstenlande

und auch die auf Kypern geschlagnen Kupfermünzen

werden fast nur mehr in Syrien , selten in Aegypten ge-

funden. Ihr Verkehr war vorzugsweise für die phoenikische

Küste wahrscheinlich zur Zahlung des Truppensoldes

berechnet. Diese Kupfermünzen unterscheiden sich in

Metall, Styl und Fabrik auffällig von den schönen Alexan-

drinerprägen der fünf ersten Ptolemaeer, weniger von

jenen der spätem Könige unter welchen Aegypten nicht

nur von den königlichen Münzämtern sondern noch oben-

drein von Falschmünzern mit Kupfergeld aller Art über-

schwemmt wurde.

Die auf dem asiatischen Küstenlande geprägten

Bronzeraünzen erster Zeit haben auf der Vorderseite den

lorbcerbckränzten Kopf des Olympischen Jupiter; die

spätem Gepräge zeigen den gehörnten Kopf des Jupiter-

Ammon. Die Rückseite hat die gewöhnliche Inschrift

und den Adler auf dem Blitze

nebst Initialen oder Emblemen asiatischer Städte und

andern nichtaegyptischen Beizeichen «).

Ein öfter vorkommendes auf die Prägstätte Tyrus

weisendes Emblem ist die Herkuleskeule im Felde vor dem

*) Schiedehaus a. a. 0. S. 149.
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Adler. Dieselbe Keule kommt auch auf Bronzemttnzen

vor, die offenbar nicht in Tyrus sondern in Alexandria

geprägt wurden. Ich habe diese Münzen bei Evergetes I

ausführlich besprochen *). Wie an jener Stelle bemerkt

wurde, liesse die Herkuleskeule vermuthen dass diese

Münzen (Mionnet VI 41 ,
355—359) in Tyrus geschlagen

worden seien. Dies dürfte aber nur von einigen Stücken

gelten die sich durch Metall und Fabrik merklich von den

in Alexandria geprägten säubern Stücken unterscheiden.

Das Metall der phoenikischen Gepräge hat eine dunklere

Farbe, auch ist der Schröding flacher und minder sorg-

fältig abgerundet. Der Schröding der in Alexandria ge-

prägten Stücke hat auf beiden Seiten in der Mitte die

bewnsstc durch das Abrunden erzeugte Vertiefung, auch

haben diese Münzen den schönen Metallfirniss welcher den

unter Evergetes I in Alexandria geschlagnen Bronze-

mtinzen eine besondre Dauerhaftigkeit verlieh.

Es wurde schon früher bemerkt dass die bekannten

Kupfermünzen welche auf der Vorderseite den Kopf

Alexanders des Grossen mit den Elephanten - Exuvien

zeigen, bei Mionnet (VI 28, 221—234) aus unzureichen-

dem Grunde dem spätem Namensträger des Bildes

Ptolemaeue XI (IX) Alexander I zugetheilt erscheinen.

Diese Münzen wurden von den Ptolemaeern in verschiedenen

Zeitabschnitten geprägt und wiedergeprägt. Schiedehaus

vermnthet dass eines dieser Stücke , mit dem Dreizack im

Felde vor dem Adler, unter Epiphanes in Berytus geschla-

gen worden sei.

·) . a. 0. Sonderabdruck II S. 192, 4.
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Kleopatra I, Königin-Mutter und Begentin.

Der aegyptische Kanon und die auf hieroglyphischen

Inschriften bis auf nnsrc Zeit erhaltene Reihenfolge der

phonetisch unbeschriebnen Namensringe der zur dreiund-

dreissigsten Dynastie gehörigen Könige bezeichnen als

Nachfolger des Ptolemaeus Epiphanes einen Ptolemaeus

Enpator der in Aegypten ein nicht volles Jahr geherrscht

haben soll «). Dies vorausgesetzt muss Eupator als Thron-

erbe nach der Primogenitur ein Sohn des Epiphanes und der

Kleopatra I, mithin ein älterer Bruder Philometors gewesen

sein. Nachdem nun Epiphanes zufolge des Kanons die ge-

nannte syrische Königstochter erst 193 v. Chr. geheiratet

hatte, konnte der Thronerbe Eupntor bei dem am 7. October

181 erfolgten Toile seines Vaters noch nicht das zum Regie-

rungsantritte erforderliche Alter erreicht haben »), er stand

daher gleich seinen Geschwistern noch unter der Vormund-

schaft der Königin-Multer welche gleichzeitig Reichsver-

weserin war. Die Geschichtsehreiber Ubergehen Eupator,

der in der Königsreihe der sechste war, mit Stillschweigen.

Er kann nicht ein volles JahrKünig gewesen sein, denn sein

Bruder und Nachfolger Philometor datirt seine Regierungs-

jahre auf den Manzen von demselben Jahre 182/181 in

welchem Epiphanes gestorben war. Die Numismatik der

L eps ins Kouigsbuch '1er alten Aegypter. Berlin 18f>8.

*) Dil- leidliche Ausrufung als König(/&' bei Polyb.

. a. 0. und XXVHI 10, bei Diod. XXXIII «;, auch -pwoxXtetz und

Iv'tww'.ç genannt) erfolgte im grossen Phtah-Tempel zu Memphis,

nachdem dor junge Ptolemaeus, welchen Namen in der Lagidcn-

dynastie jeder Kronprinz führte, aus der Vormundschaft getreten

war, wozu, wie wir bei Epiphanes und Philometor sehen, ein Alter

von vierzehn Jahren erforderlich war.
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Lagiden bat keine Münze des Ptolemaeus VI Eupator zu

verzeichnen. Dass während der kurzen Dauer seines

Herrscherdaseine die Prägstätten nicht gefeiert haben, ist

selbstverständlich ; doch finden wir weder in der Porträt-

ähnlichkeit noch in andern Kriterien einen ausreichenden

Erkennungsgrund um diesem in der Numismatik über-

sprungenen Könige eine oder die andere verwaiste Ptole-

maeermÜDze zutheilen zu können. Nur unter den in

Phoenikien geprägten hochdatirten Silbermünzen ist das

Didraehmon mit der Zahl PB (102 der Philadelphusaera

= Jahr 182/181 v. Chr.) nach aller Wahrscheinlichkeit

auch zur Zeit dieses nicht zur selbstständigen Regierung

gelangten Ptolemaeus Eupator ausgebracht worden.

Kehren wir zu den historisch und numismatisch mit

Sicherheit nachweisbaren Personen der von Epiphanés

hinterlassenen Königsfamilie zurück. Kleopatral, Tochter

des syrischen Königs Antiochus III, des kriegslustigen

Römerfeindes, und Schwester des Königs Antiochus IV,

führte in Aegypten nach dem Tode ihres Gemahls, dem
Wunsche der Alexandriner entsprechend, die Regentschaft

durch beinahe acht Jahre von 181 bis 174/173 v. Chr., in

welchem Jabre sie allgemein betrauert in der Blüthe ihres

Alters starb. Epiphanes hinterliess aus seiner Ehe mit

Kleopatra, von dem zweifelhaften Eupator abgesehen, zwei

Söhne und eine Tochter, nämlich den Thronerben Ptolemaeus

Philometor, einen jUngern Sohn Ptolemaeus Evergetes II

(Physkon) und eine Tochter Namens Kleopatra welche in

der Folge nacheinander die Gemahlin ihrer beiden Brüder

wurde. Kleopatra I durch Geist, Klugheit und edle Gesin-

nung nicht minder als durch Schönheit ausgezeichnet,

besass schon bei ihres Gatten Lebzeiten die Liebe des

Volkes. Nach des Königs Ableben ward sie durch das
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allgemeine Vertrauen zur Vormundschaft ihrer Kinder

berufen und als Reichsverweserin im Namen des sechsjäh-

rigen Thronerhen Ptolemaeus Philometor anerkannt. Sie

fllhrte den Titel Königin welchen Titel ausser ihr, nach

Zeugeuschaft der Münzen, nur Berenike II, Kleopatra ,
und VI führten, während bei Berenike I, Arsinoe I, II

und III dieser Titel vermisst wird.

Kleopatra I war, ungeachtet ihrer beinahe achtjährigen

Regentschaft, bis auf die neuere Zeit mit eignen Münzen

nicht bedacht. Numismatische Sammler sind aber jetzt in

der Lage bei dieser Fürstin eine Reihe von Bronzemünzen

und ein seltenes schönes Tetradrachmon mit voller Beruhi-

gung einlegen zu können.

Mionnet i) verzeichnet unter den ungewissen Ptole-

maeern einige Bronzemünzen, deren Vorderseite er als den

mit Kornähren bekränzten Kopf der Isis beschreibt.

Sestini ») vindicirt diese Münzen der Stammesmutter der

Lagiden Berenike I deren wirkliches Bildniss er in dem

Isiskopfe zu sehen glaubte. Schledchaus erkannte das

Irrthümliche dieser Zutheilung und bewies in einer mit

scharfsinniger Kritik geschriebnen Monographie dass die

fraglichen Münzen nicht der Berenike I sondern einer

Königin Namens Kleopatra, am Wahrscheinlichsten der

*) M ion. VI 44, 389—395. Der Isiskopf auf den Münzen

entspricht der griechischen Auffassung des aegyptischen Urbildes

der Göttin. Das häufige Vorkommen des Isisbildcs aufAlexandriner-

Münzen erklärt sich durch die Beliebtheit deren sich der sinnlich

mystische Isiscult auoh bei den Römern zu erfreuen hatte.

*) Deecriz. delle Med. ant gr. del Mus. Hederv. Firenze 1829.

III Continuez, p. 2.
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ersten Königin dieses Namens angehören '). Es darf hier

nicht unerwähnt gelassen werden dass schon früher, wie

auch Schiedehaus in seiner Schrift zu bemerken nicht

unterläest, Director Arneth in seiner Synopsis nunior.

graec. 17 im Wiener kaiserlichen Münzkabinet befindliche

Ërzmttnzen mit dem Isiskopfe, obgleich mit einem Frage-

zeichen, unter Kleopatra I verzeichnet und in der Sammlung

auch nach Epiphanes bei derselben Königin eingelegt hat

Schiedehaus hat jedenfalls das Verdienst der Erste gewesen

zu sein der Sestinis Irrthnm mit Bestimmtheit aufgedeckt

und die richtige Zutheilnng dieser Münzen eingeführt hat *).

Er gelangt nach gründlicher Untersuchung zu dem
Resultat dass die Erzmünze mit dem Isiskopfe, dem Adler-

typus und der Legende zu ver-

schiedenen Zeiten der Lagiden-Herrschaft, gewiss aber

und vorzugsweise zur Zeit Kleopatras I geprägt wurden,

wie durch die Namensanfschrift dieser Königin auf einer

ähnlichen Münze und durch übereinstimmende Fabriks-

Merkmale bewiesen werde.

Ich gebe hier die Beschreibung dieses Beweisstückes,

die tadellose Erhaltung des Exemplars voraussetzend.

„Die Münzen der Borenike I als Münzen einer Kleopatra,"

von Dr. M. Schledehaus. Leipzig 1856. Besonderer Abdruck aus

Grotes Münzatudien.

Englische und französische Numismatikcr haben in der

Folge diene richtiggestellte Zntheilung angenommen und durch

Belege erläutert, ohne jedoch, nach ihrer herkömmlichen Sitte, die

Priorität und das Verdienst des deutschen Gelehrten einer aner-

kennenden Erwähnung zu würdigen. Zum Glück kann sich die

deutsche Wissenschaft über das Vertuschen ihrer Fortschritte hin-

aussetzen.
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. Jugendlicher Frauen-

kopf mit Kornähren bekränzt, rechtshin; das

niederfallende Haar in filnf Locken abgetheilt,

vier lange Locken am Hinterhaupte und eine kurze

an den Schläfen.

Rev. Adler auf dem Blitze

nach links stehend, den Kopf zurückgewendet, im

Felde rechts Uber dem Flügel ein Füllhorn mit dem

Diadem umwunden; im Felde links das Mono-

gramm DO.

AL Chalkue, Gr. 3% Gew. (nach Schiedehaus)

3-6 Grm.

Schiedehaus meint dass der weibliche Kopf auf dieser

Münze nicht mit Sicherheit als das Porträt einer Kleopatra

anzusehen sei und dass überhaupt der Kopf auf den anepi-

graphen ähnlichen Münzen wohl nur das ideale Bild der

Isis darstelle, obgleich der Stempelschneider sich die Züge

der jugendlichen und allgemein verehrten Königin

Kleopatra I zum Modell eines Isiskopfes nehmen mochte.

Poole ·) hingegen erkennt in dem Bilde der Vorder-

seite nicht einen idealen Isiskopf sondern das wirkliche

Porträt der Kleopatra I. Er vergleicht das Bild auf der

Münze mit einem in Kyrene aufgefundnen und nun im

britischen Museum befindlichen Standbilde einer Königin

i) Coins of tho Ptolemies. Loudon 1866. Souderabdruck VI

S. 84. List of the coins of Ptolemy VII Philometor. Unter den ver-

dienstvollen Abhandlungen über die Ptolemaeermunzen welche

Herr R. St. Poole seit 1864 im Num. Chron. erscheinen Hess , steht

obiger Artikel vermöge seiner grundlichen Bearbeitung in erster

Reihe.

27*
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aus der Familie der Ptoleniaeer und findet daes die Züge

der Königin, welche auf der Statue ebenfalls ährenbekränzt

als Isis dargestellt erscheint, mit dem Porträtkopfe der

Münze eine unverkennbare Aehnlichkeit habe. Einen Beweis

für die Richtigkeit der Zutheilung findet er in den Tetra-

drachmen des Epiphanes auf welcheu dioeer mit einem

ährenbekränzten Diadem, und in dem Goldmcdaillon , auf

welchem er mit der Strahlenkrone dargestellt ist. Beide

dem Serapiscult entsprechende Attribute des jungen Königs

stimmen zu den Kornähren und der Haartracht seiner als

Isis abgebildeten Gemahlin. Einen zweiten Beweis liefern

die in Aegypten geprägten Erzraünzen des syrischen

Königs Antiochus IV, welcher auf seinen Münzen mit dem

Isiskopfe und Adlertypus (Mion. V 33, 291 Pl. LXXVIII

Nr. 1) ohne Zweifel sich die von seiner Schwester während

ihrer Regentschaft geschlagnen Bronzemünzen zum Vor-

bilde nahm. Dieses Vorbild muss in die nächste Zeit vor

Antiochus IV fallen und kann sich auf keine andre Königin

des Namens Kleopatra beziehen. Eine ähnliche Ucberein-

stimmung der Darstellungen findet sich auf den schönen

Tetradrachmen mit den nebeneinander stehenden Brust-

bildern des Serapis und der Isis, auf welche wir zurück-

kommen werden.

Die oben beschriebne Bronzemünze der Kleopatra I

mit der Aufschrift ist selten

und kommt nur in Grösse 3</s und 4 vor. Desto häufiger

findet man in Aegypten die derselben Königin zugehörigen

Bronzemünzen mit dem analogen Isiskopfe ohne Auf-

schrift und zwar in verschiednen Abstufungen von Grösse

3*/8 bis 9»/a . Das häufige Vorkommen dieser Münzen sowie

deren auffallende Verschiedenheit in Metall, Styl und Aue

führung beweisen daes die Zeit ihrer Anfertigung sich
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nicht auf die Regentschaft der ersten Kleopatra beschränkte

sondern dass die Münzen dieser Königin auch nach demTode
derselben zu verschiednen Zeiten geprägt und , vielleicht

wegen Beliebtheit des Stempels, wiedergeprägt wurden.

Von diesem Münztypus findet man auch ganz verwilderte

gegossene Stücke, wahrscheinlich Erzeugnisse alter Falsch-

münzung.

Nachstehend die Beschreibung eines aus dem Mus.

Theup. in das Wiener kaiserliche Münzkabinet gelangten

tadeDos erhaltenen Exemplars welches nach Styl und

Fabrik der Zeit der Regentschaft nach Epiphanes ange-

hört

Av. Kopf der Königin als Isis mit Kornähren ge-

schmückt rechtshin , das Haar am Hinterhaupte

in vier langen Locken herabfallend.

Rev. Adler aut dem Blitze

stehend, nach links gewendet; im Felde vor

dem Adler das Monogramm Kl.

Ä. Gr. 6«/8 . (Abgebildet Taf. VII Nr. 5.)

Das Monogramm ist dasselbe wie auf dem obigen

Beweisstücke. Poole deutet es auf Paphos , unsre Münze
ist aber keine kyprische Präge , sie stammt ohne Zweifel

aus Alexandria, und das oft vorkommende Monogramm ist

ein Mtinzmeisterzeichen.

Andre hierhergehörige Exemplare haben auf der

Kehrseite den hinter sich schauenden Adler mit dem Füll-

horn im Felde (Mion. VI 44, 394 und 395). Diese Münzen
gleichen ganz dem Beweisstücke mit der Namensaufschrift

nur ist deren Vorderseite anepigraph.

Vergl. Mion. VI 44, 392.
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Von den vagen Stücken mit dem Isiskopfe ohne Auf-

schrift giebt es eine grosse Verschiedenheit der Stempel *).

Unter den Beizeichen im Felde kommt auch das Mono-

gramm m vor, welches auf Ptolemais in Galilaea hinweist

und mit dem Monogramme auf dem berühmten Pariser

Unicum des Ptol. Philometor (Mion. VI 22, 174) analog ist.

Mithin wurde in Ptolemais auch nach Epiphanes noch

aegyptische Münze geschlagen. Vielleicht gehörte zur Zeit

der Prägung, unter dem schwachen syrischen Könige

Seleucus IV Philopator, ein Theil Phoenikiens zu Aegypten.

Zu den Münzen der Königin Klcopatra I zählen wir

schliesslich die schöne und wcrthvolle Silbermünze mit

den Brustbildern des Götterpaars Serapis und Isis. Mionnet

verzeichnet dieses seltene Tetradrachmon bei den médailles

incertaines mit Bildnissen der Gottheiten *). Jetzt wird es

in die Zeit des Ptol. Epiphanes und der darauffolgenden

Regentschaft gesetzt. Ich gebe hier die Beschreibung

eines schönen im königlichen Münzkabinct zu München

befindlichen Exemplars.

Av. Rechtshin schauendes Brustbild des mit dem
Chiton bekleideten lorbeerbekränzten Serapis;

diesem zur Seite, in der vordem Hälfte sichtbar,

das Brustbild der Isis mit Diadem und Stola.

Serapis trägt ober der Stirn den Pschent des

Osiris (eine Mithra zwischen zwei Schwungfedern)

und Isis den sie bezeichnenden Monddiscus

zwischen zwei Kuhhörnern. Perleneifassung.

«) Poole verzeichnet deren 24 aus dem britischen Museum.

*) Mionn. VI 37, 301 und SuppL IX 21, 113, 114, 115. Eckhel

Num. vet. aneed. Tab. XV 16 . 294.
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Rev. Adler auf dem Donner-

keil aufrecht stehend, nach links geneigt und

den Kopf zurückwendend bewacht ein mit der

königlichen Binde umschlungenes DoppelAlUhorn

welches aus seinem linken Flügel emporragt;

zwischen den Fängen .
A. Gr. 7, Gew. 13-71 Grm. (Abgebildet Taf.VII

Nr. 4).

Die Aehnliehkcit des Isisbildes auf diesem Tctra-

drachmon mit dem Isiskopfe der auf Taf. VII Nr. 5 abge-

bildeten Bronzemünze ist unverkennbar, es ist dasselbe

griechische Profil der echünen syrischen Königstochter

Kleopatra I

Die Initialen zwischen den Adlcrsfängen erscheinen

hier wieder als wahrscheinliche Bezeichnung einer Kunst-

schule, wie wir dieselben Buchstaben auf andern Münzen

finden die nach Styl und Fabrik der guten Zeit ptolc-

maeischer Münzprägung angehören.

Ein ähnliches Exemplar (nach Fcuardent, Cat.

Demetrio) hat im Felde der Rückseite statt des doppelten

nur ein einfaches Füllhorn.

Zwei andre bei Mionnct verzeichnete Varianten haben

verschiedene Beizeichen. Das eine Exemplar nach Enner

hat ebenfalls nur ein einfaches Füllhorn, aber im Feld

Mo (wenn richtig gelesen) und eine Eule. Das zweite

merkwürdige Stück zeigt im Felde der Kehrseite die

t) Schiedehaue glaubt auch bei Vergleichung der bezüglichen

Münzen in dem Porträtkopfe dieser Königin eine Familienähnlich-

keit mit den Gesichtszügen ihres Vaters Antiochus III und ihres

Sohnes Ptol. Philometor zu erkennen.
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iDÎtialen ^ und zwischen den Adlersfängen (Samml.

Wigan in London). Diese Beizeichen veranlassen Herrn

Poole zu scharfsinnigen aber gewagten Schlüssen. Die

Initialen bezieht er auf den jüngern Sosibius, den

Siegelbewahrer, und auf die Prägßtätte Sidon. Dies

vorausgesetzt würde folgen dass Sosibius Sohn, denn von

dem altern kann hier keine Rede sein, nach der Vereh-

lichung des Epiphanes wieder zu Macht und Ansehen

gelangte, so dass er seine Namensinitialen auf königliche

Münzen setzen durfte >).

Die Initialen zwischen den Adlersfängen , wenn

auf Sidon ausgelegt, Hessen vermuthen dass diese See-

stadt zu jener Zeit, nach des Königs Verchlichung und

nach der Restanration des Sosibius, wieder aegyptiseher

Besitz war. Nach Reichardt *) fallt der Anfang der Aera

der autonomen Sidonmünzen auf den Herbst 247 v. Chr.

Obiges Tetradrachmon müsste nach Pool's Voranssetzungen

. ») Dass der jüngere Sosibius welcher dem liederlichen Gesellen

Agathoklee Philopators Siegelring abgenommen hatte, denselben

aber in der Folge an Tlepolemue abgeben rousste, nach seinem

Sturze nochmale das Organ der vollziehenden Gewalt geworden

sei, findet eich in den Geschichtsquellen nirgends angedeutet.

Ueberhaupt stehen einer Auslegung der Initialen . auf den

Namen der beiden Sosibius nicht geringe Bedenken im Wege. Das
wird auf den Stadtnamen Sozusa ausgelegt, wie in üeber-

einstimmung mit Lenormant bereits früher bemerkt wurde. (Num.

Zeitsehr. I S. 210.) Dieselben Initialen finden sich auch auf Münzen
zu deren Prägezeit der genannte Siegelbewahrer schon lang nicht

mehr am Leben war, und wo eie eine weit höher gestellte Person

bezeichnen, nftmlicli keine geringere als den König selbst (Soterll).

«) Die Aera der autonomen Münzen Sidons in Num. Zeitsch. I

S. 3i>0.
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ungefähr in den letzten sechs Regierungsjahren des

Epiphanes 187— 181 . Chr. oder 59—65 der Sidonschen

Aera geprägt worden sein. Wirklich findet sich in der

Reihefolge der autonomen Münzen Sidons um diese Zeit

eine bedeutende Lttcke, die auf Abhängigkeit von einer

Fremdherrschaft gedeutet werden könnte, wenn nicht

andere gleichzeitige Prägungen hinwieder bewiesen dass

auch freie Städte, ohne Gefährdung ihrer Autonomie, im

Interesse ihres Handels oder aus andern Gründen Königs-

münzen geschlagen haben. Bedenklicher ist aber die Stelle

welche das auf der Münze einnimmt. Die Stelle

zwischen den Adlersfängen ist für einen Stadtnamen ganz

ungewöhnlich. Die Monogramme und Namensinitialen der

Prägestätten sind, wo sie vorkommen, im Felde der Kehr-

seite angebracht, und zwar in der Regel bei den phoeni-

kischen Prägen links und bei den kyprischen rechts;

zwischen den Fängen stehen die Münzamtszeichen und

Namensinitialen der Stempelschneider.

Consinery *) hält die Silbermedaillone mit Porträt-

köpfen nicht fürVerkehrsmünzen, sondern fürDenkmünzen
die in verschiedenen Städten, aber nicht in Alexandria,

bei feierlichen Anlässen, wie bei der Apotheose des

darauf abgebildeten Königs, geprägt wurden. In diesem

Sinne hält er auch die Münze mit den Brustbildern des

Serapis und der Isis für eine Widmungsmünze welche

zu Ehren Soters, des Gründers der Lagidendynastie

geprägt wurde «). Dagegen läset sich einwenden dass

Lettre sur le système monétaire dee Lagidcs, in Magazin
encyclopédique. Paris 1810. Februarheft.

*) Soter hatte in Aegypten den Serapiscult eingeführt und
das Standbild dieses Gottes aus Sinopo abholen lassen.
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dieses Tetradrachmon ein mit dem ptolemaeischen Geld-

systcm stimmendes Gewicht hat, dase es auf der Rückseite

die gewöhnliche Aufschrift und den Adlertypus zeigt,

ferner dass es an verschiedenen Orten und zu verschiedenen

Zeiten geprägt wurde. Diese Mtlnze war mithin filr den

Verkehr hestimmt. Der Geist des Alterthums verstand es

selbst alltäglichen Gebrauchsgegenständen eine Idee unter-

zulegen und diese Idee in schöner Form künstlerisch zu

beleben.

Die Strahlenkrone und der Aebrenkranz, mit welchen

Attributen Epiphanes auf einigen seiner Münzen geschmückt

erscheint, sind der plastische Ausdruck für den Begriff der

Sonne und der Fruchtbarkeit. Beide Erscheinungen, der

zur Zeitigung nöthige Einfluss der Sonnenstrahlen und der

dadurch bewirkte Segen des Ackerbaus liegen der Idee

des aegyptischen Nationalgottes Osiris zu Grunde. Das

Wesen dieses Gottes wurde auf den der griechischen

Anschauung näher liegenden Serapis übertragen. Wenn
nun auf der Medaille mit den Doppelköpfen in dem Isis-

bilde die Gesichtszüge der allgemein verehrten Königin

Kleopatra wiedergegeben wurden, ist es denkbar dass der

Künstler, hier weniger wahr als schmeichelnd, die Gesichts-

züge ihres Gemahls Epiphanes in dem Serapisbilde ideali-

siren wollte. Die Aehnlichkeit herauszufinden bleibt wie

bei den meisten Ptolemaeermünzen der Auffassungsgabe

des Beschauenden überlassen.

C. W. Huber.
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XXIV.

Römische Inedita.

(Hierin »<·1 II.)

Hadrianus, Brouzemedailloii.

Av. IMP CAESAR HADRI ANVSAVG COS III PP Brustbild

Hadrians nach rechts, das Haupt belorbeert, der

nackte Oberkörper auf Brust und Rttcken mit dem
Hermesgewand bedeckt.

Rev. Ohne Legende. Silvanas nackt nach rechts

schreitend schleppt ein Schaf zum Opfcraltar

welcher vor dem Eingange eines Tempels steht,

in der Linken hält er ein gekrümmtes Messer und

den über den linken Arm geschlungenen Mantel;

hinter ihm ein Baum; neben dem Altar ein Hund(?)

PL. Gr. 11. (Abgebildet Taf. II Nr. 1).

Cohen beschreibt in Suppl. Nr. G8, 69 und 70 drei

Medaillone mit derselben Darstellung, doch stimmt die

Beschreibung mit unserem Medaillon bei keinem voll-

kommen überein. Das unter Nr. 69 aus der Collection

Dupré entnommene Exemplar, dessen Vorderseite in Dar-

stellung und Legende gleich ist, hat auf der Rückseite
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COS III PP während unser Medaillon keine Legende im

Revers hat; auch hat jener Grösse 12 während der unsrige

genan Grösse 11 hat.

Aus der von Cohen gegebenen Beschreibung der

Vorderseite : „son buste lanré à droite à mi-corps , avec

le paludament", läset sich nicht mit Bestimmtheit ent-

nehmen, ob nach dieser Auffassung auch dieselbe Darstel-

lung gemeint sei. Der Kaiser erscheint auf unserer Münze

in der Hermes-Tracht welche Darstellung auf Münzen sehr

selten vorkommt; ein Exemplar mit analoger Auffassung

von Gallienus folgt weiter unten. Die Rückseite betreffend

verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Professor Conze

die Mittheilung einiger interessanter Aufschlüsse.

Der Silvan-Cultue war zur Zeit Trajans und Hadrians

im Schwünge und die meisten Inschriften welche diesem

Gotte gewidmet sind, erweisen sich grösstenteils als ganz

sicher dieser Zeitperiode angehörig >). Einer der berühm-

testen Tempel des Silvanus stand an der Via Appia bei

der 11. Meile, er ward von Domitian erbaut ·). Die Bild-

nisse welche von diesem Gott noch vorhanden sind, stimmen

alle unter sich vollkommen überein und lassen auch über

die Zntheilung unseres Medaillons keinen Zweifel Übrig.

Auf einigen Abbildungen hält er einen Zweig, welches

Symbol auf unserem Medaillon durch einen Baum ausge-

drückt ist ; der nicht ganz deutliche Gegenstand vor dem

Altar ist wohl ohne Zweifel der auf keinem Silvan-Bild-

nisee fehlende Hund. Auch über das Messer kann kein

Zweifel sein, die Form dieses Gegenstandes und die Art

1) Aug. Reifferscheid „Imag. del Dio Silvano" Annali dell' Inst,

di Corresp. Arch. Vol. XXXVIII.

») Ibid.
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wie er gehalten wird, weisen darauf hin. Cohen erklärt

den Hnnd für ein Huhn (poulet) und das Instrument ftir ein

pedum.

Von Hadrian ist bekannt dass er sich den Verrich-

tungen eines Oberpriesters selbst unterzog *) und auf

seinen Reisen in den Provinzen seines weiten Reiches

hatte er oft Gelegenheit die Einweihung eines Tempels

selbst vorzunehmen. So weihte er in Athen den herrlichen

von ihm vollendeten Tempel des Jupiter Olympius nebst

einem ihm selbst zu Ehren errichteten Altar a
). Es ist daher

nicht unwahrscheinlich dass dieser Medaillon zur Erinnerung

an eine solche Einweihung geprägt wurde.

Commodus, Bronzemedaillon.

Av. LAVREL C0MM0D0 CAES AVG FIL GERMSARM
Jugendliches unbedecktes Brustbild des Kaisers,

nach rechts gewendet, mit dem Paludamentum

bekleidet.

Rev. I0VI CONSER VATORI Jupiter stehend nackt von

vorne gesehen, in der Rechten den Blitz, in der

Linken das Scepter haltend, breitet mit der Rechten

seinen Mantel Uber den neben ihm stehenden

Kaiser, welcher mit der Toga bekleidet ist, auf

der Rechten eine Victoria und in der Linken ein

Buch hält

A. Gr. 11. (Abgebildet Taf. II Nr. 2.)

Ist nur in Grosserz bekannt Cohen 556.

t) Spartianus XXII.

») Ibid XXIII.
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Av. IMPGALLIE NVS F AVG Ganzes Brustbild des

Kaisers nach rechts gewendet. Das Haupt belor-

beert, der nackte Oberkörper zum Theil mit dem
Hermesgewand bedeckt , ähnlich dem vorbe-

schriebnen Medaillon Hadrians, jedoch von anderer

Auffassung.

Rev. MONETA AVG Gewöhnliche Darstellung der drei

allegorischen weiblichen Figuren als Personificirung

der kaiserlichen Münze.

^ Gr. 11. (Abgebildet Taf. II Nr. 3.)

Dieser Medaillon ist mit obiger Darstellung der

Vorderseite noch nicht bekannt.

Gallienns, Aureue.

Av. GALLIENVS AVG Der nach der rechten Seite ge-

kehrte Kopf des Kaisers mit der Strahlenkrone.

Rev. AETERNITAS AVG Der mit der Strahleukrone ge-

schmückte Sonnengott mit einem Mantel bekleidet,

steht nach links gekehrt, die rechte Hand erhebend

mit der Linken eine Kugel haltend. Im Felde

links .
A\ Gr.5«/*, Gew. 4-35 Grm. (Abgebildet Taf. II Nr. 4.)

Die vorbeschriebene Goldmünze ist meines Wissens

noch nirgends veröffentlicht worden. Ich erhielt diese

Münze von einem Goldarbeiter mit dem Bemerken dass

dieselbe im Jahre 1 868 in Böhmen gefunden wurde. Diesen .

Angaben ist jedoch selten zu trauen, die wirklichen Münz-

fundorte werden von den Händlern aus geschäftlichen

Interessen meist verheimlicht, und es ist dem Numismatiker
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selten vergönnt sich von der Wahrheit der Angaben zu

überzeugen.

Die Münze ist sehr schön erhalten. Das Gewicht von

4*35 Grm. wird demnach mit dem ursprunglichen Gewichte

Übereinstimmen, auch ist dieselbe nicht beschnitten, was

leider bei den meisten Goldmünzen der Fall ist. Der Stempel

der Vorderseite und besonders der der Rückseite ist

ziemlich roh ausgeführt und gleicht sehr den Stempeln der

Billonmünzen dieses Kaisers aus der zweiten Regierungs-

hälfte, nach der Gefangennahme seines Vaters Valerian

(260 . Chr.).

Unter Nr. 41 verzeichnet Cohen genau denselben Typus

in Billon, auch ich besitze diese Billonmünze in meiner

Sammlung, doch ist dieselbe mit einem von dem oben-

beschriebenen Aureus verschiedenen Stempel ausgeprägt.

Die Goldmünze welche Cohen unter Nr. 40 mit der-

selben Reverslegende (Aeternitas Aug) anführt, befand

sich ehmals im königlichen Kabinet in Paris, verschwand

jedoch bei dem Münzdiebstahl im Jahre 1838. Dieselbe

stellte aber den Kaiser nicht mit der Strahlenkrone sondern

mit dem Lorbeerkranze dar.

Ausser der oben beschriebenen Goldmünze sind noch

folgende bekannt, auf welchen Gallienus ebenfalls mit der

Strahlenkrone dargestellt erscheint.

Cohen 46. A v. Gallienus Aug Brustbild nach rechts im

Kriegsgewande und Paluda-

ment.

R c v. Aeternitas Augg Der mit der Strahlenkrone

geschmückte Kaiser schreitet

rechtshin und hält eine Kugel.

(Brit. Museum.)
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Cob.Suppl.3. Av. Gallienus Aug Kopf nach links.

Rev. Adventus Aug Der Kaiser im Kriegsge-

waud zu Pferd nach links,

die rechte Hand erhoben.

(Hoffinann.)

Coh.71 »). Av. Imp Gallienus Aug Kopf nach rechts.

Rev. Apollini Cons Aug Greif nach links im Ab-

schnitt Gew. 5*18 Grra. sehr

gut erhaltenes Exemplar.

(Kais. MUnzkabinet Wien.)

Coh. 136. Av. Gallienus Aug Kopf nach rechts.

Rev. Fidei equitum In einem Lorbeerkranze.

(Brit.Mu8eum u. kaiserliches

Kabinet Wien.)

Das Wiener Exemplar wiegt

bei vorzüglicher Erhaltung

2-24 Grm.

Cob. 1 37. A v. Gallienus F Aug Kopf nach rechts.

Rev. Wie oben Wie oben. (Blacas.)

Coh. 139. Av. Gallienus Aug Kopf nach rechts.

R e v. Fidei Praet Genius halbnackt stehend nach

links gekehrt, in der Rechten

eine Schale, in der Linken ein

t) Coh. beschreibt unter dieser Nummer eine Goldmünze aus

dem kaieerl. Mttnzkabinet in Wien mit dem Rev. APOLLO COS
(sic) AVG was jedoch falsch ist. Auch ist mir die Quelle unbekannt

aus welcherCohen dieses Stück citirt. Sowohl Arneth.Synop. als auch

der im kaiserl. Kabinet befindliche handschriftliche Catalog stim-

men, obgleich sie von dem oben erwähnten Stücke etwas abweichen,

mit Cohen nicht überein.
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Füllhorn. Rechts ein Feld-

zeichen. Gew.5O5y, Grm. «).

(Franz. Kabinet.)

Cob. 140. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Wie oben Rechts drei Feldzeichen.

(Aus dem alten Catalog der

königl. Sammlung Paris.)

Coh. 150. Av. Gallienue Aug Kopf nach rechts.

Rev. Fides Milit Stehende Fides nach links

gekehrt in jeder Hand ein

Feldzeichen haltend.

(Brit. Museum.)

Coh. 163 Av. Gallienus F Aug Kopf nach rechts.

Rev. Fides Militum In einem Lorbeerkranz.

(Franz. Kabinet.)

Gew. 3-54»/, Grm.

Coh. 178. Av. Imp C Lie Gallienus Aug Brustbild im

Kriegsgewande mit Paluda-

ment.

Rev. Fortuna Redux *) Nackter Merkur stehend nach

links gekehrt in der Rechten

einen Geldbeutel in der Linken

den Caduceus haltend.

(Mionnet.)

') Die Gewichtsangaben der Stücke des franz. Kabineta sind

den Angaben Cohens Bd. 4 pag. 349 entnommen.

*) Unter Nr. 174 verzeichnet Cohen ein Exemplar mit dem
Revers Fortuna redux Sitzende Fortana nach links gekehrt Steuer-

ruder und Füllhorn haltend, aus dem kaiserl. Münzkabinet in Wien,

diese Münze stellt jedoch den Kaiser mit dem Lorbeerkranz,
nicht wie Cohen angiebt mit der Strablenkrone dar.

28
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Coh. 211. Av. Gallienus Aug Brustbild ») im Kriegsge-

wando nach rechts.

Rev. Jovi Conserva Nackter Jupiter nach links

gekehrt, den Mantel Uber

die linke Schulter, hält in der

Rechten den Blitz in der

Linken das Scepter.

(Kais. Kabinet in Wien).

Gew. 4-015 Gnn.

Coh. 235. A v. Wie oben Kopf nach rechts.

Rev. Jovi statori Nackter Jupiter von vorn

gesehen in der Rechten das

Scepter in der Linken den

Blitz. (Wiczay.)

Coh. Suppl. 27. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Jovie (sie) statori Wie oben. (Griolet.)

Coh. 240. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Jovi Ultori Nackter Jupiter schreitet

nach links, den Kopf nach

rechts gekehrt, den Mantel

Uber die linke Schulter, hält

in der Rechten den Blitz.

(Caylus.)

Coh. 243. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Wie oben Wie oben

im Felde V (Cab. Blacas)

im Felde S (Rectif. 7-68 Coh.)

Coh. 248. Av. Wie oben Ganzes Brustbild (à mi-corps)

des Kaisers nach rechts.

') Cohen sagt in seiner Beschreibung „tête radiée à droite".
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. Laetitia Aug Laetitia stehend nach linke ge-

wendet in der Rechten einen

Kranz in der Linken einen

Anker. (Schellersheim.)

Coh. 325. A v. Wie oben Kopf nach rechte.

Rev. Liberal Aug Die Liberalitas stehend nach

links in der Rechten eine

Tessera in der Linken ein

Füllhorn.

(Franz. Kabinet.)

Coh. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Wie oben Wie oben im Felde links P.

Gew. 4-290 Grm.

(Kaiscrl. Kabinet Wien.)

Coh. 326. Av. Wie oben Brustbild im Kriegsgewande

rechtshin.

Rev. Wie oben Wie oben im Felde $, oder T.

(Blacas.)

Coh. 358. Av. Wie oben Kopf nach links.

Rev. Marti Propugnat Behelmter Mars nach rechts

schreitend, schleudert seinen

Speer nach einem auf den

Boden gestreckten Feind und

hält mit der Linken den Schild.

(Caylus.)

Coh. 359. Av. Wie oben Behelmtes ganzes Brustbild

(àmi-corps), der Helm mit der

Strahlenkrone geschmückt,

nach linke gekehrt; in der

Rechten eine Lanze in der

Linken der Schild mit den

Medusenkopf.

28*
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Rev. Wie oben Wie oben. Gew. 4·81 Grm.

(Franz. Kabinet.)

Coh. 361. Av. Wie oben Ganzes Brustbild (à mi-corps)

nach links.

Rev. Marti Propunatori (sie) Wie oben.

(Schellersheim.)

Coh. 369. Av. Galliennm Aug senatus Brustbild nach links

mit dem Paludament.

Rev. Ob Libertat Ree Die Liberalitas stehend nach

links gewendet, hält in der

Rechten einen Hut in der

Linken ein Scepter.

(Tanini).

Coh. 371. Av. Gallienus Aug Brustbild nach rechts.

Rev. Oriene Aug Der halbnackte Sonnengott

mit der Strahlenkrone ge-

schmückt steht nach links

gewendet, die Rechte erhoben

in der Linken eine Peitsche

haltend. Im Abschnitte P.

Gew. 2-35 Grm.

(Franz. Kabinet.)

Coh. 380. Av. Imp Gallienus P. F. Aug Kopf nach rechts.

Rev. Oriene Augg Wie oben nur hält der Sonnen-

gott statt der Peitsche eine

Kugel. (Caylus.)

Coh, 388. A v. Gallienus Aug Ganzes Brustbild (à mi-corps)

nach rechts.

Rev. Pax Aug Die stehende Pax nach links,

hält in der Rechten einen

Oelzweig in der Linken ein

Scepter. (Schellersheim.)
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Coh.413. Av. Imp Gallienus Aug Brustbild nach rechts mit

Paludament

Rev. Pietas Aug Pietas steht nach links gekehrt

vor einem angezündeten Altar,

die beiden Hände erhoben.

Im Abschnitte P. Gew. 2 06 >/3

Grm. (Franz. Kabinct.)

Coli. 425. Av. Wie oben Kopf nach rechts.

Rev. PMTRPIIICOS Der Kaiser verschleiert ste-

hend, nach links gekehrt,

opfert vor einem Altar. Gew.
2-6 Grm., sehr schön erhalte-

nes Exemplar.

(Kaiserl. Kabinet Wien.)

Coh. 450. A v. Gallienus Aug Geharnischtes Brustbild nach

links, das Haupt behelmt und

mit der Strahlenkrone ge-

schmückt, in der Linken einen

Schild haltend.

Rev. PMTRPXCOSIIII PP Der Kaiser stehend in einer

Quadriga das Scepter und die

Zügel haltend.

(Tanini.)

Coh. Suppl. 56. Av. Wie oben Kopf
Rev. Securitas Aug Die stehende Securitas sich

auf eine Säule stützend hält

ein Scepter.

(Catalog des k. Kab. Paris.)

Coh. 535. A v. Wie oben Kopf nach rechts.

Rev. SPQR i) Löwe auf welchem ein Adler

mit ausgebreiteten Flügeln

«) JSPQR steht im Abschnitte.

Digitized by Google



438 Trtaz Trio j

sitzt, nach linke schreitend *).

Das Ganze in einem Lorheer-

kranz. Gew. 4.015 Grm.,

etwas abgenützt doch noch

sehr schön erhalten.

(Kaiserl. Kabinet Wien.)

Coh. 558. Av. Wie oben Kopf nach links.

Rev. Vict Gal Aug III Rechtshin schreitende Victoria

fault einen Kranz nnd eine

Palme. Gew. 4-32 Grm.

(Franz. Kabinet.)

Coh. 598. Av. Wie oben Geharnischtes Brustbild nach

rechts.

Rev. Victoria Ang III Nach links schreitcndeVictoria

Kranz und Palme haltend.

Im Felde manchmal T. Gew.

4-7b Grm.

(Franz. Kabinet.)

Coh. 602. . Wie oben Das vom Rücken gesehene

behelmte Brustbild mit der

Strahlenkrone geschmückt, im

Kriegegewande , halt eine

Lanze nnd einen Schild auf

welchem ein Medusenkopf.

Rev. Victoria Aug VII? Wie oben.

(Scheller8heim.)

Coh. Suppl. 68. Av. Wie oben Kopf nach links.

Rev. Victoria Aug VII Wie oben.

(Catalog des k. Kab. Paris.)

*) Cohen beschreibt den Löwen nach rechte schreitend, woe
unrichtig ist.
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Coh. 632. A v. Imp Gallienus Aug Kopf nach rechts.

Rev. Victoriae Aug Zwei Victorien gegeneinander

stehend halten zusammen eine

Kugel auf welcher, von vorne

gesehen, eine Dritte Kranz und

Palme haltende Victoria mit

ausgebreiteten Flügeln steht.

(Mionnet *).

Coh. 637. Av. Gallienus Aug Kopf nach Unke.

Rev. Virt Gallieni Aug Der Kaiser zu Pferde nach

rechts reitend, durchbohrt mit

seinen Speer einen zu Boden

geworfenen Feind.

(Brit Museum.)

Coh. 638. Av. Wie oben Behelmtes Brustbild mit Strah-

lenkrone, nach links, in der

Rechten eine Lanze in der

Linken Schild mit Medusen -

köpf.

Rev. Wie oben Wie oben. (Wiczay.j

Coh. 651. A v. Wie oben Ganzes Brustbild (à mi-corps).

Rev. Virtus Aug Behelmter Mars nach links

stehend hält eine Kugel und

einen Speer.

(Schellersheim.)

Coh. 691. Av. Wie oben Behelmtes Brustbild mit Strah-

lenkrone nach links , eine

Lanze, einen Pfeilköcher und

einen Schild haltend.

') Ein gleiches Stück jedoch in Billon befindet sich im kaiserl.

Kabinet in Wien.
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Rev. Virtus Augusti Nackter Hercules nach rechts

stehend und die Rechte auf

seine Hüfte stützend lehnt

sich mit der Linken auf seine

Keule welche auf einem

kleinen Felsen steht.

(Catalog des k. Kab. Paris.)

Coh. 704. Av. Wie oben Kopf nach rechts.

Rev. Votis Decennalib. In einem Lorbeerkranze. Gew.

4·99 Grm., sehr schön erhal-

tenes Exemplar,

(K. Kabinet Wien.)

Coh. 710. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. Votis X et XX In einem Lorbeerkranze.

(Blacae.)

Coh. Suppl. 81. Av. Wie oben Wie oben.

Rev. VOT X et XX Wie oben. (Caylus.)

Coh. 711. A v. Gallienus F Aug Ganzes Brustbild (à mi-

corps) nach rechts.

Rcv. Wie oben Wie oben. (Wigan.)

Das häufige Vorkommen von Goldmünzen worauf das

Bildniss des Kaisers mit der Strahlenkrone geschmückt

dargestellt erscheint, giebt der Vermuthung Raum dass

man unter der Regierung Galliens dieselben Stempel

sowohl zur Ausprägung des Goldes wie auch des Billons

ohne Unterschied verwendet habe. Es giebt auch Gold-

und Billonmünzen auf welchen das Kaiserbild mit dem
Lorbeerkranze dargestellt ist, so . B. bei Cohen die

Nr. 537 und 538 Goldmünzen mit dem Rev. TRIB POT

COS PP (254 n. Chr.). Die Darstellung des behelmten

Mars der sich vor der schlafenden Rhea Sylvia niederlässt
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finden wir auch auf einer BilloninUuze dieses Kaisers aus

dem Jahre 260 n. Chr. Cohen Nr. 539. Auch unter den

Goldmünzen seines Vaters Valerian finden wir solche Aus-

nahmen doch in viel geringerem Grade, wie Uberhaupt

Valerians Goldmünzen viel seltener sind als jene Galliens.

Die älteste sichere Goldmünze des Kaisers Gallienus

mit Strahlenkrone ist aus dem Jahre 255 n. Chr. Cohen

Nr. 425 ).

Gallien wurde zu gleicher Zeit mit seinem Vater

Valerian 253 . Chr. vom Senat als Augustus anerkannt.

Gallien blieb in Rom während Valerian die Perser und

Scythen bekriegte bis er endlich von dem Perserkönige

Sapor 260 . Chr. gefangen wurde. Gallien zur Regierung

unfähig, allen Lastern ergeben, brachte das Reich durch

seine Schlaffheit in eine bedrohliche Lage. Dass unter

einem solchen Regenten die Münzmeister sich die grössten

Betrügereien erlauben konnten , beweisen zur Genüge die

Münzen jener Zeit welche eine Gewichtsverschiedenheit

und mangelhafte Ausprägung zeigen , wie diese in keiner

Zeit des römischen Imperiums vorkommen. Wir finden

Goldmünzen im Gewichte 0-80 Grm. bis 6*70 Grm. ohne

dass sich auch nur im Entferntesten ein Verhältniss in

dieses Gewicht hineinbringen liesse, und wenn es noch

irgend eines Beweises für Mommsens Behauptung, dass

das Gold nach Sept. Severus nur nach derWage genommen

wurde, bedürfte, so wäre dieser Beweis in den Goldmünzen

Galliens zu linden. Die kecken Urtheile Cohens Uber die

«) Die von Eckhel VII 389 angeführte Münie mit dem Rev.

TR COS DES PMPP findet eich im kaiserl. Kabinet nicht vor,

und ist wahrscheinlich unter der von Cohen Nr. 446 aus demselben

Kabinet angeführten Münze verstanden.
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tiefgehenden Forschungen Mommeene finden in der Ober-

flächlichkeit und Ungenauigkeit die sich Cohen so oft zn

Schulden kommen läset, ihre genügende Erklärnng.

Die schwerste von den oben angeführten Goldmünzen

wiegt Ô-18 Grm. die leichteste 2 ü Grm. beide Exemplare

sind von der vortrefflichsten Erhaltung und in der Grösse

kaum merklich verschieden. Dass diese beiden Münzen im

Verkehr gleichgegolten haben, ist nicht vorauszusetzen,

und zur Annahme dass dieselben alsQuinare oderTrienten,

wie später . B. unter Saloninus, ausgemünzt worden seien

fehlt jeder Anhaltspunkt; auch würde das Gewicht eben-

falls nicht stimmen. Nach Gallienus hört die Abnormität

der Darstellung mit der Strahlenkronc bei Goldmünzen

beinahe ganz auf, nur unter Posthumus finden wir einige

unzweifelhaft echte Stücke auf welchen der Kaiser nebst

dem Lorbeerkranze auch noch die Strahlenkrone trägt oder

auch mit dieser allein dargestellt ist. Die Goldstücke des

Marius mit der Strahlenkrone sind sehr zweifelhaft, und

die von Aurelian und Probus vorkommenden Goldmünzen

mit der Strahlenkrone sind schwerer im Gewichte als die

von diesem Kaiser geprägten Aurei.

Fr. Trau.

Digitized by Google



-J 43

XXV.

Unedirte Münze des römischen Kaisers Vabalathus.

Im ersten Hefte des zweiten Jahrgangs der Nnmism.

Zeitsch. hat Dr. Alfred von Sallet in einem Uber die

Mttnzen des Kaisers Vabalathns und seiner Mutter Zenobia

veröffentlichten Aufsatz eine Uebersicht der Münz- Emis-

sionen dieses Kaisers gegeben, insbesondere jener, welche

zur Erklärung der so lange als räthselhaft angestaunten

Legenden V C R I M D R dienen. Der Verfasser dieses

gediegenen Aufsatzes hat eben an der Hand der Mttnzen

und durch dieselben mehrfache Anhaltspunkte zur

Geschichte des Vabalathus geliefert und hierdurch neuer-

dings bewiesen daes die Mttnzen eine der wesentlichen

Quellen der Geschichte sind, und dass ein scheinbar

nebensächlicher Buchstab auf Mttnzen oft eine wichtige

historische Bedeutung hat und Licht Uber ganze Serien

von Mttnzen verbreiten kann.

Nachdem Herr von Sallet jene Gattung von Mttnzen,

welche Vabalathus als Augustus allein und zwar mit

lateinischer Umschrift in Syrien schlagen Hess, von

dem Bereiche seiner Untersuchungen ausgeschlossen hat,

I

[
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glaub« ich bei der auch von dem obengenannten Numis-

matiker bestätigten grossen Seltenheit der . lateinischen

Vabalathus - Münzen «) zur Besprechung eines hierher

gehörigen Stückes um so mehr einen Anlass zu finden, als

diese Münze, so viel mir bekannt ist, in Oesterreich das

einzige Exemplar der von Vabalathus als Augustus

geschlagenen Münzen ist, und selbst das kaiserliche MUnz-

kabinet in Wien einen Vabalathus als Augustus nicht

besitzt. Das in der Rede stehende beifolgend abgebildete

Unicum mit einem bis jetzt unbekannten Reverse befindet

sich gegenwärtig in der an Specialitäten des Aurelianus

und der Severina, so wie der palmyrenischen Dynastie

ungemein reichen und ausgezeichneten Sammlung des

Herrn Theodor Rohde in Wien.

Av. |(MC) VHABALATHVS AVG Der Kopf des

Kaisers von der rechten Seite mit der Strahlen-

krone, um die Brust das Paludamentum mit etwas

sichtbarem Panzer.

Rev. IVENVS AVG Hercules den Kopf nach rechte

wendend, mit der Uber den rechten Ann herab-

hängenden Löwenhaut, hält in der Rechten einen

Apfel und stützt sich mit der Linken auf seine

>) L. c. p. 43 oben.
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Keule. Im Felde links ein Stern, im Abschnitte

wahrscheinlich zwei Pnnkte . . (Der Avers ist am
Anfange der Legende nnd der Revers im Abschnitt

etwas abgenützt). Grösse 20 Mm. Weisskupfer

Antonian.
-

Die bis jetzt unbekannte fast sinnlos erscheinende

Umschrift ist ganz deutlich IVCNVS AVG zu lesen. Die

einzelnen Buchstaben sind gleichweit von einander entfernt

und deren Zwischenräume mit dem schönsten rothen Oxyd

bedeckt, so dass die Buchstaben , von denen kein einziger

fehlt, scharf vom Grunde abstechen. Die Unverletztheit

und Authcnticität der MUnze ist daher unantastbar. Die

Reverse der bei Cohen V pag. 159 angeführten Vabalathus-

Münzcn sind unserem Exemplare nur theihveise ähnlich,

bieten aber zur Bestimmung keine sichern Anhaltspunkte.

Cohen verzeichnet sieben verschiedene Reverse wovon

zwei ans dem Pariser M. Kab., eines aus dem Turiner

Museum, eines nach Enncry und drei nach Bandnri.

Von diesen sieben Stücken stehen jene mit der Umschrift

AEQVITAS AVG. AETERNITAS AVG, IOVISTATORI.
VICTORIA AVG und VIRTV8 AVG mit der stehenden

weiblichen Virtus (bei Cohen Nr. 1, 2, 3, und 7) ausser

jeder Beziehung zu unserer MUnze. Das Stück (Coh. Nr. 0)

mit VIRTVS A.VG und dem stehenden Hercules gleicht

in der Darstellung des Reverses ganz unserem Stücke, nur

mUeste man annehmen, dass die Legende VIRTVS AVG
als Prototyp in der in Frage stehenden Legende IVENVS
AVG eine barbarische Nachahmung gefunden habe, was

aber bei der guten und correcten Ausführung der Legende

der Vorderseite nicht zulässig ist. Weit eher liesse sich

eine Beziehung unserer Legende zu dem bei Cohen Nr. 4
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aufgeführten Stücke mit VENVS AVG und der stehenden

Venns vermuthen. Doch mnss ich vorausschicken, dass ich

hei genauer Durchsicht älterer MUn werke hei Mediobarba

und Banduri ein ähnliches Stück fand das bei Banduri I

p. 397 wie folgt beschrieben wird :

„Av. IMP C VHABALAT
Rev. IYEN . SPC Hercules midus dextra

globum cum leonis exuviis, sinistra clavam 44 hierzu

die Anmerkung: „Hunc nummum Mediobarbus

exhibet velut exscriptum ex Tristano apud quem

tarnen non exstat."

Dieses Stück dessen Avers unvollständig und wegen

des Pin IMP als fehlerhaft beschrieben erscheint, war

jedenfalls von theilweise schlechter Erhaltung, doch waren

die bei unserer Münze den Anstand gebenden Buchstaben

IV EN jedenfalls deutlich, wenn auch das Ende der Legende

corrumpirt gelesen erscheint und zwar SPC statt.. ..S AVG.

Die Hercules - Darstellung stimmt auf unserem und

Banduri'8 Stücke. Wenn wir nun auf den obigen Revers

VENVS AV6 zurückkommend bedenken, dass Cohen, dem

nur die zwei Exemplare aus dem Pariser Museum zur

Verfügung standen, zu seiner Abbildung auf Taf. Band V
gewiss das bessere Exemplar mit VICTORIA AVG gewählt

hat, so läset sich vermuthen dass das Pariser Exemplar

mit VENVS AVG, das sonst nirgends citirt erscheint,

nicht nur das von beiden Exemplaren schlechter erhaltene,

sondern an und fllr sich eine schlecht erhaltene Münze

war, und dass die Legende VENVS AVG mit der unserigen

IVENVS AV6 stimmt. Ist das Stück schlecht erhalten so

konnte Cohen, wenn er VENVS AV6 las, auch leicht in

dem Hercules eine Venus sehen. Die Kugel in der Hand
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erschien als Helm auf der Hand, die Löwenhaut als

flatterndes weibliches Gewand, die Keule auf die sich

Hercules stützt, koonte bei schlechter Erhaltung fllr den

Schild genommen werden auf den sich Venus stützt. Es

wäre nicht das erste Mal dass schlechte Erhaltuug eine

total irrige Auffassung einer Legende oder Darstellung

veranlasst hätte. Meiner Meinung nach sehe ich in dem
bei Cohen Nr. 4 beschriebenen Stücke wieder unsere

vorliegende Münze. Doch wer mag jetzt über jenes

Exemplar im Pariser Museum urtheilen? üeberlassen wir

dieses Urtheil einem günstigeren Zeitpunkte und kehren

wir zum letzten Male zu unserer Münze zurück um die

Richtigstellung ihrer Lesung zu versuchen. Der Venus-

Revers ist fllr einen Kaiser sicher nicht passend und

kommt nur ausnahmsweise vor. War der für eine Kaiserin

geschnittene Revers in jener syrischen Prägstätte bereits vor-

räthig, so wäre die Münze hybrid. Wirklich giebt es diesen

Revers von der Salonina, doch mit PXV im Abschnitte

(sichere Zeit des Gallienus) : aber keinen von der Severina.

Wurde hinwieder der Revers zur Zeit des Vabalathus in

Syrien und zwar für eine Kaiserin geschnitten, so wäre

nur Zenobia möglich. Bis jetzt wurde die Existenz von

Münzen der Zenobia mit lateinischen Inschriften nur

vermuthet, welcher Ansicht auch Herr v. Sallet ist, als

unbestritten ist noch keine lateinische Zenobia bekannt.

Dies alles setzt jedoch voraus dass eine Vabalathus-Münze

mit VENVS AVG wirklich existirte und dass die Darstel-

lung auf dem in Frage stehenden Exemplare des Pariser

Museums wirklich, wie Cohen beschreibt, eine stehende

Venus sei. Wurde aber dieses Stück wegen schlechter

Erhaltung ungenau beschrieben , dann ist es unsere vor-

liegende Münze. Nach meinem Dafürhalten ist diese
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Münze eine in der Eile, mit welcher die Prägung dieser

Münzen in Syrien betrieben werden musste, geschaffene

Copie des von Claudine Gothicus (Cohen V pag. 95 Nr. 107)

bekannten ebenfalls ans der syrischen Münzstätte hervor-

gegangenen Reverses mit IVVENTVS AV6 und dem
stehenden Hercules, bei welcher Copie der dritte und

sechste Buchstab einfach tibersehen und auf dem Stempel

ausgelassen wurden. Dass aber in der Legende IV(V)EN(T)VS

AVG zwei Buchstaben ausgelassen werden konnten, ist bei

der Hast mit der die Stempelschneider in jenen unruhigen

Zeiten gearbeitet haben mochten, keineswegs befremdend,

und finden wir ja auch in ruhigen Zeiten der römischen

Münzprägung derlei fehlerhafte Legenden, so . B. in

meiner Sammlung auf einer Münze des Probus mit I V

I

COSERVATI statt IOVI CONSERV AT(OR)l.

Schliesslich glaube ich hierin eine Rechtfertigung

Banduri's finden zu sollen, obgleich Cohen in seinem

Werke das von Banduri mit IVEN- . .SPC . beschriebene

Stück der Aufnahme nicht gewürdigt hat. Wie oft stünden

Mediobarba, Banduri, Tanini und andere alte Numis-

matiker gerechtfertigt da, wenn, abgesehen von wirklichen

Verirrungen, die ihnen zur Last gelegten vielleicht nur

scheinbaren Unrichtigkeiten genauer geprüft würden.

Dr. Missong.
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XXVI.

Eine römische MUnzprobe.

Av. Achtspitziger Stern, regelmässig und schön

gearbeitet, die stark gerippten Strahlen in

kleine Kngeln auslaufend.

Rev. Lorbeerkranz oben mit einer Rosette , unten an

der Zusammenftigung mit einem schmalen Bande

umwickelt, dessen Enden beiderseits herab-

hängen.

Schröding einer Siliqua. Grösse 17 Mm. Gewicht

1-49 Grm.

Sehr feines Silber, mit theilweiser Hornsilberpatina

auf beiden Seiten. (In meiner Sammlung.)

Es ist ein Zeichen von erfreulicher Errungenschaft

auf dem Felde der Numismatik wenn diese Wissenschaft,

29
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nicht auf Grandlage von Daten die sie aus dem Studium

der Geschichte, Geographie, Cultur und Religion der

Völker ableitet, sondern nach Kennzeichen die ihr das

Studium der Metrologie , Technik und Metallurgie an die

Hand giebt, in den Stand gesetzt ist, ein Münzstück, das

wie das gegenwärtige nicht mehr Kennzeichen als einen

Stern und einen Kranz darbietet, richtig zu bestimmen

und zu claesificiren. Ein Laie fände es geradezu unbegreif-

lich, wenn wir ihn versicherten dieses Stück ohne Schrift

und Regentenbild, ohne Datum und sonstigen historischen

Typus, mit der einfachen Darstellung eines Sternes und

eines Kranzes, sei zu bestimmen, es sei römisch, gehöre

in die Epoche zwischen dem Tode des letzten Sohnes

Constantin'e des Grossen und der Regierung des Kaisers

Theodo8iu8 I, ja dasselbe gehöre fast ohne Zweifel dem

Kaiser Julian an und es sei noch dazu eine Münzprobe.

Und doch folgt dieser Schluss ganz einfach. Die Technik

giebt uns die römische Fabrik an , die Metallurgie weist

uns in die Zeit des fast reinen Silbers von Diocletian bis

Ende des weströmischen Reiches und die Metrologie

bestimmt dann genauer die Prägezeit des Stückes.

Wirklich finden wir in der Periode der Siliquenprägung

im Allgemeinen den Kranz der Rückseite sehr häufig,

während die Darstellung der Vorderseite, der Stern, vor-

zugsweise in die Zeit des Kaisers Julian Apostata verweist.

Das Fehlen der sonst im Kranze Üblichen Voten so wie

das Fehlen der Münzbuehstaben, im Vereine mit dem
Umstände dass das Stück auf beiden Seiten die Darstel-

lung eines Reverses zeigt und dass somit der eigentliche

Avers (Kopf des Regenten) fehlt, berechtigen uns zu dem
Schlüsse dass dieses Stück, obgleich es im gewöhnlichen

Verkehr und ohne kritische Prüfung als eine vollwichtige
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und des legalen Curses fähige Münze hätte erscheinen

können , doch nur zur Probe geprägt worden sei und noch

keine wirkliche Münze war. Letzteres erhellt auch schon

daraus, dass man es mit keinem Averse (Kopf) versehen,

und ihm somit absichtlich den Charakter einer Münze nicht

gegeben hatte.

Was mag nun der Anlass gewesen sein unfertige oder

noch nicht genehmigte Mönzstempel auf den Schröding zu

prägen? Wahrscheinlich wollte man eine Probe machen,

wie sich diese oder jene Reversmatrize nach der Präge

als fertige Münze ausnehmen würde. Indem man wie unser

Stück zeigt, zu diesem Versuche gleich einen richtigen

Schröding nahm, deren ja in der Officin genügend bei der

Hand waren, konnte man hiernach das Raum- und Grössen-

Verhältni88 der Darstellung zum Schröding beurtheilen

und daraus ersehen, ob die Darstellung auf der Münze

passend und dem Auge gefällig sei. Das geprägte Stück

war in diesem Zustande eine vom „Signator" (Graveur)

dem „praepositus scalptorum" (Gravenrvorstand) <) vor-

gelegte Probe, welch letzterer dann die Vorlage entweder

genehmigte oder verwarf, woraus sich auch, da diese für

die Oeffentlichkeit nicht bestimmten Proben nur innerhalb

des Ateliers blieben und bald wieder vernichtet wurden,

deren Seltenheit erklärt. Eine unvollständig oder fehlerhaft

geprägte Münze konnte nur in Folge eines Versehens

bei der Ueberprüfung in den öffentlichen Verkehr gelangen.

Solche Münzen kommen genug vor. Unser der Darstellung

nach nicht vollständig adjustirtes Stück ist jedoch sicher

nur durch einen Zufall, vielleicht durch eine Veruntreuung,

i) K. 0. Müller Handb. der Archaeologie der Kunst 8. Aufl.

pag. 448 §. 317. - Mari ni. Iscriz. Alban, pag. 109.

29*
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aus der Prägstätte heraus gerathen und sogar auf

die Nachwelt gekommen. Es lassen sich noch andere

Schlüsse aus diesem Stücke ziehen, wie . B. der auch aus

gewöhnlichen römischen Münzen nachgewiesene , dass

zuerst die Darstellung und dann erst die Schrift gravirt

wurde, gerade so wie man noch heute verfährt.

- Indem wir schliesslich auf die Zeit der Fabrication

dieser Probe zurückkommen, finden wir den Kranz mit den

Voten von Constantius II bis zu den Söhnen des Kaisers

Theodosiue sehr häufig, den Stern jedoch nur bei

Constantius Gallus und Julianus II <) jedoch immer viel

kleiner und zugleich in einem Kranze; ohne den Kranz

i e. Wenn nun unsere Probe auf einer Seite den Stern,

auf der andern den Kranz zeigt , weiset dies ja von selbst

in die Zeiten der ebengenannten Kaiser und wegen des

Gewichtes von 1-49 Grni. (welches da das Stück etwas

beschädigt ist auf ungefähr 1-80 Grm. erhöht werden

müsste) in jene des Kaisers Julian II, wo wir den Stern

im Kranze als Revers finden. Doch ist dort der Stern viel

kleiner und bestätiget somit, da die grosse Form desselben

auf unserem Stücke als wirklicher Revers auf Münzen

nicht vorkommt, dass diese Probe vor den Augen des

Praepositns scalptorum keine Gnade gefundeu hatte.

Dr. Mtssong.

«) Die Stücke dieser Art von Procop sind verdächtig und

vielleicht erfunden.
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XXVII.

Byzantinische Marken.

Eine byzantinische Bronzemllnze oder Marke, im

Besitz des Prinzen Philipp von Sachsen -Coburg zu Wien,

hat auf der Vorderseite das Brustbild des Heilande von

vorn mit dem Nimbus , und zu Seiten IC XC Çl-) ; auf der Kehrseite steht, wenn man den am Bande

rechte zufällig fehlenden letzten Buchstaben jeder Zeile

ergänzt: ·+ ·

+(*)
CIZCITOY
CTTCNHTAC€

• 4* ·

Also : 3* .
Ein verwandtes Stück findet sich in der städtischen

Münzsammlung zu Basel ; dies hat Schrift auf beiden Seiten:
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3 -. Beides sind Uebersetzungen

desselben hebraeischen Satzes, Sprttcbe Salomonis 19*17,

und zwar ist die Uebersetzung

der Septuaginta; neben dieser muss also in Byzanz, und

ziemlich gleichzeitig, die andre freiere Uebersetzung auch

gegolten haben.

Soweit sich aus Vergleichung der Formen dieser

Buchstaben mit denen der Münzen erkennen läset, sind

diese Stücke um 950 oder 1000 geprägt; sie haben

Aehnlichkeit mit den bekannten dem Johannes Zimieces

zugetheilten Münzen welche auch das Bildniss des Heilands

zeigen. Die Zierrate der Baseler Marke finden sich auf den

Silbermünzen des genannten Kaisers wieder.

Für Marken eher als für Münzen möchte man diese

Stücke halten, weil die Münzen dieser Epoche nur selten

anderes als die Namen und Titel der Kaiser oder die her-

gebrachten Bezeichnungen des Heilands enthalten. Findet

sich auf einer um ein Jahrhundert jüngeren Silbermünze,

welche ich in den Berliner Blättern für Münzkunde II, 1 79

publiciert habe, der Hexameter3 aoi

r,\r.ut xaropSoï, so kommen doch auf byzantinischen

Münzen sonst „moralische Ermahnungen" wie auf diesen

Stücken und wie sie sich auf kleinen päpstlichen Münzen

der späteren Zeiten stets wiederholen, nicht vor, soviel

ich mich erinnere. Seltsam, dass es immer die kleinsten

werthlosesten Münzen sind welche ihren Besitzer ermahnen,

er möge sie den Armen spenden.

Berlin. J. Friedlaender.
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xxvm.

Kritische Beiträge
*

cur

lateinisch - arabischen Numismatik.

Im jüngst erschienenen Werke ») des Herrn Geh.

Hofrathes Prof. Stickel in Jena vereinigen sich zwei

seltsame Gegensätze : der Inhalt desselben, so sehr er uns

wieder um einen tüchtigen Schritt vorwärts bringt, ist zu-

gleich ein Schritt nach rückwärts. Um sofort dem Vorwurf

eines mystischen Dunkels dieser Worte zu begegnen , sei

erinnert dass der vorliegende zweite Theil des Handbachs

der äussern Bezeichnung nach sich an den vor fünfund-

zwanzig Jahren erschienenen ersten Theil anschliesst,

aber in eine bedeutend ältere Periode zurückgreift. Dieses

numismatische Ttptrtçw dürfte jedoch genügend

seine Erklärung darin finden, dass es erst durch die neueren

Erwerbungen des Jenaer Kabinets , namentlich durch den

») „Handbuch znr morgcnländischen Münzkunde" oder: „Das

Kroeeherzoglicb-orientalischeMünzkabinet zu Jena,« 2. Heft, Leipzig

. . Brockhaue, 1870, 126 SS. 4° mit einer lithographirten Tafel.
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Ankauf der berühmten Soret'schen Sammlung möglich

wurde auch nach dieser Richtung hin dem doppelten Titel

des Handbuchs und eines Katalogs der in Jenaer Museum

Torhandenen Münzen zu entsprechen. Diese neuen

wissenschaftlichen Schätze aber sofort der Oeffentlichkeit

zugeführt zu haben, ist nicht das geringste Verdienst des

Herrn Verfassers.

Sein Werk bietet uns, indem es das alte numismatische

Einmaleins der Classeneintheilung bei Seite läset und eine

für das behandelte Material zweckmässige , auf dem
geographisch-chronologischen Princip fussende Anordnung

gebraucht, unläugbar schon hierin einen dankenswerthen

Fortschritt und, was besonders hervorzuheben ist, ein

klares Übersichtliches Bild. Ob aber die gebotene Drei-

theilung des numismatischen Gebietes in eine mittel-

ländische, westländischc und ostländische Zone auch für

ein wissenschaftliches System der allgemeinen morgen-

ländischen Münzkunde, wie wir ein solches eben auszu-

arbeiten im Begriffe sind, streng durchführbar wäre, wollen

wir als zu weit abseits führend hier unerörtert lassen.

Wie dem auch sei,, diese Eintheilung kommt unsrer

gegenwärtigen Absicht, auf Grundlage des Handbuchs

kritische Beiträge zu liefern, bestens entgegen. Wirbegeben

uns zu diesem Zwecke vorerst in die westländischc Zone,

welche die während des ersten Jahrhunderts d. H. in

Aegypten, Nordafrika und Spanien nach byzantinischen

und westgothischen Typen geprägten muslimischen Münzen

mit lateinischen, lateinisch-arabischen oder rein arabischen

Legenden in sich begreift. Es ist dies eine der interessan-

testen aber auch der schwierigsten Partien in der muham-

medaniechen Numismatik : hier mehr als als irgendwo gilt
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Stickel's Wort, dass der Scharfsinn und die Divination des

Numismatikers in ganz besonderem Masse beansprucht

werden. Trotz vielen geistigen Aufwandes haben uns nun

aber die einschlägigen Arbeiten Saulcy's, Longpérier's,

Lavoix', Lagoy's und auch das vorliegende Werk doch nicht

einmal so weit gebracht, dass wir sagen könnten , die ein-

fache Lesung aller Legenden sei zu einem befriedigenden

Abschluss gelangt.

Wir wollen nun hier, soweit es die uns zu Gebote

stehenden, aber aus Mangel an Abbildungen nicht immer

benutzbaren Beschreibungen gestatten, unsre Erklärungen

geben , indem wir die Typen der Reihe nach an der Hand

des vorliegenden Werkes durchnehmen.

A. Aegypten, (pp. 66— 68.)

Unter diesem Titel wiederholt Herr Hofrath Stickel

vorerst die Beschreibung der von Marquis de Lagoy in der

Pariser Revue numismatique, nouv. série, IV. 1859 p. 233

bis 241 als arabische Prägen erklärten byzantinisch-

alexandrinischen Münztypen. Herr Stickel glaubt in den

von Lagoy uhentziffert gelassenen Legenden den verderbten

Namen des aegyptischen Statthalters Abd-ul-Azîz (64—84
oder 86 d. H.) zu erkennen. Uns scheint aber, dass diese

sämmtlichen StUcke aus der Reihe der arabischen Prägen

zu streichen seien, da Herr Lagoy, vielleicht von dem
Wunsche beseelt als Dritter zu den von Saulcy und Lavoix

entdeckten lateinisch - arabischen Münzen auch sein

Scherflein beizutragen, offenbar einige aegyptische

Kupfermünzen des Kaisers Her a clins als gute Prise

erklärt hat.

Die Legenden wie sie Hr. Prof. Stickel S. 66 wieder-

giebt stimmen nicht mit den Abbildungen. Lagoy überträgt
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sie richtig: "bfTlhERKShElMS und meint, weil es unmög-

lich sei einen byzantinischen Namen darin zu entdecken

und die sonst auf solchen Münzen vorkommenden Bilder
fehlen (!), seien diese Stücke selbstständige arabische

Prägen ans der Zeit nach dem völligen Untergang der

byzantinischen Herrschaft über Aegypten (641 n. Chr.).

Es wird nun aber wohl Niemand, der sich mit den ver-

wandten byzantinischen Münzen beschäftigt hat, anstehen

auf den ersten Blick die gedachte Legende "fco min us

hERIChElMë d. i. dominus Hericleius zu lesen und

in dieser ganz gewöhnlichen Mischung lateinischer und

griechischer Formen den byzantinischen Kaisernamen

(Heraclius) wiederzufinden. Der Bnchstab R von

Hrn. Stickel TT gelesen, hat die auf Heracliusmttnzen auch

sonst vorkommende Form (vergl. . B. Sabatier I,

Taf. XXX Nr. 22). Das 6 nimmt Stickel für "6, es ist aber

sicher aus C verfehlt wie die Abbildung des gleichen

Hexanummiums bei Sabatier I, Taf. XXIX Nr. 13 mit

"biTlhEPACh€"lHC und die entsprechende Legende

QN CRCLHC (Sab. I, Taf. XXIX Nr. 16) zeigen. Das

wird von Dr. Stickel für genommen, ist aber ein wenig

deutlich ausgedrücktes byzantinisches M (u), das manches-

mal auf Münzen dieser Periode gerade so wie hier für I

steht, z.B. in'bCMSA'bMMÜ'A statt „deus adiuta u (Sab.I,

Taf. Nr. 9). Das zweite h ist ein mit der Form h

(h) verwechseltes , wie denn genau dieselbe Umbildung

auch auf den andern Heracliusmünzen . B. Sabatier I,

Taf. XXX Nr. 2 nachgewiesen werden kann und der auch

die ähnliche, dem aber schon näher kommende , cursive

Form X in *N €RACXIO Sabatier I, Taf. XXIX Nr. 17

entspricht.
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let nan der Name Heraclius sichergestellt, so fallt

die Prämisse Lagoy's auf die er seinen Schluss gebaut,

und mit ihr die Erklärung Stickeis ·). Aus den rohen,

fehlerhaften Legenden schon auf eine arabische Herkunft

der Stücke zu schliessen , halten wir bei dem Mangel an

andernKennzeichen hier noch nicht genugsam begründet,

denn sonst müssten fast alle Gepräge des Focas und

Heraclius desselben Ursprungs sein.

Um schliesslich den von Lagoy berührten Mangel

der Bilder als Kriterium umzustossen, bedarf es nur des

Hinweises, dass dieselben bilderlosen aegyptiseben

Hexanummien sowohl von Heraclius in Gemeinschaft mit

seinem Sohne Heraclius Constantinus (mit der Inschrift:

boffUnus hCRAclius CT hCRaCLIVs, Sabatier I,

Taf. XXX Nr. 15) als auch später noch von Constans II,

Sabatier I, Taf. XXXIII Nr. 30, geprägt wurden. Sie sind

der Prüfung der beiden Numismatiker entgangen.

Entgegen diesen HeracliusmUnzen halten wir aber

mit Lagoy den arabischen Ursprung der dicken aegyp-

tischen Kupferstticke mit dem Brustbilde des Constantin

Pogonat ftlr möglich. Im Abschnitt der Rückseite haben

sie ABA?, worin Herr Lagoy wohl richtig eine Verstümm-

lung des dort gewöhnlich stehenden Stadtnamens AA€*
d.i. AACZàvopeta vérmuthet, wider Sabatier (I, 44 und II,

') Doch glauben wir, wenn es sich um wirkliche Nach»
Prägungen handelt, geht Stickel zu weit, indem er (p. 4) sagt: „den

Namen selbst des depossedirten Kaisers konnten die Araber auf

Münzen, die in ihnen unterworfenen und zugehörigen Städten neu

geschlagen wurden, unmöglich noch dulden.« Tragen doch auch

die ältesten arabisch - sasanidischen Nachgeprfige die persischen

Könige-Bilder und Namen: mon und Bi3(n)?'.
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19), welcher ohne alle historische Kritik diese Münzen

dem Constantin Pogonat (668—685) selber zutheilt und

in der von ihm neu erfundenen aegyptiscben Stadt

Abazis geprägt sein läset!

Diese Alexandriner Münzen der Araber wären somit

die Gegenstücke zu ihren Damascener Geprägen mit; im Abschnitt (vergl. Num. Zeitschr. II, p. 58).

Hier anschliessend beschreibt Herr Stickel p. 67 Nr. 35

einen höchst interessanten lateinisch - arabischen Solidua

des Jenaer Museum's, bis jetzt ein Unicuui.

Ar. Zwei byzantinische Kaiserbüsten. Umschrift

NVSNONC6VSTVS*
Rv. Das degenerirte Kreuz auf drei Stufen. Umschrift

INN* (nicht wie Stickel liest) M ICTV ·
·

rCTMIS.
A

r

. Solidus, Dm. ICH/, Mm., Gew. 4-26 Grm.

In dem auf der Vorderseite ganz deutlich gebotenen

NON C6VSTVS findet der Herr Verfasser die Absage

der kaiserlichen Autorität eines der mit den Brustbildern

bezeichneten Regenten und glaubt demgemäss die abge-

fallene Legende durch einen entsprechenden Eigennamen

ergänzen zu sollen, also Eraclius oder Constantinus
non Egustus (statt Augustus). — In der Lücke der

Reversumschrift, wo Herr Stickel IN NO M ine ICT V · · ·

CTMIS „im Namen geschlagen des · · · tmis"

liest, vcrmuthet er mit Sicherheit den Namen des arabischen

Provinzial - Gouverneurs oder Cbalifen als affirmative

Ergänzung der Negation am Advers.

Dagegen behaupten wir, dass der Name eines

Gouverneurs aui Goldstücken jener Zeit unmöglich sei,

da die Goldpräge als ein persönliches Recht des
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Chalifen damals so weit der Halbmond glänzte ihm einzig

und allein zustand. Die Kupferprägung hingegen war den

Statthaltern freigegeben : die nach dem Typus der Globuli

geprägten Follare des Emirs von Afrika, Musa, bekräftigen

es i). So erweist sich denn auch Saulcy's Vermuthung,

dass das im Journal asiatique X 391 beschriebene Gold-

stück gleichfalls auf Befehl jenes Musa geprägt worden

sei, als irrig. Hierzu kommt noch, dass auch selbst die

Chalifen aus dem Hause Omaija so viel wir bis jetzt

wissen sich nie auf ihren Goldprägen genannt haben.

Alle diese Umstände zusammen genommen, so wie

die eben bemerkte Existenz gleichartiger Kupfermünzen

(Journ. asiat. X, 389 f.) , deren lateinische Legenden dem
Inhalte nach nichts Ungewohnteres bieten, als überhaupt

alle übrigen gleichzeitigen Münzen des islamitischen Reichs

mit ihren Inschriften, so lesen wir statt NON C6VSTVS
am Advers ohne Bedenken: „non est dens Nisi VnuS

NON €6 V ali S es VlluS "beo" (Es ist kein Gott ausser

dem Einen , Niemand ist ihm gleich) — also vollkommen

übereinstimmend mit der auf andern Stücken dieser Mttnz-

clasee von Lavoix sicher richtig erkannten lateinischen

Uebersetzung des muhammedanischen Glaubensbekennt-

nisses: Non €st 0eu2 nifci Vnus Non Dene 2IMILI2

Q eo. Diese Abkürzungen sind, wie auch noch weiter oben

ersichtlich sein wird, nach keinem bestimmten Princip

durchgeführt. Daher erscheint beim Jenaer Exemplar das

es durch den letzten Buchstaben, das nigi der zweiten

i) Auch bezüglich der Silberpriige scheinen bis zu Abd-ul-

Melik's Münzreforro, und in Taberistân noch darüber hinaus , den

Statthaltern gewisse Rechte eingeräumt gewesen zn sein.
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Inschrift aber durch den vorletzten Buchstaben abgekürzt.

Die Form equalis statt aequalis darf nicht befremden : der-

gleichen Eigentümlichkeiten begegnet man auf diesen

Münzen nur zu häufig. Ein Analogon dazu bietet übrigens

eine Münze von Zeno mit Salus reipublice statt reipublicae

(Mionnet II, 392). Die chronologische Zuweisung des

Solidus wird also nnsrer Lesung zufolge in eine jüngere

Zeit, in die Abd-nl-Melik's-Epoche hinaufzurücken sein.

Auf der Kehrseite lesen wir nach Analogie anderer

Goldstücke: „I Nomine "b Mini ICTVs — Im Namen
Gottes wurde geschlagen (dieser Solidus )", also

wieder die wörtliche Uebersetzung des gleichzeitigen

Den Rest TCTMIS wollten wir lieber ungedeutet

lassen, so lange uns nicht ein vollständig erhaltenes

Original vorliegt. Um aber wenigstens eine Vermuthung

auszusprechen, wäre es vielleicht denkbar, dass diese

Elemente, in denen nur allein der Prägeort gesucht werden

muss, zu lesen seien : (in) F C at MIS rae das ist loUaJu

j~a* der Name der im Jahre 641 n. Chr. gegründeten

aegyptischen Residenz Fostât (Alt-Cairo) , welcher in der-

selben Zusammensetzung „el-Fostât,Misru auch auf

einer jüngern omaijadischen Münze vorkommt. (Zeitschr. d.

DMG. XI, 445). Doch wir sind bereit diesen Deutungs-

versuch mit jedem bessern Vorschlag zu vertan sehen,

bemerken aber noch , dass das gleichzeitige Vorkommen

des S mit C (== S) in den Legenden, ja in einem und dem-

selben Worte, auch auf andern dieser arabisch-lateinischen

Münzen unzweifelhaft nachweisbar ist.
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B. Maghrib (p. 68—71.)

Unter den von den Arabern in Afrika (el-Maghrib)

bis zum Durchgreifen der Münzreform Abd-nl - Melik's

geprägten Münzen mit lateinischen Legenden nimmt da»

von Herrn de Saulcy im Journal asiatique VII, 1839, p. 503

ans Licht gezogene Kupferstttck des Gouverneurs oder

Emirs von Afrika, Musa, zuerst unsere Aufmerksamkeit

in Anspruch. Wir begegnen nämlich dort in der Lesung

seiner Inschriften einer Willkürlichkeit, die sich auch noch

weiter fortgepflanzt hat

Die Abbildung zeigt ganz deutlich MVSC Filius

V S I R A mir A fricae , woraus Herr de Saulcy mit eigen-

mächtiger Umdrehung des V in A den Namen A SIR

gemacht und solchermasscn denselben mit dem arabischen

Nomen proprium ^-ol Nâsir identificirt hat (1. c). Da
diese Fälschung des historisch und numismatisch beglau-

bigten Namens jyaj Nuseir (Noseir) augenscheinlich

nur der Unkenntniss der arabischen Quellen entsprungen

ist, so hätte doch die mit der Münze übereinstimmende

Vocalisirung des Namens in den alten lateinischen Chro-

niken Spaniens bemerkt werden sollen. Das Chronikon

Albeidense schreibt Muzeir und Rodericus Toletanus

der offenbar aus arabischen Quellen schöpfte, Nocayr.
Der Zeitgenosse Musa's, Isidor Pacensis giebt den Namen
dieses berühmten Eroberers von Spanien allein ohne

Patronymicon durch Muza oder nach andern Lesarten

übereinstimmend mit der Münze durch M uze. Die oben

bemerkte Verdrehung, welche Herr de Saulcy auch noch

im Journal asiatique X, 1840, p. 384 wiederholte, ward

nun von So ret (Lettre à M. Justus Olshausen, p. 2) nach-
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geschrieben und fand auch, sicher nur durch ein Versehen,

in das vorliegende Werk p. 68 Eingang «).

Gleich unzuverlässig Bind die von Saulcy noch weiters

versuchten Erklärungen der beiden folgenden Inschriften.

Auch Uber sie mues hier gesprochen werden, da Herr

Prof.Stickel (p.71 Nr. 38) die erste derselben unverändert

wiedergiebt. Saulcy liest im Journal asiatique X, 1840,

pp. 392 und 394 auf zwei Goldstücken :

IN Nomine DomiNl HOZ M\ZZ\ ZM&OZ (sie)

IN Nomine DomiNl NOS MISSO (pour MISSI?)

Su M OS (sic) IN 0(orbem? Universum?)

Auf dem ganzen Erdkreis mussten sie also herum-

wandern — aber wer? die Münzen oder die Araber?

Erstere wohl schwerlich, da Münzen selbstredend in ihrem

Gepräge vernünftigerweise nicht gedacht werden können,

und was die Araber betrifft, so ist es bekannt, wie schon

damals bei diesen unter der autokratischen Zuchtruthe

des Hofes von Damaskus stehenden Eroberern keine Spur

ihrer ehemaligen demokratischen Verfassung mehr

zu finden war, womit also die obige durch Nichts begründete

*) Interessant ist, dass bei diesen Stücken der arabische Titel

„SU) (Emîr), welcher :iuf einer andern Musamünze auch ana-

geschrieben A M I R vorkommt, ebensowenig ins Lateinische Uber-

setzt wurde , alt) auf den sâsânidisch - arabischen Drachmen ins

Pehlewi, wo gleichfalls TON Amir steht. Auch die byzantinischen

Historiker gebrauchen neben der griechischen Uebersetzung

sehr häufig àpjpàç (Amiras),^ (Amiraeos) und ^^
(Amiradis). Theophanes (I, 516, 517, 544 Bonn) hat daraus, ent-

sprechend dem arabischen y\ sogar ein griechisches Zeitwort

„gebieten, herrschen" gemacht.
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Deutung in vollem Widerspruche steht. Eine Inschrift

solch' communistischen Inhalts war auch damals nach dem
im Oriente seit Alters her geltenden Prineip absoluter

Herrschergewalt und nach den strengen Begriffen des

damit verbundenen persönlichen Rechts der Goldpräge

ebenso unstatthaft, wie wenn etwa heutzutage eine sieg-

reiche Armee an die Stelle des lorbeerbekränzten Hauptes

des Monarchen die Inschrift „In nomine domini nos misai

snmus u. s. w." auf die Landesmttnzen zu setzen bean-

spruchte. Wir lesen demnach die erste Umschrift:

IN Nomine DoMlN02 MU2er|cordi2 MiseratOrie

„Im Namen Gottes des Barmherzigen des
Erbarmend on, u die wörtliche Uebersetzung der gleich-

Dass wir hier richtig gedeutet, beweisen, abgesehen von

dem auch durch Stickel p. 71 Nr. 38 erkannten M in

„dominos", die bereits sichergestellten analogen gramma-

tikalischen ünformen IN NOMCNO DoM(IN)OS (nicht

DoN OS wie bei Saulcy, 1. c. X, 389) u. s. w. Auch das

ZZ kann nicht unsrer Lesung entgegengestellt werden,

indem die Legenden offenbar von Griechen oder Gothen

gravirt wurden. Letzteres scheint am wahrscheinlichsten,

da bekanntlich die bei der Verschmelzung der romanischen

und germanischen Spracheleraente abgeworfenen lateini-

schen Endungen damals nicht selten in lateinischen Texten

willkürlich restituirt wurden. Die zweite Umschrift lautet

gleich wie die vorhergehende :

IN Nomine DoMINOS MI S Serie rdi S MiseratOriS

Die sich anschliessenden Buchstaben INO hält Herr de

Saulcy, weil er sie IN Orbem liest, ftlr eine siegreiche

Bestätigung seiner obigen Erklärung. Allein bei diesem

zeitigen arabischen

30
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circulus vitiosus hat er Ubersehen, dass ein bei Adler,

Coll. nov. Tab. VII Nr. CXI abgebildetes ganz gleiches

Stück dazu deutlich noch bietet Da nun bei Stickel Nr. 38

nach der Adversumschrift das nicht dazu gehörige sich

gleich wie bei der nachfolgend zu beschreibenden Münze

an die_im Felde stehende sonst unerklärbare Schriftzeile22 oder SIMIAU anschliesst, so lesen wir unbe-

denklich: Ipsi NO Similis. Also neuerdings die selbst

bis auf die Ellipse des Hilfszeitwortes sclavisch Ubersetzte

„Ihm (ist) Keiner gleich" oder „Ihm (ist) kein

Genosse." Der Abfall des am Stück des Herrn de

Saulcy ist wohl durch den Mangel an Raum verschuldet

worden.

Um zu beweisen, dass solche Lesungen, wie wir sie

eben gaben nicht nur richtig sind, sondern auch durch

sichere Analogien gefordert werden , beschreiben wir hier

einen unedirten afrikanischen Semis — als solcher wie

wir glauben noch ein Unicum— aus dem Münzkabinete des

Fürsten Ernst zu Windischgrätz auf Schloss Troia bei

Prag. Mit demselben erklären sich zugleich die Herrn

Stickel nicht gedeuteten Legenden eines ähnlichen r i e s

des Jenaer Museums (p. 71 Nr. 39.)

Av. Säule mit kugeligem Knopf (statt des Kreuzes)

auf drei Stufen. Umschrift rechts oben bei der

Kugel beginnend :

NIM3RC8X*FR

arabische MUnzformel : a! jIj^
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Rv. Umschrift: €e*2NUVN0 , im Felde.

siMixie
N. Semis. Dm. 9 V« Mm., Gew. 2.05 Grm.

Wir lesen, indem wir die abgefallenen Buchstaben

«achErforderniss des Raumes ergänzen: (IN Nomine fcomi)

NI MtteRiCordissimi eoXifcus FcR(iTus IN A FRikia)

„Im Namen Gottes des Barmherzigsten ist

dieser Solidus geprägt worden in Afrikia.«

Dieser Semis und die bei Stickel Nr. 38 und 39

publicirten Trientes entsprechen also auch der religiösen

Formel nach vollständig den um die Wende des I. Jahr-

hunderts d. H. in Syrien am Sitz des Chalifats geprägten

rein-arabischen halben und drittel Dinaren. Die Abkürzung

IIISRC, welche doch unbestreitbar die Grundelemente für

MiSeRiCors giebt, haben wir mit Rücksicht auf die

beiden steigernden Synonyma ^>.J\ ^j^J^ durch den

gleichbedeutenden lateinischen Superlativus ausgedrückt <).

Schliesslich aber machen wir hier noch besonders auf die

sich ergebende wichtige Thatsache aufmerksam, dass das

in der Invokationsformel „Bismillfih cr-Rahmân er-Rahîm"

gebrauchte ^f**J\ er-Rahmân, welches Muhammed

wahrscheinlich von den Juden erhalten hat, obgleich es

auch als Epithet heidnischer Götter (parn) auf himjarischen

Denkmälern vorkommt, und das Sprenger (Leb. Moh. II,

198 ff.) wie ein Nomen proprium unübersetzt läset, unsern

i) Nachträglich finden wir noch bei Sabatier, I, 89 die

Legende eines lateinisch - arabischen Goldstückes , die zur aber-

maligen Bestätigung unsrer vorhin gegebenen Erklärung der

Saulcy'echen Stücke nicht anders als IN Nomine Dornt Ni

M i S c R icordis M i S e R atoris ge deutet werden kann.

80*
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lateinischen Mttnzinschriften zufolge schon in den ältesten
Zeiten des Islâm nur als Epithet von Allâh verstanden

wurde.

Die Umschrift der Rückseite, welche links beim

Anfang der Flächenzeile beginnt, lauft nach rechts herum

und echliesst mit der Schriftzeile der Mittelfläche. Wir

ergänzen: (non) €2t "beug NI2i Vnus NOn (est ei)

S I Ml X 12 „Es ist kein Gott ausser dem Einen,

es ist ihm Niemand gleich."

Dieser, auf den muslimischen Münzen regelmässig

wiederkehrende erste Theil des Glaubensbekenntnisses,

stimmt also vollkommen Uberein mit den bereits sicher

gestellten lateinischen Legenden: „Non €st (Jeu 2 ni2i

Vnus Non Deus 21 M IL 12 deo" (Rev. num. belge IV 1860,

p. 239 f.) und „IN Nomine DomiNJ Non Dens NiSi OeuS
Solu S Non Deo Socius" (Rev. archéol. 2 Bd. VII ann.

1850 p. 673.)

Aus den vorstehenden lateinischen Texten erhellt zur

GenUge, wie irrig es ist, wenn man einfachen, für das

Verständniss der grossen Menge berechneten Münzlegenden

in ihren Abkürzungen einen weit hergeholten Sinn unter-

zulegen bemüht ist. Je einfacher und leichter sich eine

Lesung giebt, desto wahrscheinlicher ist sie. Allerdings

werden manche Irrungen einigermassen durch die oft

schwer kenntlichen und zweifelhaft ausgedrückten Buch-

stabenformen zu entschuldigen, vielleicht hie und da auch

auf die vielfachen wirklich fehlerhaften Gravirungen

zurückzuführen sein : allein der solchen Irrthümern etwa

zu Grunde liegende Schluss, dass die auf arabischen

Münzen sich seltsam ausnehmenden lateinischen Inschriften

zugleich auch seltsamen Inhalts sein müssten, ist nicht

erlaubt, denn er negirt damit die gerade schon in der
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«rsten vielgestaltigen Phase des muslimischen Mtlnzwesens

hervortretenden Parallelen.

Kraft dieser letztern Erscheinung halten wir demnach

nnsre obigen Erklärungen für hinlänglich gesichert und

stehen nicht an auf gleiche Weise auch die von Herrn de

Saulcy (1. c. X, p. 393) unerklärt gelassene Randschrift

eines afrikanischen, in der vierten Indiction geschlagenen

Stückes Cusus IN'bictione INI (quarta), die der französische

Gelehrte erwiesenermassen unrichtig als C entes I MO IUI

(quarto) nimmt, zu deuten «). Nach dessen Copie lautet

die Reverslegende:

MAEMSR. SETIRNSOS
Wir lesen ohne MUhe:

Mahomet Apostolus Est, M issu S Religionis SuperarET

lila ReligioNeS OmneS „Mahomet ist der Gesandte
(Gottes), gesendet mit der (wahren) Religion, damit
sie Uberrage all e Religionen." Die Lücke zwischen

R und S enthielt wahrscheinlich Abkürzungen ähnlich wie

Verae, Vt *). Auch hierin begegnen wir also einer Ueber-

setzung des auf gleichzeitigen Goldmünzen als Randschriii

immer abgekürzt wiederkehrenden Koranverses :

Zur Rechtfertigung der in der Ergänzung von uns ge-

brauchten Orthographie des Namens Muhammed bemerken

wir, daes der in der Zeit unerer Münze lebende spanische

Chronist Isidor Pacensis denselben im Lateinischen durch

Mahomet wiedergiebt.

i) Ee gehört, wie wir später aeigen werden, in die ersten vier

Monate des Jahres 98 d. H. (oder Sept. — Dec. 716 . Chr.)

») Das erste könnte auch d i gedeutet werden.
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C. Spanten (p. 72—78).

Von dieser MUnzclasse besitzt das Jenaer Museum
zwar nur ein einziges Stttck, aber unbestreitbar ein höchst

merkwürdiges numismatisches Kleinod. Dasselbe, ein

bilinguer Solidus aus Weissgold , bietet erstens ein histo-

risches Problem, dessen Lösung noch nicht ganz sicher ist*

trotzdem der Herr Verfasser zu diesem Zwecke das

Original im Jahre 1854 der Orientalisten Versammlung

in Altenburg vorgelegt und in der Zeitschrift der deutsch,

morgenl. Gesellschaft IX, 254 einen Appell an die gelehrte

Welt gerichtet hat. Das Stück trägt nämlich in doppelter
lateinischer und arabischer Angabe die Jahreszahl 90 d. H.

(708., n. Chr.) und steht somit im Widerspruch mit den

übereinstimmenden Nachrichten der Historiker, nach

welchen die Eroberung Spaniens durch die Araber erst

ins Jahr 92 d. H. (=711 n, Chr.) fallt.

Die echliessliche Meinung Stickel's, die Prägung de*

zweisprachigen Stückes sei ein Produkt des vor der

Invasion durch die Araber zwischen Spanien und den

benachbarten muslimischen Provinzen . Nordafrikas herr-

schenden lebhaften Handelsverkehrs , hat wohl viel Wahr-

scheinlichkeit : weist doch Ihn Abd-el-Hakam , der älteste

arabische Schriftsteller Uber die Eroberung Spaniens, mit

direkten Worten auf solche Handelsbeziehungen hin (Weil,

Gesch. d. Chai. I, 518), wozu noch überdies einige von

Stickel angeführte Münzanalogien kommen. Indess, erst

die Auffindung noch mehrerer Stücke mit verschiedenen
Daten unter 92 d. H. vermöchte diese Annahme ganz

ausser Zweifel zu setzen *).

1) Bezüglich der Jahreszahl 90 ist die in Rede stehende

Münze kein Unicum. Es giebt noch lateinische Stücke mit Spania

und XC, Herr Stickel führt selbst ein paar an (S. 70 und 78).
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Nicht ebenso beifallswerth erscheint uns aber im

Hinblick anf die lateinische Legende Stickers Erklärung

des in der arabischen Umschrift gebotenen geographischen

Namens. Erstere lautet: F ER I tos So LI dus IN 2PANia
no XI (statt XC) „Geprägt wurde (dieser) Solidus

in Spania ») im Jahre 90. u

Mit dem generellen Namen S a i a bezeichnen die

alten spanischen Chroniken, wie das Albeidense und

Moissiacense, gegensätzlich zum christlichen Reich6 thi a

furs VIII. Jahrhundert speciell den muslimischen Theil

der iberischen Halbinsel, woraus die Araber mit Vor-

setzung des prosthetischenJden Namen Jschbânia gemacht

haben. Von muhammedanischer Seite aber ward nach des

Arabers Nuweirî Bericht (Weil, 1. c. I, 516) der alte

Tandalieche Name (VandaKtia) in der Abänderung ^±>\
el-Andalue angenommen und auch auf die ganze Halb-

insel ausgedehnt : heutzutage nur mehr die Capitaneric

Andalusien (Andalucia, Andaluzia) in sich begreifend. Ob

diese Bezeichnung gleich „Spania" auch vor der

arabischen Invasion bei den Muslimen gangbar war, sagt

uns kein schriftliches Dokument, wohl aber wie wir

sogleich zeigen werden die vorliegende Münze, als ein

beglaubigter Zeuge jener Zeit. Ihr wissenschaftlicher

Werth wird dadurch bedeutend erhöht.

Dies vorausgeschickt, sollte man nach dem Charak-

teristicon aller übrigen zweisprachigen arabisch-

spanischen Münzen auch für unser Stück eine auf beide

Seiten sich erstreckende Gleichartigkeit des geographischen

·) Nicht Spanan. wie Herr Stickel mit Hinzuziehung des

no liest.
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Datums erwarten. Dem ist aber nicht so nach der Lesart

des Herrn Verfassers. Er findet auf der arabischen Rück-

seite die Localität ^jUjJil „in el-Andîkârû u und

identificirt dieselbe mit der südspanischen, sieben Meilen

von Malaga entfernten, alten Stadt Antakîra

(Antequera).

Allein, die keinem arabischen Geographen bekannte

Orthographie „ el-Andîkârû
u

ist nicht genügend erklärt

durch die Möglichkeit einer Verwechslung des d mit t ; wir

finden vielmehr in den Buchstabenelementen zum lateini-

schen IN 2P A Nia das erwartete und geforderte arabische

Aequivalent j^JjuU „in el-Andalûz" und somit auch

die älteste Schreibweise dieses Namens «)..

Ein Blick auf die beigegebenc Abbildung des Stückes

giebt den graphischen Beweis : er liegt in dem Grössen-

missverhältnies der einzelnen ihres Charakters entkleideten

Buchstaben, die eben dadurch leicht irrezuführen ver-

mögen. Das 3 (u) des vermeintlichen el-Andîkârû ist

die zu £~» gehörige, auf gleichzeitigen Münzen fast

«) Herr Dr. Stickel unterstützt uns eelbet aufs Beste in

unsrer Beweisführung, indem er Handb. 1, 37 ganz richtig bemerkt:

„Endlich darf für die Städtenamen die Willkür vieler neuer Münz-

erklärer nicht mehr gelten in Hinsicht auf Setzung und Weg-
lassung des Artikels. Die Araber beobachteten darin ihre

festen Regeln .·..., Städtennamen .... welche sie bei fremden

Völkern vorfanden (f »UJ), erhalten in der Regel den

Artikel nicht. . . .Wenn aber der Araber dennoch. . . .ihn vorsetzt,

so bleibt er auch in diesen Anomalien beständig und
wechselt nicht" Die Festhaltung der auch nach dieser Richtung

hin unmöglichen Lesart el-Andîkârû gegen Antakîra wäre

sonach auch noch ein Rückfall in die gerügte Willkür.
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niemale fehlende, Praeposition (in), also „im Jahre"

dem lateinischen Ablativ no der Vorderseite völlig

entsprechend.

Die Abweichung der Münzorthographie jj±ï\ vom

spätem ^^\ besteht, wenn damit der Name

bei el-Makkarî, Annalect. I, . *\ verglichen wird, eigent-

lich nur in dem j (= dem französischen z) gegen ^
(s). Die Verwechslung dieser Buchstaben in spanisch-

arabischen Wörtern und geographischen Namen ist aber

so bekannt, dass wir es wohl unterlassen dürfen, dafür

erst noch Beispiele anzuführen.

Als ein wichtiges Moment gegen die Lesart Stickel's

macht sich endlich die an allen Münzen dieser Classe

beobachtete Eigentümlichkeit geltend, dass die Daten

ihrer geographischen Zugehörigkeit sämmtlich durch

Provinz-Namen gegeben sind, welche deren Haupt-

städte als Prägeorte in sich begreifen Wir stimmen

demnach mit Longpérier (Rev. Archéol. VII ann. 1852, II,

726) überein, der den von Lavoix (1. c. 678) auf einer

ähnlichen spanisch - arabischen Goldmünze entdeckten

Stadtnamen$ Nia als eine verfehlte Lesung auf das

gewöhnliche SPANia (Cordova) zurückführt.

Eben deshalb halten wir auch dafür, dass unter dem
von Herrn Lavoix (Rev. belge Sér. 4Bd. 1860 p. 239f.)

auf einer bilinguen arabischen Kupfermünze mit west-

gothischem Typus gelesenen Namen Tandscha — wie

«) Dies Verhältniss fände sich, wenn wir richtig gedeutet, auf

der Rückseite des von uns besprochenen aegyptischen Solidus

durch sein geographisches Doppeldatum geradezu ausgedrückt.
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schon das Fehlen des hier sonst notwendigen iOjir „in

der Stadt" andeutet — in erster Linie nicht die in der

Nähe des alten Tiyyiç erbaute Stadt Tanger, sondern

eine gleichnamige Provinz zu verstehen sei. Bestätigt

wird diese Vermuthung durch eine Stelle in el-Bekrî's

geographischem Werke *). Dort heisst es :

• * *.

*)^· „Ifrikija dehnt sich der Länge nach aus von Barka

im Osten bis Tandscha el-chadhrâ im Westen und der

Name Tandscha's ist Mauritania." Die Provinz

Tandscha begreift somit das ganze westliche Afrika in

sich, das nach der Eroberung durch Musa, 79 d. H.

(698 n. Chr.) von dessen nicht weniger berühmten Unter-

statthalter und Freigelassenen Târik verwaltet wurde.

Ihm mag auch die Münze zngehören.

Das Verwaltungsgebiet Tandscha erstreckte sich im

V. Jahrhundert d. H. an der Westküste südlich herab bis

zum Breitegrad der Fortunatae-Inseln *). „Glückliche"

(iju«Jl) hieesen sie nach el-Bekri (p. \) der den latei-

nischenNamen im Accusativ durch ,j3àej> Fortunâtasch

wiedergiebt, in Folge ihres Reichthums an Früchten und

einer üppigen Vegetation, der die Bodenbeschaffenheit

Tandscha's nicht minder günstig ist. Deshalb führt dieser

Landstrich bei el-Bekrî den Beinamen el-chadhrâ (der

Grüne), gleichwie aus selben Grunde der gegenüberliegende

i) Description de l'Afrique septentrionale , texte arabe publié

par M. de Slane, Alger 1857, p. X \

*) Kanarische Inseln, von den Arabern auch el-Decheiâir

el-châlidât genannt.
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südlichste Theil Spaniens von den Arabern al-dschezîret

alchadhrâ (die grüne Insel), heutzutage Algeziras genannt

wird. Zum Unterschied von der gleichnamigen Provinz

führte die Stadt Tandscha das Epitheton -UoJl „die

Weisse" (el-Bekri, p. sie war der Statthaltersitz

Târik'e. —
Am Schlues dieser Abtbeilung fügt Herr Hofrath

Stickel die ihm bekannten Gewichte von sieben afrika-

nischen und spanischen Soli di hinzu »), wobei wir aber

die der Trienten mit Bedauern vermissen. Wie die Zahl

der bekannten Stücke und ihrer Wägungen noch sehr klein

ist, die Gewichte aber meistens wegen der verschieden-

artigsten Alterirungen der Schrötlinge bedeutend differiren

wird man auf ein bestimmtes metrologisches Resultat hier

vorläufig noch verzichten müssen. So wollen wir denn als

Ersatz dafür aus diesen Prägen wenigstens ein neues

Datum für die arabische Münz-Nomenclatur sicherzustellen

versuchen.

In Dschawâlîkî's Lexicon der arabisirten Fremd-

wörter (el-Mu'arrab, ed. Sachau, Leipzig 1867), findet sich

p. \Xo die folgende Stelle:

Jiy* il Â-të^M „Kück ist der Name eines byzantinischen

Herrschers. Von ihm werden die „Küklje" benannten

Goldstücke hergeleitet, gerade so wie die „Heraklije"

von Heracliue."

i) Die Wägungen Qu e i ' (Essai etc.III.616) die freilich wegen

der dortigen irrigen Angabe der Jahre und ungenauen Beschreibung

schwer zu identificiren sind, hat Herr Stickel übersehen.
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Einen griechischen Kaiser Kûk gab es aber nicht,

wesshalb im türkischen Kâmûs (1. c. p. 57) zu lesen ist:

^jkiljl jJul (j^l <~>\yo Jj>> l» „Fük ist der Name eines

byzantinischen Herrschers in früherer Zeit, welchem die

nFûkîjew benannten Goldstücke zugehörig sind. Wenn
mit zwei Kâf (also: Kûkîje) geschrieben wird, so ist's

auch gut."

Da eine zweite Lesart läy (Fûkâ) statt Fûk bietet,

so liesse sich der Kaiser Kûk des Dschawâlîkî mit Leich-

tigkeit aus dem kleinen Schreibfehler statt

als Abkürzung von Fûk äs () entstanden

denken. Wir gestehen, dase, als Herr Prof. Sachau unsre

Aufmerksamkeit zuerst auf diese Stellen lenkte, auch wir

die Emendation des Kâmûs anfänglich als sehr annehmbar

fanden. Gewiss kamen die Araber in vorislamitischer Zeit ·

mit den Goldmünzen des Focas ebenso in Berührung,

wie später mit jenen seines Nachfolgers Heraclius. Allein

dagegen ward in uns dennoch ein Bedenken erregt durch

den von Dschawâlîkî (1. c. . \) citirten Vers des

Dichters Kuthaijir, f 105 d. H. = 723.4 n. Chr. »), wo
dieser zum Lob der Kûkîje sagt :

*G £ >> oyiüi Lçi\ j,j

„Sie reissen die beschauenden Augen so zur Bewunderung

hin, als wären sie ein Übergewichtiges hcraclisches
Goldstück von r other Farbe *).

tt

i) «eine Biographie bei Ibn Challikan, ed.Wüstenfeld, Nr.ooY.

») D. h. rothem Golde. Das Metrum ist Jjja (das Lange).
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In diesem Gelegenheitsvers handelt es sich

also offenbar um Prägen (Üy), die eine Prüfung mit

gleichzeitigen oder frühern Goldmünzen bestens bestanden

haben. Weil nun aber unter den letztern die Goldstücke

des Heraclius (f b'41) gemeint sind , können die Kûkîje

nicht dem Focas (f 610) zugeschrieben werden, umso-

weniger, als dessen Prägen schon bei der Geburt des

Kuthaijir wohl kaum mehr gangbar waren : sie müssen

demnach in die durch die Lebenszeit des Dichters be-

grenzte Epoche fallen. Hierfür geben uns nun die gleich-

zeitigen Münzen den gewünschten Anfschluss.

Eben erst seit Heraclius ward neben den alten ilachen

ganzen, halben und drittel Solidistücken für die südwest-

lichen griechischen Provinzen eine völlig neue Art (wie

man glaubt in Sicilien geprägter) Goldmünzen eingeführt.

Diese auch über ganz Nordafrika verbreitete neue Geld-

sorte haben die Araber beim Vordringen längs der afrika-

nischen Nordküste gleichfalls für ihre nationale Münz-

prägung adoptirt, wobei sie selbst soweit dem Princip der

byzantinischen Ausmünzung gefolgt sind, dass wir auch

in der Seltenheit der Semissen gegenüber den Trienten

und Solidistücken einer vollen Uebereinstimmung derNach-

mttnzungen mit den Musterprägen begegnen.

Erstere liegen uns eben in der vorher besprochenen

lateinisch - arabischen Mttnzclasse vor »). Sie und die

Musterprägen unterscheiden sich von den übrigen parallelen

') Ihre chronologische Reihenfolge kann zwar jetzt noch nicht

durchwegs festgestellt werden , da sie meist der Jahreszahlen ent-

behren; allein die jüngsten gehen selbst bis ins Jahr 98 d. H.

(= 716 n. Chr.), und das ist im Hinblick auf das Sterbejahr des

Kuthaijir (723.4 n. Chr.) für unsre Beweisführung wohl zu beachten.
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Nominalen nur durch ihre auffallende äussere Gestalt, den

kleinen dicken Schröding, welcher bei den winzigen

Drittel - Stücken (Trienten) geradezu kugelartig er-

scheint. Da die letztern nun in Folge dieser abnormalen

Gestaltung bei den Griechen unter dem zutreffenden

Namen Kàxxoi „Körner, Kügelchen" bekannt waren

(Sab.I, 53) i) liegt es nahe, diese Bezeichnung in dem frag-

lichen Kûkîje wiederzufinden. Mit der Sache gieng

eben auch der Name ins Arabische Uber «).

Daes der Dichter einen (Kûkî) oder&
(Triens oder JiT) von den heraklischen Münzen, unter

denen es doch auch schon gab, unterscheidet,

erklärt sich aus der Abfassung des Verses in nach-herac-

liecher Zeit. Sein lobspendender Inhalt zeugt dafür, da in

der That erst nach Heraclius unter den arabischen

und griechischen xôxxct häufig auch Stücke vorkamen,

die wegen ihres Blassgoldes einen Vergleich mit den

frühem „rothen" Heraklîje auszuhalten nicht im Staude

waren *).

«> Ohn? Quellenangabe.

*) Ganz so verh&lt es sich auch mit den im XII. Jahrhundert

in Syrien cursirenden, von den Arabern ^ () benannten,

kleinen Münzen (vgl. AbÛ-1-fedà, Ann. IV, 139 und 665:

ySùyo r)8^ —"·* * ·· · oin mît Bild versehenes goldenes

," und Makrizi, Hist des Maml. tr. par Quatremère II, 125).

Noch sind zu vergleichen die Analogien : jU»J >;, ^^Jb., j>j\ vu s. w.

*) Im k. k. Hünzkabinet in Wien befindet sich indess auch

schon vom Kaiser Heraclius ein Solidus aus Weis s gold — doch

nur ein vereinzeltes Vorkommen.
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Aus der gegebenen Erörterung geht somit klar hervor,

dass die in der Ausgabe des Mu'arrab gebotene Lesart

Kûkîje wirklich die richtige ist, wenngleich auch der

Verfasser des Buchs, Dschawâlîkî, damit eine Etymologie

versuchte, die schon dem Kâmûs, selbst mit entsprechen-

der Textverbesseruug, nicht völlig zweifellos schien. In

beiden Fällen ward wohl zunächst an eine Analogie mit

den ÄJü^fc Heraklîje >) gedacht Es sei uns gestattet

eine solche hier anfügend noch kurz zu besprechen.

Die Ableitung der räthseihaften, iSj\j>. Dschawârikîje

benannten Silbermttnzen , die nach Makrîzî's Zeugniss

(Hist. mon. ed Tycheen p. 3 f.) vor dem Islam bei den

Arabern cursirt haben, finden wir gleichfalls noch nicht

genügend sichergestellt. Schon Silvestre de Sacy >)

bemerkt dazu: „l'origine de cette dénomination m'est

absolument inconnue
;

u in gleicher Weise auch . G.

Tycheen (1. c. p. 71). In neuerer Zeit endlich hat Herr

Dr. Stick el (Zeitsch. d. D. M. G. XI, 466) unter Voraus-

setzung einer Lautverschiebung und gestutzt auf ein von

ihm eruirtes, nach unserer Ansicht aber unhaltbares

Factum darin den NamenGraeci (sc. numi) zu finden

geglaubt, welche Deutung noch jüngst von Herrn v.

Bergmann ») als die plausibelste angenommen wurde.

·) So und nicht ils,* He racla wie in Folge eines Schreib-

fehlere bei Makrîzî (Tract, de pond, ed Tychsen p. 19) su lesen ist,

de Sacy (Traité des monn. p. 65) wiedergebt, und neuerlich noch

nachgeschrieben wurde.

*) Traité des monnoies Mosnlmanes, p. 7.

») Die Nominale der Münzreform Abdulmelik's, p. 17.
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Aber wenn man erwägt, class unter jener Bezeichnung

doch nnr eine dem Ielâm nahe MUnzgattnng gemeint sein

kann, so verliert diese auch sachlich gezwungene Erklä-

rung gänzlich ihren Boden.

Ihr entgegen meinen wir nun, das sinnlose Âij^
Dschawârikîje sei in Folge einer Verwechslung der

der Initialen -· und »- durch die Abschreiber aus ii>!j*

Mawârikîje oder vielmehr iyy* Maurikîje (das sind

die Silbersttlcke des Kaisers Maurikios, 582—602) ver-

derbt worden <)· Wir könnten aus vielen handschriftlichen

Lesevarianten die Belege liefern, wie leicht ». «o »

untereinander verwechselt werden »). Solchen IrrthOmern

vorzubeugen findet sich daher in manchen Manuscripten

unter dem « noch ein zweites
^

gesetzt.

Die Etymologie der von uns gebotenen Emendation

wird nun aber geschichtlich aufs Beste unterstützt.

Makrîzî berichtet, dass bis Abd-ul-melik (f 703 n. Chr.)

bei den Arabern die kleinen griechischen Silber-

ra Unze neben dem grossen persischen Silbergeld, das

bekanntlich in den östlichen Provinzen der Standard war,

i) Da ««, auf Münzen MAVRIC, schon bei Tabarf

Jjy» (Maurik) heiest, so wäre das aas dem Plural
Jjjj*

(Mawärik)

gebildete Rolativum unerklärlich. Nichts ist bei den Arabern indess

gewöhnlicher , als die unverständige Tradition fremder Namen , an

der auch die Abschreiber ihren guten Theil haben. Den sachge-

mässesten Beweis dazu liefert das oben erwähnte fehlerhafte

Heracia.

*) Hat doch 0. G. Tychsen (Makrîzî: Hist. mon. p. 1) in Folge

ähnlicher Verwechslung statt gelesen!
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cursirt haben «). Die metrologische Prüfung beseitigt

vollends jeden Zweifel.

Der angebliche Dschawârikî wird von Makrîzî «) auf

4«/8 Danek, der Danek zu 8«/5 Habba = 37*/, Habba

(Gerstenkörner) oder genau 2-22 Grm. relationirt. Dies

wäre somit, wenn man mit Mommsen >) eine Untermünzung

von 0-5 Grm. annimmt, das Halbstttck i/u4 Pf.= 2-27 Grm.

des Ganzstückes i/
7t Pf. = 4-55 Grm., eines dem constan-

tinischen 8olidus entsprechenden S über -Nominale, nach

welchem in V. und VI. Jahrhundert selbst auch Viertel-

stlicke »/8 Pf. = 1-13 Grm. ausgebracht wurden *). Wir

finden indess von Mauricius, Focas und sogar von Heraclius

noch weit kleinere Bruchtheile »), deren verschiedene

Effectivgewichte aber nur schwer einen Schluss auf das

Normalgewicht zieheu lassen. —
Bevor wir die lateinisch-arabischen Münzen verlassen,

haben wir noch Uber einen ihrer wichtigsten. Punkte,

nämlich von ihren Zeitangaben zusprechen. Ein Theil

der in Afrika und Spanien geprägten Goldstücke

dieser Gattung trägt die Jahresangabe theils in den

Umschriften in römischen Zahlbuchstaben oder arabischen

!) So ist nämlich die von den Drachmen handelnde Stelle :

^Ll jU j\ j J ^jj^} ^j* O^^^- Ul^ zu ver-

stehen (Makrîzî, de pond. p. 10 f.).

2) Hist. mon. ed Tychsen, p. 4.

») Gesch. des röm. Münzwesens, 787.

*) 1. c. p. 788.

3) Queipo, I. c. III, p. 463 f.: Mauricius 040, 012; Focas

0-40, 0-39; Heraclius 0-40, 0-38, 0-35, 0-33 Grm. und in der aus

erlesenen Byzantiner-Sammlung des Hrn. Th. Roh de in Wien ein

tadelloses Ä des Mauricius von 0·> Grm.

31
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Zahlwörtern, theils im Felde mit vorhergehendem I "öictione,

iN^iCtione oder INfcictionE, theils in der Umschrift und

im Felde zugleich.

Die Erklärung der doppelten, wie man glaubt, sich

widersprechenden Zeitangaben ist bisher noch nicht gelun-

gen, ja, die Verwirrung wurde durch eine zwischen Lavoix

und Longpérier darüber geführte Polemik noch grösser, so

zwar, dase Letzterer die klar ausgesprochenen Hidschra-

zahlen sogar als Gewichts- oder Werthbestimmungen zu

erklären wagte und Herr Lavoix die wenn möglich noch

deutlicheren Indictionen gar nicht gelten lassen will,

sondern an ihrer Statt, um endlich aus dem Wirrsal her-

auszukommen, in Gortesnamen In Nomine "bei liest. Die

hinten nachfolgenden römischen Zahlbuchstaben hält er

kurzweg für die abgekürzten christlichen Jahreszahlen.

Dabei wäre aber zu bedenken gewesen: 1. dass deren

Gebrauch in Afrika und Spanien zu jener Zeit durch kein

anderes Beispiel beglaubigt ist, 2. dass die Münzen von

Arabern geprägt wurden, die sich niemals der christ-

lichen Aera anbequemten und endlich 3. dass mit einer

solchen Annahme noch immer nichts gewonnen sei, denn

die Doppeldaten widersprechen sich dabei nach wie zuvor.

Wie Longpérier tiberzeugend dargethan und eine

unbefangene Kritik es anerkennen wird, stehen die

Indictionen unsrer Münzen unanfechtbar da: nur stimmt

das Resultat nicht, welches dieser Gelehrte, und nach ihm

auch Herr Hofrath Stickel , mit der Indictionenberechnung

aus den in christliche Jahre reducirten Hidschrazahlen

gewonnen hat ; denn . B. eine Münze mit dem Jahr XC
d. H. (= 708 n. Chr.) hat die Indictio XI, die gewöhnliche

Berechnung aber (nach der const. Indiction vom Jahre 312
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n. Chr.) ergiebt Ind. VI; ein anderes Stück mit XCV. d. H.

(= 713 n. Chr.) bietet die Indietio I, die Berechnung

jedoch Ind. XI.

An solchen Widersprüchen schien jeder weitere

Lösungsversueh des Indictionenräthsels zu scheitern, denn

sie zeigen mehr als hinreichend, meint Herr La voix

(Revue archéol. 1851, I. p. 63) „combien il serait aven-

tureux de chercher à fixer une date à l'aide d'un moyen

aussi difficile pour ne pas dire impraticable." Wir zögern

nicht uns sofort in dieses Abenteuer zu stürzen, auf die

Gefahr hin, bei solchem Unterfangen Herrn Lavoix auch

noch gottlos zu erscheinen, indem wir dabei aufsein

anempfohlenes I ominc "6 ei gänzlich verzichten.

Es ist bekannt, dass in Spanien und Afrika, soweit

dort die Westgothen, Sueven , Alanen und Vandalen

herrschten, ferner selbst in Sudfrankreich, soweit letzteres

auch im Besitz der Westgothen war, nach einer eigenen

Zeitrechnung der sogenannten spanischen oder safa-

rischen Aera datirt wurde i). Schon Isidor, Bischof

von Sevilla (f 636), rechnet in seiner Chronik nach ihr

und auch arabische Schriftsteller Spaniens gebrauchten

sie neben der muhammedanischen Zeitrechnung. Sie hiess

dort Târîch es-Safar. (aera sapharensis)

oder wie auch auf den in Toledo geprägten arabischen

Münzen Alfons VIII.
i/
^uall es-Safar schlechtweg. Ihre

Epoche fällt ins Jahr 716 d. St. R. (nach varronischer

Zeitrechnung) oder 38 r Chr. und ihre Jahre beginnen

wie die der vulgären christlichen Aera mit dem 1. Jänner.

«) Ideler, Handb. der Chronologie, II, 422 ff.
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Da nun die christliche Zeitrechnung erst vom IX. Jahr-

hundert an sich mit der safarischen zusammengestellt

findet, unsre Münzen aber von Muhammedanern geprägt

wurden, die auch später noch neben ihrer nationalen Aera

sich der safarischen bedienten: so ergiebt sich der Schluss

von selbst, dass die Doppeldaten unsrer spanisch- und

afrikanisch-arabischen Prägen eben auf jene einheimische

doppelte Aera zurückzuführen seien. Dies erscheint

um so einleuchtender, als sich ja das Ergebniss der

Indictionenberechnung nach der constaritinisehen Epoche,

wie constatirt wurde, durchaus nicht mit den Hidscbra-

zahlen vereinen lässt. Somit bleibt uns kein anderer

Ausweg offen, als auf Grundlage der Mtinzdenkmäler für

Spanien, und Nordafrika im VIT. und Beginn desVIII. christ-

lichen Jahrhunderts eine eigene dem fünfzehn-

jährigen Indictionen - Cyclus entsprechende
kleincZcitrechnung anzunehmen, derenEpochc
mit jener der gleichzeitig gangbaren Aera
sapharensis (1. Jänner 38 v. Chr.) zusammentrifft «).

Dies wäre somit das zweite Beispiel einer willkür-

lichen Umbildung der Indictionenrechnung (Ideler , 364).

Auch die Rückversetzung der Indictionsepoche ist nicht

ohne Beispiele: um nur eines, unserm Falle zunächst-

liegendes, anzuführen, versetzt das Chronicon Paschalc

den Beginn der Iudictionen ins erste Jahr der antio-

cbenischen Aera, 49 vor Chr., indem es dort heisst:

, " xai, ànà

„das erste Jahr, des fünfzehn-

») Der umgekehrte Fall, wo man tu den bereits gangbaren

Indictionen eine entsprechende Aera gebildet bat, ist une mit der

byzantinischen Weltaera geboten.
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jährigen Cyclus der Indictionen datirt vom ersten Jahre

des Caius Iulins Caesar." Dieser Cyclus schliesst sich,

wie Ideler (II, 350 f.) nachgewiesen, in seiner Fortsetzung

merkwürdigerweise genau an den constantinischen Indic-

tionenkreis v. J. 312 n. Chr. Nach ihm fiele nun das Jahr

38 v. Chr., d. h. das erste Jahr der Aera sapharensis,

wenn man die Verschiedenheit der Jahresanfänge berück-

sichtigt, in die XI. Indiction, und die Differenz bis zum

nächst höheren Indictionskreis ist bei fortgesetzter Berech-

nung demnach 10, bis zum nächst niedern aber 5, weil

im Jahre 33 v. Chr. ein neuer fünfzehnjähriger Cyclus

beginnt. »Schou aus dieser Differenz ist somit die Berech-

nung unsrer safarischen Cyclen nach den gewöhnlichen

Indictionen gegeben, wie aus der nachfolgenden Ver-

gleichungstafel leicht ersichtlich sein wird.

Um nun aber aus den Hidschrajahren der be-

sprochenen Münzen sogleich direct die entsprechenden

«afarischen Indictionen zu finden , verwandle man sie in

die Jahreszahl der safnrischen Aera, indem man zu dem
ihr entsprechenden christlichen Jahr die Zahl 38

addirt. Die Summe durch 15 dividirt giebt den Rest als

die gesuchte Indiction. Bleibt kein Rest, so ist 15 die

Indiction, übersteigt er aber die Zahl 15, so ist gerade

wie bei der Berechnung der constantinischen Indictionen *)

nur der Ueberschuss als Rest zu betrachten. Beispiele

mögen dies erläutern.

Die beiden früher citirten Münzen bieten :

a) Jahr XC d. II. f= 708 n. Chr.) mit Indictio XI.

b) Jahr XCV d. H. (= 713 n. Chr.) mit Indictio I.

«) Idoler, 1. c. II, 356, Anm. 2.
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Die Berechnung nach der obigen Formel ergiebt:

aj 708 -f 38 — 746 : 15

Rest : 1 1 = Indiction d. J. 746 Aer. saph.,

entsprechend dem J. 708 n. Chr.

oder 90 d. H.

b) 713 -f 38 751 : 15

Rest : 1 = Indiction d. .1. 751 Aer. saph.,

entsprechend dem J. 713 n. Chr.

oder 95 d. H.

Wir besitzen zwar noch zwei andere Stücke mit

Doppeldaten, aber sie sind für eine gleiche Berechnung

nicht in Betracht zu ziehen: ein Theil derselben muss
nämlich fehlerhaft gravirt sein , weil er sich mit der den

Indictionen nothwendigen Progression zu 15 im Wider-

spruch befindet. Eine Zusammenstellung mit den oben

berechneten Daten macht dies deutlich :

XC d. H. (708 n. Chr.) mit Indictio XI

XCII d. H. (710) n. Chr.) mit Indictio XII

XCIII d. II. (711 n. Chr.) mit Indictio XI

XCV d. H. (713 n. Chr.) mit Indictio I

Ist nun das Münzdatum XC d. H. = Indictio XI richtig

so muss da zwischen XC und XCV vier Jahre liegen, die

ins vierte Jahr fallende Indiction XV sein , die nächst-

folgende aber wieder von I beginnen und mit dem Jahr XCV
zusammentrefien , was auch wirklich so ist. In dieser ein-

fachen Probe liegt somit die sicherste Gewähr für die

Richtigkeit unsrer Berechnung der spanisch-afrikanischen

Münzindictionen nach der spanischen odersafarischen Aera.

Das Jahr XCII entspricht nun mit Richtigstellung der

fehlerhaften Gravirung, der XIII Indiction , und wirklich

finden wir dieselbe auf einem gleichen spanischen aber
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einfach datirten Stück >). Ebenso fehlerhaft ist die Ind. XI
des Stückes vom Jahre XCIII, das in die Indictio XIV fällt.

Kein Wunder, die Zeitangaben finden sich in den Chroniken

gar häufig eben so fehlerhaft, wie hier auf unsern Mtlnzen,

bei denen sich das gleiche Uebel überdies auch noch auf

die übrigen Inschriften erstreckt.

Wir geben nun hier eine Vergleichungstafel, welche

vom Jahre 77 d. II. (= 696 n. Chr.), dem Beginn der

Münzreform Abd-ul-melik's, bis in das Jahr 102 d. H.

(= 720 n. Chr.) die den safarischen Indictionen entspre-

chenden safarischen, muhammedanischen und christlichen

Jahre mit den constantinischen Indictionen bietet. Eine

etwa darüber hinausgehende Berechnung ergiebt sich aus

der von uns aufgestellten Formel ganz leicht; wir bemerken

nur, dass die den Hidschrazahlen beigesetzten Monats-

daten genau der Dauer eines safarischen Jahres und seiner

Indiction vom 1 . Jänner bis letzten December entsprechen.

») Revue Archéol. 1851, p. 64. Dasselbe darf aus leichtfass-

baren historischen und münzgeschichtlichen Gründen weder in einen

höhern noch in einen niederem Indictionencirkel versetzt werden.

Die Ind. XIII kann hier nur allein dem J. 92 d. H. entsprechen.

Somit ist auch die von uns durch die Berechnung vorgeschlagene

Emendation XIII statt XII als richtig erwiesen.

Digitized by Google



488 Dr. J. Karmbacek- Kritische Beiträge

Christliche

Aera
Safariechc

Aera

•

Muhammedanische Aera
*

_

Jahr Ind. Juin loa. Jahre im Umfange der saf. Aera u. Indict.

G96 IX 1 34 XIV 76 (Ramadhân, 2) — 77 (Rauiadhâii, 30).

697 <3.-> XV 77 (Schewwâl, 1) — 78 (Schewwâl, 11).

G98 XI 1 0b I
I 78 (Schewwâl, 12)—79 (Schewwâl, 21).

699 XII
— ~
iOl

TT
11 79 (Schewwâl, 22) - 80 (Dsû-1-k i'de, 3).

700 XIII (OO
IIIHI 80 (Dsû-lka'de,4)— 81iDsû-l-ka'do, 15).

701 XIV <39 IV 81 (Dsu-l-ka'de,16j—82(Dsû-l-ka
,

de.23).
'

702 XV 740 V 82 (Dsù-l-ka'de, 26)-83 (Da. hi dach., 6).

703 /41 VI 83 (Ds.hidsch., 7) — 84 (Ds.hidsch., 17).

704• Vf TT: Al <42 VII 84 (Ds.hidsch., 18)—85 (Ds hidsch., 28).

705 IIIIii <43 VIII 85 (Ds.hidsch., 29) — 87 (Muharrem, 9).

706 IV <44
TVIX 87 (Muharrem, 10)— 88 ( Muharrem, 20).

707 <4;> X 88 (Muharrem, 21) — 89 (Safar, 1).

708 VI «46 XI 89 (Safar, 2). — 90 (Safar, 12).

709 VII 747 XII 90 (Safar, 13, — 91 (Safar, 23).

710 VIII 748 XIII 91 (Safer, 24 ) - 92 (Rehr I, 5>

711 IX 749 XIV 92 (Rebî' I 6. — 93 (Rebî' I, 15i.

712 750 XV 93 (Rebî" I, 16 , - 94 (Rebî' I, 27).

713 XI 751 I 94 (Rebî* I, 28. - 95 (Rebî' II, 8).

714 XII 752 11 95 (Rebi' II, 9) — 96 (Rel)i' II, 18).

71» XIII 753 III 96 (Rebî' 11, 19) - 97 (Rebî' II, 29).

716 XIV 754 IV 97 Dschum. I, 1) — 98 (Dschum. I, 11).

717 XV 755 V 98 (Dschum. I, 12)—99 (Dschum. I, 20).

718 I 7u6 VI 99 (Dschum. 1, 21)—100 (Dschum. II, 3).

719 II 757 VII 100 (Dschum. II, 4)- 101 (Dschum. 11, 13).

720 III 758 VIII 101 (Dschum.II, 14)—102(Dschum.II,25.)
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Aus dieser Tafel resaltirt für unsere Münzen in voller

Uebereinstinnuung mit den Begriffen einer jährlichen
Mlinzerneuerung, dass ihre Prägung immer in den ersten

Monaten des neuen (muhammedanischen) Jahres statt-

gefunden habe. Demgemäss werden wir nun auch die

Prägzeit der afrikanischen Münze mit Ind. IUI ohne
Hidschrazahl, deren Reverslegende wir vorher entziffert

haben, in die ersten vier Monate des Jahres 98 d. H. (=
September— December 71(3 . Chr.) versetzen können, und

in der That linden wir auch hier wieder das Gegenstück

dazu in einer zweiten lateinisch-afrikanischen Goldmünze

mitXCVIII d. H. ohne Indiction ).

Die von uns sichergestellten doppelten und sich ergän-

zenden einfachen MUnzdaten ergeben somit die folgende

üebersicht :

•

f

Stückzahl
MUnzdaten

Christi.

Jahre

Safa-

rischc

Jahre
G ewichte

Jahr d. H. Indict.

1. Spanien XC XI 708 74< 4-30

2- XCII XII<I; 710 718 ?

». XIII 710 748 ?

4. XCI1I X1(V) 711 740 ?

5. Afrika XCV I 713 751 ?

6. XCVIII 71« 754 4-38

7. IUI 71Ü 754 4-40

*j Für die Ind. IUI etwa einen noch weiter heraufreichenden

Cyclue anzunehmen wäre ganz unstatthaft, da hereits aus den Jahren

100, 102 il. 103 d. H. spanische und syrische Halb- und Drittel-Solidi
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Fragen wir nun wie es kam, dass die arabischen

Eroberer mit dieser Indictionenrechnung in ihren den

Griechen entrissenen afrikanischen Provinzen eine dem

Wesen nach griechische Einrichtnng beibehalten und

selbst auf Spanien ausgedehnt haben, so ist die Antwort

nicht schwer. Sie wird uns durch die Geschichte zu Theil,

ein Umstand, der bisher gänzlich Ubersehen wurde.

Wie 1 bn Chaldûn nach der Ueberlieferung des Sa'îd

ben el-Mosaijeb (f 94 d. H.) berichtet, hat Omar im

Jahre 20 d. H. (= 640 n. Chr.) , nach Andern schon im

Jahre der Schlacht von el-Kadesîja, 15d H.(= 636n.Chr.),

das Beispiel der von ihm Besiegten nachahmend , Finanz-

amt Steuerkammern (Diwane) eingeführt i). Dem einstim-

migen Zeugniss der arabischen Schriftsteller zufolge wurden

und aus 102 ein afrikanischer Dirhem mit rein arabischen Legen-

den bekannt sind, also die bilinguen Typen dem Reformtypus zu jener

Zeit bereite vollständig gewichen waren. Gegeu ein weiteres Herab-

rücken der Indiction (ins Jahr 82 d. H.) aber steht die Analogie

dieses Falles mit dem der früher besprochenen Ind. XIII.

i) Auch Theophance (I, 522 Bonn) und Cedrenus (I,

752 Bonn » erwähnen, dass Omar(;) im Jahre der Eroberung

Persiens in allen ihm untergebenen Ländern die Menschen. Last-

thiere und Saatfelder(^ xott xal; genau zu

verzeichnen befahl. Ersterer setzt diese Begebenheit ins Jahr 631

ab Incarnations Da er bei der nächstfolgenden Zahl G32 den März

der 14. Indiction (^ ') nennt, so entspricht

dem J. 631 ab. Inc. nach unercr Acra der Zeitraum vom 1. Sept.

639 — 31. Aug. 640. Mit dieser Angabe und der arabischen Ueber-

lieferung übereinstimmend setzt auch Cedrenus das Ereiguisa ins

30. Jatir des Hcraclius d. i. 640 n. Chr. — Das oben erwähnte, welches in den Bonner Ausgaben raissverstanden und durch

plantarem numeruui« und „stirpium" übersetzt wurde, ist wohl das

griechische Synonym zum c.jj der arabischen Quellen.
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bei dieser fUr die junge islamitische »Staatsverwaltung so

wichtigen Schöpfung die von den Eroberern vorgefundenen

Einrichtungen soweit beibehalten, dass die Buchhaltung

der Finanzkammern, also namentlich auch die Steuerbücher

in Persien persisch, in Aegypten koptisch, in den übrigen

griechischen Provinzen aber griechisch geführt wurden.

Die Schreiber waren Perser, Kopten und Griechen.

Mit der Beibehaltung der byzantinischen Steuerkanz-

leicn in Kordafrika stehen nun gewiss auch die besprochenen

Münz-Indictionen in Verbindung. Sic sind nur eine Modifi-

cation der ursprünglichen Indictionen, wie die letztern ja

auch an andern Orten, namentlich im Occident, nach

Untergang der sie veranlassenden Steuerverfassungen, in

ihren Anfangen schwankend wurden. So knüpft sich ihre

Epoche häufig an jene des bürgerlichen Jahres, ganz wie

in uneerm Falle, wo die nur dem Principe nach bei-

behaltene Indictionenrechnnng auch noch im Uebrigen den

vorgefundenen Localverhältnissen eng angepasst wurde.

Da nämlich die Grundsteuer charâdsch) nicht nach

dem arabischen Mondjahr, sondern nach dem Sonnen-
jahr zu entrichten kam, so bot sich insbesondere zugleich

auch mit Rücksicht auf die nicht- griechischen Provinzen

Afrikas für die Zahlung der jährlichen Steuerquoten ja

eben in der auf das Sonnenjahr basirten, dort bereits

landesüblichen, safarischen Aera ein erwünschter Anhalts-

punkt dar. Aus dieser Adoptirung einer Indictionenrech-

nnng aber den Schluss zu ziehen, dass vor der dreiund-

dreissigjährigen Erneuernng der Katastrirung — zur Zeit

wo der Beginn des Mondjahrs mit dem des Sonnenjahrs

zusammentraf — in den neuen westlichen Provinzen alle

fünfzehn Jahre die Vertheilung der Steuern auf die
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Grundstücke stattgefunden habe, halten wir nicht für hin-

länglich begründet.

Erst unter 'Abd-ul-melik (G5— 86 d. H.), dem M Unz-

reformator, ward die Arabisirung der Steuerkanzleien

durchgeführt und zwar, wie das Nochbet-et-tewârîch

genauer berichtet, in Aegypten im Jahre 85 d. H. (704

n. Chr.). Das merkwürdige Zusammentreffen beider

Reformen, der Münze und des Steuer- Diwân's, in Folge

deren man sich, was Syrien, Aegypten und Nordafrika

betrifft, in gleicher Weise von den byzantinischen
Vorbildern lossagte , ist aber ein beweiskräftiger Umstand

mehr für die so eben dargelegte Beziehung unsrer Münz-

Indictionen zum gleichzeitigen arabischen Steuerwesen »).

Was nun die Einführung der Indictionen in Spanien
betrifft , so ist sie offenbar nur eine Folge der damaligen

Zugehörigkeit dieser neuen Provinz zum Emirat von Nord-

afrika, dem Sitz der obersten Verwaltungsbehörde für das

ganze westliche Ländergebiet des Islam. Die Existenz

spanischer, zwei Jahre vor der arabischen Invasion

geschlagener Solidi mit Indictionsdaten ist kein Beweis

*) Da die Münzreform in der westindischen Zone erst um
die Wende des I. Jahrhunderts d. H. vollends zum Durchbruch kam
begegnen wir erklärlicherweise um jene Zeit, also nach der Steuer-

reform auf den lateinisch-arabischen Münzen noch der Indiction

als Zeitrechnung. Uebrigens ist zu erwähnen, dass einige in Afrika
(Karthago) geprägte Kupfermünzen des Mauritius und Hcraclius

mit Heracliue Constautinus Indictioncn-Angaben tragen. Nur sind

diese nach der constantinischen Epoche, 312 n. Chr. mit 1. Sep-

tember, dem Anfange des bürgerlichen byzantinischen Jahres zu

berechnen. Das was Sabatier (Monnaies byzantines p. 79) dar-

über sagt, verräth eine irrige Auffassung des ganzen Indictionen-

wesens.
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dagegen: denn in dieser aus mercantilen Interessen nnd

dynastischer Schwäche entsprungenen Anbequemung und

theilweisen Verzichtleistung auf Selbstständigkeit lag,

was ja auf dasselbe hinausläuft, eben ein Vorzeichen des

Unterliegens unter den mächtigen Nachbar (Handb. p. 76.)

Die unverrückbare, durch unsre Münzen vor jedem

Zweifel sichergestellte Thatsache der Indictionenrechnung

in Spanien aber erscheint schliesslich für die Geschichte der

Chronologie umso wichtiger, als der vortreffliche Ideler,

1. c. II, 358, gewiss nur in Folge mangelnder Belege,

behauptet hat, dass dieselbe auf der pyrenaeischen Halb-

insel nie Wurzel gefasst habe.

Dr. Jos. Karabacek.
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XXIX.

Die Pettau-Friesacher Gepräge.

Der gute Ruf den sich die Friesacher Pfenninge schon

während des XII. Jahrhunderts erwarben, hatte ihr Circu-

lationsgcbiet weit Uber die bescheidenen Grenzen ver-

breitet, welche sie ursprunglich beherrschten. Nicht nur

Kärnten, Steiermark und Krain schätzten diese Gepräge,

sondern auch der Friauler, der sie in seine Rechenbücher

aufnahm und Ungarn, das die „bonos et electos frisaticos"

mit gutem Grunde statt des 14li>thigen Silbers sich auszn-

bedingen liebte. Dementsprechend sehen wir die Friesacher

Münzstätte unter Erzbisehof Eberhard II (1200-1246)

eine äusserst rege Thätigkeit entwickeln, obwohl die

Mannigfaltigkeit der uns bekannten Gepräge weniger filr

den Kunstsinn als für den Fleiss der salzburgischen Münzer

zeugen kann. Gleichzeitig münzten aber auch andere Herren

auf denselben Schlag: die Bischöfe von Bamberg zu

Villach und Griffen , die Spouhcimcr als Herzoge von

Kärnten zu St. Veit und Volkermarkt und wohl auch zu

Landestroet (Landstrassj in Krain , endlich fehlt es nicht

an Pfenningen die sich durch ihre Aufschrift DVX
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LIVPOLDV2 als Münzen des Herzogs von Oesterreich und

Steier ankündigen.

lieber all' diese Gepräge und ihre wechselseitigen

Beziehungen ist bisher noch wenig sicheres bekannt. Eine

kaiserliche Entscheidung vom Jahre 1195 untersagte aufs

Strengste das Nachmünzen von Salzburger — also auch

Friesacher — Pfenningen innerhalb des ganzen erzbischöf-

lichen Sprengeis. Obgleich man im Mittelaltar die Rechts-

titel nicht so genau nahm, wenn es die Erlangung eines

Vortheile betraf, so war doch der Erzbischof ein zu

mächtiger Herr, als dass man so ohne weiters einen Eingriff

in seine Rechte sich hätte erlauben dürfen. Wir sehen

daher die kaiserliche Verordnung in diesem Falle that-

sächlich beobachtet, so zwar, dass die Ausprägung der

Friesacher seitens anderer Münzherren , entweder ausser-

halb des erzbischöflichen Sprengeis (in Landestrost), oder

kraft besonderer Ermächtigung des Kaisers (Bamberg),

oder gemäss förmlicher Uebereinkunft erfolgte.

Ob die Sponheimer Herzoge infolge Vertrages oder

Herkommens ihre Münzstätten innerhalb Kärntens nach

dem Friesacher Fusse einrichteten, läset sich nach dem

bisher bekannten Urkunden - Materiale nicht ermitteln,

dagegen sind uns Anhaltspunkte daflir erhalten , dass die

LIVPOU)V2 Pfenninge mit ausdrücklicher Genehmigung

des Erzbisehofs im heutigen Untersteiermark geschlagen

worden sind.

Seit dem Aussterben der Traungauer waren die Öster-

reichischen Herrscher auch Herzoge in der Steiermark

geworden. Unter den Rechten, welche sie infolge der

angetretenen Erbschaft erworben hatten, befand sich auch

das Münzrecht, welches die Traungauer in den damals

zur Steiermark gehörigen PUttner Besitzungen und zwar
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zu Fischa ausgeübt hatten >). Im Gebiete der heutigen

Steiermark dagegen , scheint zur Zeit der Ottokare noch

keine Münzstätte bestanden zu haben. Die spärlichen

Urkunden - Notizen nennen uns bis in den Anfang des

XIII. Jahrhunderte, ausser den gewöhnlichen Ansätzen in

Marken Silbers als umlaufendes Geld in Steiermark nur

noch Aglajer für die südliche und Friesacher Pfenninge

ftlr die nördliche Hälfte. Erst im Jahre 1222 begegnen wir

urkundlichen Angaben , welche das Bestehen eines Mttnz-

hauses zu Graz voraussetzen , ohne dass das Absatzgebiet

der hieeigen Pfenninge zu einiger Bedeutung hätte gedeihen

können, vermuthlich weil solches die Concurrenz der

früher genannten MUnzsorten verhinderte. Diese Umstände

dürften den Herzog Leopold VII (VI, 1105—1230) zu

Verhandlungen mit dem Erzbischofe von Salzburg bewogen

haben, welche die Uebertragung der herzoglichen Münze

von Graz nach Pettau bezweckten. Der Antrag des Herzogs

hatte für den Erzbischof viel Verlockeudes: es sollten

nämlich sämmtlichc Einkünfte dieser Stadt, Uber welche

dem Herzoge bereits das einflußreiche Recht der Vogtei

zustand, zwischen beiden getheilt werden , also ausser der

i
) Ich benützc die Gelegenheit um einen Irrthum an dem ich

allerdings unschuldig bin zu berichtigen. S. 10 meiner Abhandlung

„zur Osterreichischen Münzkunde des XIII. und XIV. Jahrhunderte"

habe ich gestützt auf eine von Fröhlich durch den Druck ver-

öffentlichte Urkunde die Behauptung aufgestellt, dass Wiener

Pfenninge bereits zum J. 11(>6 genannt würden. Die seither ermög-

lichte Eineicht in das Original dieser Urkunde ergab, dass Fröhlich

fälschlich „Viennenis" anstatt „Uiscaceusis inonetc" gelesen hatte.

Es betrifft also nicht Wiener Pfenninge, sondern von den Traun-

ganern zu Fischa bei Wr. Neustadt geschlagene, wesshalb ich die

entsprechende Stelle und die Anmerkung 4 in diesem Sinne zu

verbessern ersuche.

I
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erst zu übertragenden Münze auch noch der Zoll und die

{îerichtsgcfHlle. Die Vortheile, welche sich daraus ergcbeu

waren für das Salzburger Domcapitel bestimmend, es

gab seine Einwilligung. Trotzdem wagte der Erzbischof

Eberhard II es nicht die Entscheidung selbst zu treffen,

sondorn wandte eich desshalb an den Stuhl zu Rom, dessen

Ansehen durch Innoceuz III kurz vorher auf den Höhepunkt

gebracht worden war. Der damalige Papst Honorius III

beauftragte sodann den Abt von Ileiligenkreuz und die

Frühste von »St. Florian und Reichersberg mit der Unter-

suchung dieser Angelegenheit und bevollmächtigte sie

die erforderliche Erlaubnis» zu geben, wofern der gedachte

Vorschlag zu Frommen der Salzburger Kirche sei, und

auch die Billigung ides dortigen Capitcls wirklich

habe «). Die Entscheidung der päpstlichen Commissure ist

uns nicht erhalten ; doch dürfte es fürder keinem Zweifel

unterliegen, weder dass sie günstig lautete, noch
dass uns in den LVIPOLDV2 Pfenningen jene

c präge erhalten sind, welche Herzog
Leopold VI, (VII) von Oesterreich-Steiermark in

f
) 1222, lf>. Jänner, Lateran. Das Original dieser Urkunde

befindet sich im k.k.Hof- und Staatsarchive zu Wien, eineAlischrift

'Xr. 42bc) im steier. Landesarchive. Die entscheidenden Stellen

lauten: ...Venerabiiis frater noster . . Salzeburgeusis archiepis-

copns trausinissu nobis petitione monstrauit, quod nobilis uir .

.

dux Austrie, advocatus burgi Petouie, inonetam quam habet in burgo

8Uo de Graze tali nuit conditione transferre, quod omnes prouentus

Petouie in theloneis uel moneta, seu iurisdictionibus consistentes

sint eidem archiepiscopo et duci communes. Undo idem archiepis-

copus nobis humilitcr supplicauit, ut cum id credat ad utilitatem

Salzburgonsis occlesic prouenire, celebrandi contractum huinsmodi

sibi cum capituli sui consensu licentiam concederc dignaremur ....

vergl. auch Meiller Babenb. liegest, p. 130, Nr. 177.

m
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den Jahren 1222—1230 zu Pettau nach dem
Friesacher Münzfusse mit erzbischöflicher

Erlaubniss ausbringen Hess.

Bisher sind zwei Friesacher Haupttypen bekannt,

nach welchen der Herzog in seiner neu eingerichteten Münz-

stätte zu Pettau Pfenninge schlagen Hess. Es ist jedoch sehr

möglich , dass nur das erste dieser Gepräge ursprünglich

aus Friesach stammt. Das Zweite dagegen scheint in

Pettau selbst von den herzoglichen Stempelschneidern

erdacht, und erst später von den erzbischöflichen nach-

geschnitten worden zu sein. Ich lasse aber in der

Beschreibung die salzburgischen beide Male vorangehen

und bemerke nur noch, dass fast alle diese Münzen,

welche meiner Sammlung entnommen sind, viereckige

Schrötlinge , und auf einer Seite deu Vierschlag *) haben.

2 3

1. Av. · · BGRH-ARDVS der stehende Erzbischof mit

Krummstab und Kirchenschlüssel.

«) Vergl. meine Abhandl. z. österr. Münzknnde p. 4.

Digitized by Google



Frie*Mher-Geprïge. 409

Rev. +EPIo!> CH Brustbild eines Engels mit hoch

aufragenden Flügeln, zwischen welchen ein Kreuz

schwebt,

Dm. 17. Gew. 1-30 Grm. Welzl . 1, 9561/74. Ein

zweites Exemplar wiegt 1-12 Grm.

2. Av. + DVX · LI-VPOLD9 der stehende Herzog mit

mantelartigem Ueberwurf und unbedecktem Kopfe

nach rechts gekehrt (heraldisch) in der erhobenen

Rechten eine Kugel, in der Linken einen

Kreuzstab.

Rev. + EMBACH Wie oben.

Dm. 18. Gew. 1-11 Grm. Welzl 9582 (?). Ein zweites

Stück wiegt 1-06 Grm.

3. Av. + DVX · LI-VPOLD9 wie oben aber der Herzog

heraldisch links gekehrt.

Rev. + BRI -os-ACH, wie oben.

Dm. 18. Gew. 108 Grm. rund. Drei weitere Stücke

(viereckig) wiegen 0-98, 1 14, 1-25 Grm.

a) Pfenninge.

4. Av. + GBGRHA—RDc« GPc« der sitzende Erzbischof

baarhaupt und in weltlicher Kleidung die Rechte

32*

II.
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in die Hüfte gestützt, in der Linken einen Lilien-

scepter.

Rev. Innerhalb eines glatten und eines Perlenkreises

das Brustbild eines Biechofs, welcher zwei durch

Bogen verbundene Thürmc mit seinen Händen

cmporhUlt.

Dm. 18, Gew. 112 Grm. Welzl 9757/60. Ein zweites

Exemplar wiegt I II Grm.

5. Av. + · DVX · LIV—POLDV2 · der baarhaupt sitzende

Herzog, die Rechte eingestützt, in der Linken

denLilien-Scepter; die Darstellung stimmt mit der

vorhergehenden völlig Uberein.

Rev. Wie oben.

Dm. 17— 19, Gew. 1-20 Grm. Welzl 974(5/50. Zwei

andere Exemplare wiegen 0 87 und 115 Grm.

5. a) Wie oben aber + DV UA-POLDY2-

Dm. 18, Gew. 1-29 Grm.

5. b) Wie oben aber + DVX UV \2.

Dm. 18, Gew. 0-84 Grm. Ein zweites Exemplar wiegt

nur 0-74, ein drittes (rundes) 0-85 Grm.

ßj Helblinge.

(5. Av. Ohne Schrift. Innerhalb zweier einfacher Kreise

die sitzende Gestalt wie oben.
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Rev. Innerhalb eines Perlenkreises das Brustbild eines

Bisehofs zwischen zwei Rosetten, darüber die

zwei durch einen Bogen verbundenen Thttrme

wie oben.

Dm. 14, Gew. 0*26 Grni. Ein zweites Exemplar wiegt

0-70 Grm.

Die früher ausgesprochene Bemerkung, dass bei den

unter beschriebenen Pfenningen die herzoglichen Münzen

als UrstUcke, die erzbischöflichen als Nachahmung zu

betrachten seien, wird durch die Darstellung, des Av.

gerechtfertigt. Diese passt wohl zur Umschrift eines welt-

lichen , nicht aber zu der eines geistlichen Fürsten. Das

Bild des Rev. widerspricht dem nicht im geringsten , da

die Ausprägung der herzoglichenMünze in einer erzbischöf-

lichen Stadt zu Pettau vor sich ging.

Bei den Helblingcn könnte freilich zunächst Ungewiss-

heit über ihre Zuweisung bestehen, da sie der bestim-

menden Aufschrift entbehren. Allein mit Rücksicht auf

die soeben aus der Vergleichung der Avers - Darstellungen

entwickelten Gründe muss man sie gleichfalls für herzog-

liche , also von Leopold VI (VII) augegangene Gepräge

halten.

Wie lange der Münzvcrtrag zwischen Oesterreich und

Salzburg dauerte und in welchem Umfange zu Pettau

gemünzt wurde, darüber fehlen directe urkundliche Nach-

richten. Wenn man aber erwägt, dass von den bisher

beschriebenen Stücken abgesehen, keinerlei Münzen eines

österreichischen Pürsten den Friesacher Schlag zeigen und

dass schon 1232 die Grazer Münze abermals genannt
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wird «), so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dase die

gedachte Münz - Convention spätestens nach Herzog

Leopold VI (VII) Tode (1230) von dessen Sohn Friedrich II

gelbst worden ist.

Graz. Or. Arnold Luschin.

») 1232, 18. Aug. Dobel. Herzog Friedrieb II von Oesterreich

beurkundet den Vergleich des Johanniter Ordens mit dem Pfarrer

von Ricgersburg betreffs der Kirche von Fürstenfeld dahin, quod

predicti fratree darent plebano in Rùkeraburch V marcarum red-

ditus Grecensis mouete et ipsi prefatam occlesiam paeifice possi-

deant .... Original im MaltheeerArchive zu Prag, Abschrift im steier.

Landesarchive Nr. 48G.
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XXX.

Die Münzen der Grafen von Genf.

(Hiornu Tafol IX.)

In einem Briefe an Herrn Zardctti, Conservator des

MUnzkabinets in Mailand >) machte der bekannte Münz-

forschcr F. Soret die Numismatiker auf die seltenen , bis

dahin wenig beachteten Münzen der Grafen von Genf

aufmerksam, indem er die im Genfer MUnzkabiuete befind-

lichen Stltcke beschreibt.

Ancb Hr. J. D. Blavignac *) und Hr. C. F. Trachsel »)

lieferten hierzu einige Beiträge, was den Wunsch in

mir erregte diesen Gegenstand etwas ausführlicher zu

behandeln.

Ehe wir zu den Münzen selbst übergehen muss ich

noch einige historische Notizen Uber dieses Geschlecht

vorangehen lassen, um dessen Verhältniss zum deutschen

*) Abgedruckt in den Mémoires de la société d'histoire et

d'Archélogie de Genève" 1843 Bd. II.

S) Armorial genevois. Genèvo 1849.

3) Blätter für Müuzfreund'j. Leipzig 1865. Nr. 4.
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Reiche, dem Bisthnm Genf und den Grafen von Savoyen

zu beleuchten.

Die Grafen von Genf waren im Mittelalter ein sehr

mächtiges Geschlecht (sie sollen schon als Palatine Karl's

des Grossen vorkommen), sie waren Vasallen des heil,

römischen Reiches, Schirmherren der Kirche zu Genf, in

welcher Eigenschaft ihnen in diesem Bisthum verschiedene

Freiheiten und Gerechtsame zustanden, ferner besassen

mc die Grafschaft Waadt und die Schirmvogtei Uber die

.virche in Lausanne.

Auch die Bischöfe von Genf beanspruchten für ihren

Spcngel verschiedene weltliche Regale, welche, späterhin

von den Grafen bestritten, in der Folge Veranlassung

zu blutigen Fehden zwischen beiden Theilen gaben.

Sowohl durch diese fortwährenden innern Streitigkeiten

als durch unglückliche Fehden mit andern Gebietsnachbarn

verloren die Grafen immer mehr an Macht, bis sie zu

Anfang des XIII. Jahrhunderts zu Vasallen des Bischofs

herabsanken. Wilhelm II (1219—1252) war der erste

Graf von Genf welcher seine Grafschaft vom Bischof zu

Lehen nahm und ihm huldigte «).

Noch mehr sank das Geschlecht als in der Mitte des

XIII. Jahrhundert das Haus Savoyen sein Gebiet auf

Kosten der umliegenden kleinern Herrschaften immer

mehr ausbreitete. Im Jahre 1 203 verlor Graf Rudolph von

«) In einem Vergleich vom 10. October 1210 zwischen dem
Bischof Aimon und dem Grafen Wilhelm II von Genf, verzichtete

der Letztere auf alle Ilerrschaftsrcehte, Bann, Gerichtsbarkeit und

Kegalien, nnerkannto den Bischof zu seinem Lehnsherrn und

huldigte ihm. Siehe: „Hisely, les comtes de Genevois et de Vaud, u

Mémoires de l'institut national genevois. Bd. IL
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Genf seine letzten Besitzungen; er musste sieh vor dem
mächtigen Grafen Peter von Savoyen, den die Geschichte

den kleinen Karl den Grossen nennt
,
beugen und sich

als dessen Vasall bekennen »).

Trotzdem dauerten die Fehden zwischen Savoyen,

dem Bisthum und der Grafschaft Genf immer fort, für die

Letztern aber grösstenteils unglücklich, indem Amadeus V
von Savoyen die Herrschaft Uber Genf beinahe gänzlich

an sich riss.

So blieben die Zustünde bi» nach dem Tode des

Grafen Wilhelm von Genf «) welchem sein einziger Sohn

Amadeus III in der Regierung folgte. Kein Graf befand

sich bei seinem Regierungsantritt in einer misslichern

Lage als dieser Letztere. Die in und ausser der Stadt

gelegenen Besitzungen waren verloren, der Bischof auf

dessen Unterstützung der Graf etwa hätte hoffen können,

war ebenso machtlos wie er und beschränkte seine

Thätigkeit darauf, von seinem Schlosse Thiez täglich

unnütze Verordnungen zu verkünden. Amadeus V von

Savoyen Hess ihm keine Ruhe, der Bischof erwiderte

dessen Angriffe durch Repressalien und so wurden die

Zustände immer unleidlicher.

Erst nach dem Tode Amadeus V (f 13. October 1323)

schöpfte Graf Amadeus von Genf wieder Hoffnung, und

gleich nach dem Regierungsantritt Eduard'» von Savoyen

«) Am 19. August 1263 huldigte Graf Rudolph von Genf

dem Grafen Peter von Savoyen mit Vorbehalt der Treue und des

Gehorsame, die er dem rom. Kaiser, dem Bischof von Genf und

dem Dauphin von Vienne , von welchem er Güter zu Lehen

hatte, schuldig war. „Hisely, Les comtes de Genevois ed de Vaud".

2) November 1320.

F
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brach der Krieg von Neuem los. Amadeus verband sich

mit den Herren von Faucigny, Gex und Joinville gegen die

weit grössere Macht Eduard's und schlug diesen, nach

vorangegangenen unbedeutenden Gefechten, unter den

Mauern des Schosses Varrey (7. Aug. 1325) so vollständig,

dass derselbe nur durch Zufall mit einigen seiner Edelleute

entkam i). Dieser Sieg war für Amadeus entscheidend,

denn obschon Eduard die Feindseligkeiten noch geraume

Zeit fortsetzte, konnte er doch keine Vortheile mehr £
erringen, seine Macht wahr geschwächt. Nun verlangte

Graf Amadeus vom Genfer Bischof Entschädigung fUr

das Schloss Bourg - de - Four und forderte ihn vor den

Erzbischof von Vienne. Sein Vater Graf Wilhelm hatte es

dem Bischof verpfändet, Amadeus V von Savoyeu aber

dasselbe während der frühern Feindseligkeiten zerstört.

Der Bischof (Pierre de Faucigny) liess seinerseits den

Savoyer Grafen Eduard als Nachfolger von Amadeus V

vorladen, welch Letzterer die Zerstörung des Schlosses

befohlen hatte. Dieser Streit zog sich aber so sehr in die

Länge, dass der Bischof den beiden Grafen vorschlug sich

dem Ausspruch einiger Schiedsrichter zu unterwerfen,

womit diese einverstanden . waren. Der Schiedsspruch

verurtheilte den Bischof zu einer Entschädigungssumme

von 1300 Pfund an den Grafen Amadeus III von Genf,

doch müsstc Graf Eduard an dieser Summe dem Bischof

900 Pfund vergüten. Ausserdem erhielt Amadeus das Recht

das betreffende Schloss wieder aufzubauen wofern er es

als Lehen des Bischofs gelten lasse.

Die fernere Regierung des Grafen Amadeus von

Genf, obschon von Fehden unterbrochen, war im Ganzen

i) Fourel, Histoire de Genève. Bd. 1.

i
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ziemlich ruhig. Kaiser Karl IV , bei welchem er iu

gutem Ansehen stand ernannte ihn zum Reichsfttrsten und

ertheilte ihm dasMUnzrccht «).

Dieser ermangelte nicht von seinem Rechte sogleich

Gebrauch zu machen und es scheint dass er seine ersten

Münzen in Annecy, einer Stadt welche zurDiöcesc Genf

gehörte, prägen Hess. Allein auch der Bischof Alamand de

Saint-Joirc zögerte nicht gegen diese Eingriffe in seine

Rechte zu protestiren, da der Bischof im Bisthum ans-

chliessend das Mlinzrcgal besass. Am 17. August 1356

überreichten Guillaume de Menthonay, Stiftsherr von

Besançon und Rud. von Mura, Official der Genfer Kirche,

dem Grafen Amadeus III im Namen des Bischofs eine

Verwahrung gegen die Verletzung des bischöflichen Münz-

rcgals; am 23. September des gleichen Jahres erklärte

Etienne de Compeis, Stiftsherr des Genfer Kapitels, im

Namen des Grafen, dass dieser bereit sei,, die Entscheidung

des Streites einem Schiedsgericht zu unterwerfen.

Es scheint nicht dass hierüber ein ürtheil gesprochen

wurde, der Graf verzichtete darauf in Annecy zu prägen,

indem er seine Münzstätte nach seinen Besitzungen verlegte

welche er von Savoyen zu Lehen trug. Amadeus VI von

Savoyen erhob zwar ebenfalls Einsprache, allein man

einigte sich dahin, dass dem Genfer Grafen das Münzen

unter der Bedingung gestattet wurde, dass er dieses Recht

als Lehen des Hauses Savoyen betrachte. Solches geschah

am 13. August 1358 *).

t) Lévrier, Bd. I, S. 222 und 223, Thourel Bd. I, S. 241.

») Thourel, Bd. I, S. 141.
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Vom Grafen Amadeus sind mir 6 verschiedene

Münzen bekannt welche alle sehr selten vorkommen.

1. Av. + (AM) € (D) evS-dO (MES) Kreuz im Perlen-

kreise.

Rev. (+ G) OBerwanS · Wappenschild i) im Perlen-

kreise.

Dm. 17 Mm., Gew. 0-85 Grm. Abgebildet Tafel IX,

Nr. 1.

Sammlung d. Hr. Serre in Genf. Armoriai genevois.

S. 36G.

2. . ÄMGCD-dOMöCS Kreuz im Perlenkreise.

Rev. + 6£Bönne:nS Wappenschild im Perlenkreise.

Dm. 14 Mm. Abgebildet Tafel IX, Nr. 2.

Musée d'Annecy. Armorial genevois S. 360.

3. Av. + a (M) «D : dOM«S : Im Perlen-

kreise der Wappenschild, darüber ein Helm

mit Helmdecken und zwei Hörnern, welche mit je

vier Kageln besteckt sind.

Rcv. FID€CLIS:I(N)P«RH Kreuz im Perlcnkreise.

Dm. 21 Mm., Gew. 1-80 Grm. Abgebildet Tafel IX,

Nr. 3.

Soret, Nr. 1.

4. Av. + ÄMeDG(VS-C)OM«S In einer aus vier Halb-

kreisen gebildeten Einfassung die vier Balken

des Wappens kreuzförmig zusammengestellt.

«) Vier blaue und fünf goldene Quadrate eo zusammengestellt,

dass die blauen Quadrate ein Kreuz bilden.
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. Rev. + G€CB«(NNEN)SIS Wappenschild in einer aus

vier Halbkreisen gebildeten Einfassung.

Sammlung d. Hrn. Coindet. Soret Nr. 3.

5. Av. + ÄMGD · (TOM«S · eeB«MS Pcrlenkreis, in

welchem in einer aus vier Halbkreisen gebildeten

Verzierung das Wappen mit Helm und Helm-

decke. Die Helmdecke berührt auf beiden Seiten

die Einfassung.

Rev. + FIDELIS : IMPERII Perlonkrcis in welchem

in einer aus vier Bogen bestehenden Einfas-

sung die vier Balken des Wappens kreuzförmig

zusammengestellt sind , in der Mitte ein Punkt.

(Die Balken berühren die Einfassung auf allen

vier Seiten).

Dm. 22 Mm., Gew. 1-8Ô Grm. Abgebildet Tafel IX,

Nr. 4.

Sammlung d. Hrn. Imhoof-Blumer.

6. F. Soret hat unter Nr. 2 ein dem obigen ähnliches

Stück abgebildet.

Im Avers berühren die Helmdecken die Einfassung

bei weitem nicht, die Hörner auf dem Helm sind

kleiner, und der Schild grösser als bei obigem

Exemplar.

Im Revers sind die vier Balken viel dünner als bei

obigem Stück, und berühren die Einfassung nicht.

Von diesen sechs Münzen sind besonders Nr. 1 und 2

interessant, sie unterscheiden Bich wesentlich in Typus und

Form des von den spätem und dürften in Annecy, also

vor 1356, geprägt worden sein.
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Graf Amadeus III starb gegen Ende des Jahres 1367.

und hinterliess zehn Kinder, fünf Söhne und fünf Töchter.

Ihm folgten in der Regierung hintereinander vier seiner

Söhne, welche aber alle ohne Nachkommen starben.

Zuerst regierte Aimon IV , dann Amadeus IV , sodann

Johann und schliesslich Peter. Der fünfte Sohn bestieg

den päpstlichen Stuhl unter dem Namen Clemens VII ·).

Von den erstem drei Grafen sind keine Münzen

bekannt (streng genommen könnten die oben beschriebenen

Stücke auch Amadeus IV gehören, was aber bei dessen

kurzer Regierungszeit nicht anzunehmen ist) hingegen

machte Peter von dem Münzrechte Gebrauch.

Wir kennen von diesem verschiedene Münzen welche

wenn auch selten, doch öfter als die seines Vorgängers

Amadeus vorkommen.

7. Av. + PeCTRVS : ttOMGS Im Perlenkreis in vier-

bogiger Einfassung die vier Balken des Wappens

kreuzförmig zusammengestellt.

Rev. GaBenRKRSIS Im Perlenkreise in vierbogiger

Einfassung das Wappen.

Dm. 16 Mm., Gew. 0 65 Grm. Abgebildet Tafel IX,

Nr. 6.

Sammlung d. Hrn. Imhoof-Blumer, Soret Nr. 5.

') Aimon IV folgte seinem Vater in der Regierang und starb

in den letzton Tagen des Jahres 13G7 , ihm folgte Amadeus IV

welcher aber nur wenige Tage regierte, da er am 14. Januar 1368

starb; Johann sein Nachfolger starb 1370 nach dessen Tode gelangte

Peter zur Regierung.
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8. Av. + PÖTRVS · aOM«S Wappen wie oben, nur

befindet sich in der Mitte zwischen den Balken

ein Punkt.

Rev. Wie oben.

Dm. 16 Mm.

Sammlang des Hrn. Dr. Â. Luschin in Graz.

9. Av. P€CTRVS:aOM6CS Im Perlenkreise das Wappen

in einem viereckigen Schilde.

Rev. GÄ-BeC-MGC-MS Die vier Balken des Wappens,

in deren Mitte ein Punkt, durchbrechen den

Perlenkreis der sie umgiebt und trennen die

Umschrift.

Dm. 13 Mm. Abgebildet Tafel IX, Nr. 7.

F. Soret Nr. 6.

10. A v. PÖCTRVS : - eeBSHaS In einer aus vier

Bogen gebildeten Einfassung das Wappen,

worauf ein Helm mit Helmdecken ruht , als

Helmzierde ein bärtiger Kopf mit Hörnern. (Der

lange Bart des Menschenkopfes berührt einen

der beiden innern obern Punkte der Einfassung,

die Helmdecke berührt die beiden untern Punkte,

eines der Hörner berührt den obern Kreisabschnitt

Zu beiden Seiten der Helmdecken je ein Punkt.)

Rev. + FIDELIS IHPtfRII Im Perlenkreise in einer

an vier Kreisabschnitten gebildeten Einfassung

die vier Balken des Wappens in Form eines

Kreuzes, in der Mitte ein Punkt. An den Stellen
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wo sich die Kreisabschnitte bertihreu sind klee-

blattförmige Verzierungen.

Dm. 23 Mm. Gew. 1-70 Grm. Abgebildet TafellX, Nr.5.

Sammlung: d. Hrn. C. F. Trachsel, Blätter für Münz-

freunde Nr. 4.

11. Av. PÄTRVS S GO - 6öBÖM€CS Wie obiges Stück,

nur berühren der Bart des Menschenkopfes und

die Helmdecke die Einfassung nicht. Beide

Hörner berühren den obern Kreisabschnitt. Neben

der Helmdecke keine Punkte.

Rev. Wie oben, nur ist das Kreuz regelmässiger

zusammengestellt.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-22 Grm.

Samml. d. Hrn. Imhoof-Blumer. Hierher scheint auch

das von F. Soret abgebildete Stück zu gehören.

12. Av. Wie oben, mit geringen Abweichungen.

Rev. Wie oben, nur ist das im Worte FIDSLIS

bedeutend kleiner als die andern Buchstaben und

scheint erst nachdem der Stempel fertig war,

hineingeflickt worden zu sein.

Dm. 22 Mm. Samml. d. Hrn. Portier.

13. Av. Wie oben, hier berühren weder Bart noch die

Hörner des Kopfes die Einfassung, die Helmdecke

jedoch nur auf der einen Seite.

R e v. Wie oben, nur nach FIDttLIS : anstatt S .

Dm. 21 Mm., Gew. — Grm. Friedlaender „Nuinis-

mata inedita."

14 Av. PeCTRVS : ÖO - G«B«N«S Im Uebrigen ähnlich

wie Nr. 10.
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Rev. FIDELIS : INP6CRII sonst wie oben.

Dm. 22 Mm. , Gew. 1 -92 Grm. Samml. d. Hrn. Imhoof-

Blumer.

Bei diesem Stücke sowie bei den zwei folgenden bat

der Haarstrich des dieselbe Lage wie beim modernen N.

15. Av. Wie oben, aber nur das linke Horn berührt den

Bogen sonst steht das Gesicht weit von der Ein-

fassung ab.

Rev. Wie oben.

Dm. 22. Mm., Gew. 1-80 Grm. Samml. d. Hrn. C. F.

Trachsel.

IG. Av. Die gleiche Umschrift, nur statt s, eines der

Hörner berührt fast den obern Bogen, Bart und

Helmdecke stehen von der Einfassung ab.

Rev. Wie oben.

Dm. 22 Mm., Gew. 1-64 Grm. Samml. d. Hrn. C. F.

Trachsel.

Von den letzten G Nummern giebt es noch mehr Ab-

weichungen, deren Beschreibung aber weitläufig und ohne

viel Interesse wäre ·)· »Fidelis imperii" betiteln sich die

Genfer Grafen auf ihren Münzen. Dieser anscheinend sehr

demüthige Titel, welcher die Grafschaft unmittelbar unter

die Vasallenschaft des Reiches stellte, dürfte hauptsächlich

angenommen worden sein, um so den Einsprüchen des

Bischofs, welcher ausschliesslich das Münzregal im Bis-

thum hatte, auszuweichen. Die Titeln „Comes gebenesi"

') 8o besitzt . B. die Sammlung des Dr. Lnechin in Graz ein

Exemplar welches mit dem hier unter Nr. 10 beschriebenen im

Wesen Ubereinstimmt, allein die Bögen enden scharf nnd ohne

Punkte während im Felde neben den Helmdecken rechts einer, links

zwei kleine Punkte erscheinen.

33
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und „Conies gebenensisu finden sich auch bei den Grafen

von Savoyen trotz der Verwahrungen der Genfer Grafen.

Es seheint dass man anfänglich diese kitzlige Aus-

zeichnung nicht sehr beachtete und dass die Abkürzungen

welche sich in den Acten dieser Epoche finden, Jedem

erlaubten dieses Wort nach seiner Art auszulegen, spätere

Schriften enthalten jedoch ausdrückliche Verwahrungen

dagegen.

Graf Peter starb im Jahre 1394 kinderlos wie seine

Brüder, und hatte seinen Neffen Humbert de Villars zu

seinem Nachfolger ernannt >).

Zwar wollte Graf Robert (Papst Clemens VII) gleich

nach dem Tode seines Bruders von der Grafschaft Besitz

nehmen, er stiess aber auf bedeutende Schwierigkeiten

bei Humbert; auch beanspruchte Amadeus VIII von

Savoyen die seinem Hause gehörigen Lehen. Schliesslich

Uberliess Humbert de Villars sein Erbe an Clemens VII,

welcher noch der einzige lebende Sprbssling des Genfer

Hauses war, unter der Bedingung, dass ihm die Grafschaft

nach dem Tode des Papstes zufalle, Savoyen seinerseits

begnügte sich die Huldigung für seine Lehen zu empfangen.

Kurz darauf starb Clemens VH (Iii. Sept. 1394), Humbert

nahm Besitz von der Grafschaft und wurde vom Kaiser

Wenzeslaus als Reichsfllrst bestätigt «).

>

« Amadeus III hatte fünf Töchter hinterlassen, deren eine,

Marie, in erster Ehe Joh. von Chalons, Seigneur d'Arley zum Gonial

hatte , nach desaen Tode heirathete sie Humbert de Villars. Den
einzigen Sohn aus dieser Ehe

,
gleichen Namen» wie sein Vater,

hatte Peter in seinem Testament zum Nachfolger ernannt. Eine

andere Tochter von Amadeus III, Johanna, hatte Kaimund von

Baud, Prinz von Orleans geheirathet

*) La Roq. Hist. d'Harc. Bd. I, S. 517.
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Humbert soll in Trévoux gemünzt haben >) es sind

aber meines Wissens noch keine Münzen dieses Fürsten

zum Vorschein gekommen.

Er starb am 12. März 1400, und die (Trafschaft kam
nach dem Testamente Peters an Otto von Villars, den

Onkel Humberts. Savoyen erhob dagegen Einsprache, da

mehrere Grafen von Genf Töchter des Hauses Savoyen

geehlicht hatten und verlangte das Erbe für sich. Otto

der fortwährenden Zänkereien müde trat im Jahre 1401

Titel und Grafschaft Genf an Amadeus VHI von Savoyen

ab, und erhielt dagegen Châteauneuf und was zu dieser

Herrschaft gehörte nebst 45.000 Livres d'or an Baarem.

Von nun an blieb die Grafschaft Genf immer mit

Savoyen vereint und der Anspruch auf Titel und

Wappen, den, gestützt auf seine Verwandtschaft Louis

de Chalons, Prince d'Orléans, Enkel der einen Tochter

Amadeus , Johanna, zu haben glaubte, wurde von

Kaiser Sigismund an welchen er sich diesfalls gewendet

hatte abgewiesen.

Nichtsdestoweniger scheint es, dass sich derselbe

das Wappen der Grafschaft Genf schon vorher angeeignet

hatte, da solches auf einer seiner Münzen vorkommt

welche jedenfalls vor dem Urtheilsspruch Sigismunde

«j F. Soret, Mémoires de la société d'histoire et d'archéologie.

Bd. II, S. 406.

2
) F. Soret beschreibt eine kleine Münze, welche er Lonis von

Chalons zuschreibt; Av. -r-LVV. .0. .V Quadrirtes Wappeu,
im ersten und zweiten Felde Cbàlons und Baux im zweiten und

dritten Oranien, als Mittelschild das Wappen der Gratschaft Genf
Rev. -t-MOXETA-NOVA? Das Horn von Oranien.

S3*
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geprägt worden ist. Ale die Herrschaft Oranien von den

Châions an das Hans Nassau Ubergieng, nahmen diese

offen das Wappen der Grafschaft Genf wieder an, und

kommt dasselbe auf mehreren Münzen dieses Hauses

vor i); doch gehört die Beschreibung derselben nicht

mehr hierher.

Basel. Albert Sattler.

*) Siebe Cartier, Les monnaies de la principauté d'Orange,

Revue numism. publiée à Bloie 1839. Bd. 4.
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XXXI.

Deutsche Inschriften auf Mittelalter-Münzen 1

).

Die Munzgepräge der Völker Europa's, soweit sie

sich zur katholischen Kirche bekennen, zeigen das ganze

Mittelalter hindurch und noch weit darüber hinaus, bei

aller sonstigen Verschiedenheit doch in dem einen Punkte

eine durchgängige Uebereinstimmung, dass sie lateinische

Inschriften tragen. Die Erklärung dieser Erscheinung liegt

nahe. Die genannten Völker sondern sich im Wesentlichen

in romanische, germanische und slavische, jene gehörten

vor Alters dem römischen Reiche an, ihnen war das Latei-

nische die Muttersprache, welche sie erst im Laufe der

Jahrhunderte so mit einigen Zuthaten versetzten, dass sich

daraus besondere Sprachen bildeten ; den auf einer nie-

deren Kulturstufe stehenden Germanen und Slaven aber

war Rom, der kirchliche Mittelpunkt des Abendlandes, die

i) Dieeer Aufsatz, bereits im Anzeiger flir Kunde der deut-

eeben Vorzeit 18G2, S. 236 veröffentlicht, dürfte den meisten Lesern

dieeer Zeitschrift unbekannt geblieben sein, und schien mir wegen

mancher Aenderungen und Vervollständigungen einen Wiederab-

druck zu verdienen.
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Quelle, aus welcher sie mit ihrer religiösen Erkenntniss

zugleich ihre Bildung schöpften, daher sie auch die latei-

nische als die Kirchensprache für alle Öffentlichen Vor-

gänge, an denen nicht das Volk unmittelbar Theil hatte,

statt der zur Schriftsprache noch nicht erwachsenen eige-

nen -annahmen. So wie man sich also bei Abfassung der

Urkunden des Lateinischen bediente, so musste dasselbe

auch für die Münzen Anwendung finden.

Dieser Satz gilt in solcher Ausdehnung, dass man

viele Münzsammlungen sehen kann, ohne auf eine einzige

Ausnahme zu stossen. Und doch giebt es solche Ausnah-

men nach verschiedenen Richtungen hin. Bei den Romanen

scheinen, wenn wir von den Franzosen absehen, die Aus-
.

nahmen nur durch Rücksicht auf fremde Nationalitäten

vermittelt zu sein : so auf den Münzen christlicher Könige

in Spanien und Sicilien sowie der Genueser in der Krimm,

welche arabische Inschriften theils ausschliesslich, theils in

Verbindung mit Lateinischen tragen, so auf den Münzen

der Kreuzfahrer, die sich den Gebrauchen der eroberten

Länder anbequemten und daher zum Theil griechische

Inschriften für ihre Münzen annahmen, gleichwie umge-

kehrt muhammedanische Fürsten aus Handelsrücksichten

christliche Darstellungen (das Kreuz, das Bild des Heilan-

des, des heil. Georg) nachahmten, ja selbst Münzen mit

lateinischen Aufschriften schlugen <).

»

Die Franzosen und Wallonen machten einen verhält-

nissmässig umfangreichen Gebrauch von der lingua vul-

garis. Bei den Engländern finden sich Abweichungen von

«) Sarcan oder Ssnru-khan . Emir in Lydien, s. Pinder und

Friedlaender, Beitr. zur alteren Münzkunde, S. 52.
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der Regel nur wenige, und nur in den Zeiten der Hept-

archie, sowie auch bei den Sehorten wohl nur Wilhelm der

Lowe durch sein Je rei Willame" von der sonst stetigen

Anwendung des Lateinischen abwich.

den Scandinaviern scheinen nur die Dünen im

XI. Jahrhundert unter ziemlich häufiger Benutzung der

Runen, und die Schweden zu Ende des XV. Jahrhunderts

die Kegel verlassen zu haben.

Polen hat zwar keine MUnzinschriften in der Landes-

sprache aufzuweisen, wohl aber bietet sich hier die höchst

eigcnthUmliche Erscheinung hebräischer Inschriften, die

freilich in einem Lande, in welchem dem anderwärts ver-

folgten Volke so grosse Begünstigungen zu Thcil wurden

Und wahrscheinlich sehr oft jüdische Hände die Münz-

stempel schnitten, weniger auffällig ist.

Ungarn, das einzige Reich, in welchem die Sprache

der alten Römer bis auf unsere Zeiten nicht blos geschrie-

ben, sondern anch noch gesprochen wurde, folgt streng

der Regel ; denn einige, vielleicht auf ungarischem Boden

entstandene Kupfersttlcke mit entstellten arabischen

Umschriften kommen als blosse Nachahmungen nicht in

Betracht.

In den Ländern deutscher Zunge endlich finden sich

die meisten Münz-Inschriften in deutscher Sprache an den

Ufern des Rheins, die beiden ältesten aber, welche erst ganz

kürzlich entdeckt worden sind, stammen aus ehemals sla-

viechen Ländern, von denen das eine (Steiermark^ heut

wieder von gewisser Seite als slavischer Boden beansprucht

wird, während das Dcntschthum des andern (Brandenburg)

kaum ab und zu von einem böswilligen Politiker ange-
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tastet wird. Einigeranassen befremdend ist die sehr be-

schränkte Zahl dieser deutschredenden Münzen, da doch

unere Muttersprache bei Abfassung von Urkunden sich in

weit grösserem
^
Umfange geltend machte. Daher sagt

Streber (in seiner Abhandlung Uber 52 bisher meist unbe-

kannte böbmisch-pfälzisrhe Silberpfennige ans der zweiten

Hälfte des XIV. Jahrhunderts, S. 67), es lasse sich kaum
durch irgend ein Beispiel nachweisen, dass um die Mitte

des XIV. Jahrhunderts irgend ein münzbcrcchrigter Fürst

Deutschlands seinen Namen nnd Titel in einer andern als der

lateinischen Sprache auf seine Münzen habe setzen lassen.

Und wie deutsche Urkunden viel weiter in die Vorzeit

zurückreichen — die älteste ist vom Jahre 1070 <) — so

fallen die fraglichen Münzen grösstenteils in das Ende

des Mittelalters ; nur die beiden eben gedachten gehen die

eine ins dreizehnte die andere in das zwölfte Jahrhundert

zurück.

Diese merkwürdigen Denkmäler, auf denen gewöhn-

lich beide Sprachen, oft auf derselben Seite nebeneinander

erscheinen, sind folgende :

1. Edel Mobertus comes, Graf von Flandern, 1305-1322

(Duby, monn. des prél. et bar. de France, Bd. II,

S. 52, Gaillard, monn. des c«- de Flandre 178).

2. Jan van Hulhuùsen, Rev. Jan van Hulhuüsen Hers

Ens.

Van der Chijs (de Munten der vormalige heeren

en Steden van Gelderland, S. 245) vermuthet, von

Bitter Johann van Bellinkboven , dem Johann von

Cleve 1363 die Herrschaft Hulhuissen verpfändete;

«
) Gicscbrecht: Gesch. d. deutschen Kaiserzeit Bd. 11 S. 512.
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der Schluss der Inschrift (hères EmpyJc) ist ztir Zeit

unerklärt.

3. Margreta vr. Rev. Vrowe van den Berg.

Nach van der Chijs (a. a. 0. S. 198) von der im

Jahre 1369 verstorbenen Wittwe Adams, Herrn von

's Heerenberg, während Grote (Münzstud. Bd.VIIS.26)

sie der Gräfin Margaretha von Berg (1360— 1361)

zueignet Das Vrowe (Frau) entspricht indessen

mehr dem domina, als dem comitissa.

4. He Walrave k. van Borne oder He Walrawen van

Borne, und

5. Her Valrandus de Borne

(van der Chijs: de munten der leenen van etc. Bra-

bant etc. S. 70; s. auch Rev. Belge I Sér. Bd. I

S. 368).

Perreau liest auf Nr. 4 : de Heer Walrave heer van

Bor?ie, v. d. Chijs aber Heer Walraven van Borne.

Letzterer wird nach der von ihm gelieferten Abbil-

dung Recht haben.

Walram Herr von Born (im Limbnrgischen)

prägte zu Sittard, 1356—1378.

(J. Dire

lautet der Name Theodorich's IU von Heinsberg

(1332—1361)auf einem Raderheller (Rev.Belge II Sér.

Bd. I Taf. 8 Nr. 13).

7. Her Go derte er tan Henb. Rev.: Moneta Eintsb.

(Rev. Belge, a. a. 0. Nr. 15).

Die Inschrift ist zu lesen: Her Gotfried derte (d. h.

dritte) Herr van Heinsberg. Er herrschte 1361—1395.

Digitized by Google



522 H. Dannenberg: Dentiehe Inschriften

8. Ihr Johan van Moersche. Rev. : Moneta Gängelt

(v. Ledebnr, Archiv f. d. Gesch. d. preuss. Staates ·

Bd. XIV. S. 235, v. d. Chijs , leenen van Brabant

8. 71). Dieser Turnosgroschen ist von Johann von

Moers.

9. Wesefen Stat

auf einem Weseler Denare Theodorich's, Grafen von

Cleve, wahrscheinlich vom V. (1 21 «S—1244).

10. WiVt. du.r Gulrh s Berg. Rev.: Moneta etc.

(Kffline, Zeitschr. Neue Folge Taf. III. Nr. 132).

Ein Goldgnlden des Herzogs Wilhelm von Jülich und

Berg (1475—1511).

11. GRffVfC DIDÖRItt Rev.: MONttTO RGCLlNObVSdR

Auf einem Denare des Grafen Dietrich von Höhen-

Limburg, wahrscheinlich dem VI, 1307— 1439.

12. WILLEM BORCG'VG (d. Ii. Boregrave)

steht auf einer noch nicht sicher bestimmten Turnose

rheinischen oder westphftliscben Ursprunges.

13. Her Ulrich Rev.: Hoenloch

(Albrecht: Mllnzgesch. d. Hauses Hohenlohe Nr. 3

und Streber, die ältesten Münzen des Grafen von

Hohenlohe).

Dieser Ulrich starb im Jahre 1407.

14. Langgrave Ludewig

findet sich auf einer oder auch auf beiden Seiten

hessischer Groschen Ludwig's I., des Friedfertigen

1413—1458 (. Hoffmeister, hess. Mllnzgesch. Rd. I

S 29 ff.).
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15. Otto grave Retberg und

16. Otto grave Hither *' (d. h. Esens Stedensdorf )

auf Groschen und Viertelthalern des Grafen Otto von

Ritberg 1516-1535 (Grote, MUnzstudien, Bd. IV

Taf. 10 Nr. 11 und 10), die wegen des Charakters

ihrer Buchstaben zu den mittelalterlichen Münzen

gezählt werden können.

17. Grave Heinrici in Stolberg

(Berl. Bl. f. Mttnzkd. Bd. IV Taf. 48 Nr. 13).

Heinrich Vin. 1455—1511.

18. C. Ernst Graf van Jlonste 1610 Rev.: Her Lor vn

Clettenb (Reichel, Bd. IV. Nr. 1908).

19. Emst Rolf WlfFs (d. h. Ftirsten) zv Anh,

20. Er?ist Rolf Wlf lJ
sxj) (d. h. principes) va Anh und

21. Ernst Rolf Wlf her va Anh (Mader IV. S. 166).

22. Jürgen vn Barnem Gib (d. h. Gebrüder). Rev. : Mone

nov Stet 1523 (Berl. Blätt. Bd. I. S. 191 Nr. 48) und

23. Jürgen vn Barnem Gb Rev. : To Stettin V (ommern)

Hert (ige) 1524.

(a. a. 0. Nr. 49).

24. Jaspers Erz Eps et mgr Livonie

(Köhne, Zcitschr. Bd. II S. 113 Nr. 98—104.)

Auf diesen Münzen (von 1518 und 1519) ist nur

Erz statt archi, deutsch.

25. Ulrich Grof czv Glocz

(Berl. Blätt. Bd. III Taf 39 Nr. 4.)

Ulrich, Graf zu Hardegg, erkaufte die Grafschaft

Glatz im Jahre 1500.
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26. Marcgrave Otto

(Vossberg, Siegel d. Mark Brandenburg Taf. A 2

Nr. 10).

Da Otto I die Mark Brandenburg von 1170—1184

regierte so gebührt diesem Brakteaten der erste Platz

in unsrer kleinen Reihe. Ihm zunächst im Alter steht

27. Schilt von Steter

auf einem steierischen Denare, wahrscheinlich von

Stephan V., König von Ungarn 1258— 1259 und

1270—1271 (Berl. Bl. Bd. V Taf. 63 Nr. 17).

28. MVXŒ ·—6RETZ auf einer Grazer Münze des. Jahr-

hunderts.

Zum Schluss will ich, an Nr. 24 anknüpfend, noch an

da s einzige Beispiel des Gebrauchs einer slavischen Mund-

art bei den Westslaven erinnern, welches uns in den be-

kannten Jakza-Brakteaten mit Jakza Coptnic cne (koäs d.

h. Fürst) begegnet, und will ferner auf die Eigentümlich-

keit aufmerksam machen , dass ein Denar Ottos, Bischofs

von Würzburg, das Wort Jehova in hebräischen Buchstaben

trägt (Mader IV, 72).

Berlin. H. Dannenberg.
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'

de»

jonischen TurkomanenfUrsten Omar-beg.

Dem glücklichen Scharfsinn Friedlaender's verdanken

wir die Entdeckung der merkwürdigen , nach dem Typus

der Gigliati Robert's von Anjou (1309-1342) geprägten,

lateinischen Münzen Sârû-Chân's, des turkomanischen

Herrschers in Lydien, eines jener Zehnfürsten, die sich

im Jahre 1299 der Provinzen des zusammenbrechenden

Seldschukenreichs bemächtigt und ihnen zum Theil die

heute noch geltenden Namen gegeben haben i). In dieselbe

*) Lateinischl Münzen des Sarcan oder Ssaru-Khan, Seld-

schuken-Emirs in Lydien (in den Beiträgen zur altern Münzkunde

p. 52 ff.). In der Zeitschr. d. DMG. XXI, p. 302 ist die Entdeckung

dieser Münzen irrthümlich auch dem Soret zugeschrieben.
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Kategorie gehört auch das oben abgebildete Münzstück,

dessen neuerliche Auffindung den verdienstvollen Athener

Numismatiker Herrn Paul Lambros zur Abfassung einer

kleinen Schrift veranlasst hat «). Die Legenden lauten :

Av. 4· NOrcOTÄ Qü(L · FIT II? ThöOLOGOS :

Rev. + Dd N70ÎDÏÏTO : DKI : &IÎISDŒ : LOtfl :

Wie ersichtlich, ist auch hierin die Uebcreinsrimraung

mit den Sârû-Chân-MUnzen vollständig bis auf den Präg-

ort Theologos, indem die Stücke dieses Fürsten in

Manglasia d. h. in seiner Residenz Magnesia am Sipylus

geschlagen sind «).

Theologos aber ist Ephesus, eine Abkürzung von" W-o/vyw, des Beinamens des heil. Johannes, dem

dort eine Kirche geweiht war Die Türken haben, der Aus-

sprache des 7 und £ folgend, diesen Beinamen in Aj a s I k

verstümmelt. Herr Lambros thcilt nun diese Münze mit

der jonischen Prägstiitte gleichfalls dem lydischen Herrscher

Sarû-Chân zu, obgleich schon P'riedlaender (1. <·. p. 56)

die gegenseitige Unabhängigkeit der turkomanischen Zehn-

fürsten betont und selbst auch die Münzberechtigiing
des jonischen Gebietsnachbars von Sârû-Chân auf Grund-

lage einer Notiz in Hammer - Purgstall's osmanischen

Geschichte ausser Zweifel gesetzt hat.

I) Paul Lambros: 'Avixôoruv

,· xosiv sv?* 121)9—134«, Athen 1870, 8 SS.

*j Friedlaendors Vennuthung [\. c- !>· ^9), M an gl as ia sei

eine Verderbung durch die Italiener, welche gewies zur Prägung

jener Münzen gebraucht wurden, halten wir für eine sehr glück-

liche. Als Beweis dafür können wir die fast identische Verstümm-

lung M an g h e s i a (neben Mandezia und Mandasio) bei dem anonymen

italienischen üubersetzer des Ducas (p.356, 40<J, 433 Bonn,auftthren.
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Untersuchen wir nun, mit welchem Recht Lanibros ent-

gegen dieser geschichtlichen Thatsachc dem Lydier Sârû-

Chân die vorliegende Münze zuschreibt Wir können uns

kurz fassen. Herrn Lambros'BeweisfUhrung(p.5) beschränkt

sich auf die Angaben der Byzantiner, bei denen Sârû-Chân

nicht nur Satrap von Lydien, sondern auch Herrscher von

Jonien genannt wird. Auf Grundlage dieser Nachrichten

hat auch einer der gelehrten Scholiasten des Nieephorus

Gregoras die TheilflirstenthUmer Aidîn (Jonien) und Sârû-

Chân (Lydien) miteinander verwechselt «) und dadurch

Lambros in dem Glauben an die Richtigkeit seinerAnnahme
nur noch mehr bestärkt (1. c. Anm. 5). Allein selbst bei der

einseitigen Benützung der Byzantiner hätte es Bedenken

erregen sollen, das« eben Nie. Gregoras (II. 507, Bonn)

ganz dasselbe, was vom Lydier Sârû-Chân gesagt wird,

auch Uber den Herrn von Aidîn (Jonien), den Bundes-

genossen und Gcbictsnachbar Sârû-Chân's berichtet: er

nennt ihn ebenfalls \$< ; .
Dieser scheinbare Widerspruch erklärt sieh indessen, wenn

auch nicht zu Gunsten des Verfassers, sehr leicht dadurch,

das» die Byzantiner die Namen ihrer frühem klcinasiati-

schen Provinzen, wie sie ihnen stets geläufig waren, auch

nach ihrer geographischen Zerstückelung durch die Zehn-

forsteu auf jedes einzelne Bruchstück übertrugen. So

herrsehte Sârû-Chân in der That auch Uber ein Stück

Jonien: noch im Jahre 1345 niusste ihm der Fürst von

Aidîn einen streitigen Landstrich davon abtreten *); der

grösste Thcil von Jonien mit Smyrna und Ephesus hin-

gegen gehörte zur Herrschaft der Dynastie Aidîn, die

·) Nie. Gregoras 11, p. 1199, Aunot. zu p. 214.

«) Caotacuzen II, 529 f.
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sich wieder zugleich noch Uber ein Stück des alten Karieu

und Lydien erstreckte 1)· Und so wird Lambros wohl den

Nachweis auch dafür schuldig bleiben müssen, dass er

Ephesus, den Pragort unsrer Münze, als eine der von Sârû-

Chân abhängigen Städte erklärt (1. c.p.5). Nicht nur, dass

die Byzantiner Nichts davon wissen, sie berichten Uberein-

stimmend mit den türkischen Quellen ja geradezu das

Gegentheil.

Auch die Annahme einer Hegemonie Sârû-Châns

Uber Aidîn, wie sie aus der Lambros'schen Münzerklärung

hervorgeht, bliebe ohne historische Stütze. Die türkischen

Geschichtschreiber heben wiederholt die völlige Unab-

hängigkeit der Zehnfürsten untereinander und insbesondere

der von Aidîn (Jonien) hervor *): jeder dieser Dynasten

wird als ein unabhängiger Snltân bezeichnet (}Üu_

oij\ öliai-), gleichwie Johannes Villanus seinen Zeit-

genossen Omar-beg, den dritten Fürsten von Aidîn „Sol-

dano de' Turchi" nennt »).

Obwohl nun in unsern türkischen Quellen „Sultän u

mehr appellativisch den Herrscher bezeichnen soll , so

trifft dies Wort, wie später ersichtlich sein wird, hier auch

bezüglich seiner Auffassung als Titel mit der Wirklichkeit

zusammen. Dazu kommt noch, dass diese ZehnfUrsten

«) Cantacuzen 1, 388, 470. Die Grenzen der Tbeilfttretenthümcr

waren bis zu ihrer Consolidirung oftmaligen Veränderungen unter-

worfen, was auch bei den Byzantinern angedeutet wird ; man vgl.

darüber Nie. Greg. II, 214, Pachyroeres II, 689 Ducas p. 13, Chaleo-

condyles, p. 15, G6 und Phrantses p. 77 f.

>) Tarîchi Dschenn&bî, Blatt 109r. — Fusûli hall we 'akd von

'Ali Efendî, Bl. 54 a. Handschriften der Wiener Hofbibliothek.

«) Joh. Villanus, Lib. XII, Cap. XXXVIII in Mnratori's Script,

rer. irai. XIII, p. 917 f.

Digitized by Google



Turkomaoenfiîrsten Om&r-bcg \1

durch den von den osraanischen Geschichtschreibern ibnen

ertheilten Titel^ ^L. „Könige der Völker" auch mit

den Diadochcn verglichen werden *).

In Folge einer solchermassen geschichtlich ausge-

sprochenen Selbstständigkeit dieser kleinen Potentaten

müssen nun wohl auch für sie die beiden Majestätsrechte,

Kanzelgebet und Münze, in Anspruch genommen

werden, und in der That vermögen wir hierfür die später

beizubringenden historischen Beweise durch neue , bisher

noch ungekannte Münzdenkmäler selbst, zu unterstützen.

Vorerst wollen wir jedoch zugleich mit der Lösung des an-

scheinend unentwirrbaren genealogischen Knäuels der

byzantinisch-türkischen Quellen den auf unserem Stücke

nicht genannten Münzherrn aus der Dynastie Aidîn zu .

eruiren versuchen.

Die türkischen Nachrichten Uber die zehn „Dynastien-

inseln" fliessen mit wenigen Ausnahmen nur sehr spärlich.

Meist wird dieser kleinen Staaten blos vorübergehend

gedacht und bei fast gänzlichemMangel an chronologischen

Daten sind auch noch die Namen der einzelnen Dynasten

grösstenteils durch eine sehr gebräuchliche unbestimmte

türkische Ausdruckeweise verschwiegen. So heisst jeder

Fürst von Aidîn (Jonien) gewöhnlich nur „Aidîn Oghlu"

(Sohn des Aidîn), und Chidhr-Scbâh, der letzte Herrscher

in Sârû-Chân (Lydien) wird fast immer nur „tSârû-Chân

Oghlu (Sohn des Sârû-Chân) genannt, obgleich er dessen

Urenkel war *).

i) Dschennâbî, 1. c. — *Alî, I. c.

*) T&rîchi Muneddschimbâscbî, Handecbr. der Wiener Hof-

bibliothek, II Tbeil, Bi.419 a. — Nach diesem Historiker (Bl. 418 r.)

herrschten in Magnesia vier Fürsten: 1. Sârû-Chân, 2. dessen Sohu

£lias-beg, 3. dessen Sohn Ishak-beg, 4. dessen Sohn Cbidhr-Schäh.

34
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DiesVerfahren fand nun in griechischer Uebersetzung

auch bei den Byzantinern Eingang, obschon eich dort

glücklicherweise bezüglich der in Rede stehenden Dynastie

genauere Daten erhalten haben , als man sonst erwarten

würde.

Aidîn's Unabhängigkeit währte durch 130 Jahre von

700—830 d. H. (= 1300—1426 n. Chr.) ). Als erster

Fürst nnd Gründer der Dynastie, dem viele türkische

Stämme gehorchten, wird jA* Aidîn-beg genannt«),

bei den Byzantinern
}
'Airtvijç oder. Cantacuzen

(I. 388, Bonn) erwähnt seiner das erste und letzte Mal

zum Jahre 1329, wo er durch eine langwierige Krankheit( ) am persönlichen Erscheinen in Phocaea

zum Bttndnis8abschlDS8 mit Sârû-Chân und Andronicus

dem Jüngeren verhindert war. Aidîn-beg mag schon bald

darnach seiner Krankheit erlegen sein, da bereits 1333 Uber

seinen Nachfolger berichtet wird. Den Namen des Letztern

geben die Byzantiner durch
,, oder^. So heisst er aber auch nur bei den Griechen

denen Hammer-Purgstall *), und diesem wieder Chair-ullâh

Efendî in seinem für die osmanische Geschichtschreibung

epochemachenden Werke *), mitUebergehungder türkischen

Quellen folgt ; diese nennen nämlich als Nachfolger Aidîn's

dessen Sohn Jl* j^.Muhammed-beg*). Fttrdie Glaub-

würdigkeit der letztern Angabe haben wir ein gewichtiges

Zeugnise: die Aufzeichnungen des berühmten arabischen

>) Muneddschinibâschî, IL Bl. 418 r.

») L c. und Deohennäbt, Bl. 109 r.

»j Geecb. d. OBoa. Raichs.

*) Târîchi Chair-ullâh Efendî, III Buch, p. II ff.

») Muneddechimbâechî, 1. c. - Decheiraâbî, 1. c.
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Reisenden Ibn Batuta. Dieser erzählt ausführlich wie er 1333

am Hoflager des ebengenannten Sultân Muhamme d,

Sohn Aidîn's, in der gebirgigen Sommerfrische bei Birgi

(Pyrgos), Gastfreundschaft genossen habe. Von den drei

Söhnen des Sultan's waren damals zwei
,
Chidhr-beg

und Omar-beg, als Emîre (Commandanten) ihres Vaters

in Ephesue und Smyrna, wo sie später den Reisenden

auch empfiengen. Der jüngste Sohn Suleimân aber war

gerade aus dem väterlichen Haus zu seinem Schwieger-

vater ürchän-beg, Sultân von Mentesche, geflohen i). Da
nun die Identicität dieser drei Söhne mit den auch von

Cantacuzen (I. 481) in derselben Reihenfolge „Xsrhp,») und" erwähnten oi

zweifellos ist, so geht hervor, dass Cantacuzen Muhammed's

Namen in der allgemeinen Bezeichnung 'Aîtcvtjç verbirgt»).

Damit löst sich aber auch der scheinbare Widerspruch des

roö und ixyovoç, bei

Dncas (p. 14, 30), weil „der Aidîn* (Muhammed) wirklich

Vater des Omar und dieser Letztere hinwieder Enkel
des Aidîn-beg war *).

Dass die byzantinischen Historiker den Omar-beg,

der erst um 1341 auf den väterlichen Thron gefolgt sein

mag *), viel früher schon als Herrn von Smyrna, Ephesus

<) Ibn Batuta, ed. Defrémery, II. 298 f., 309 ff.

·) In Folge einer Lautverschiebung aus Omar verderbt

*) Offenbar eine Nachahmung des türkischen „Aidîn Oghlu."

Vgl. dazu noch Ducas p. 66 , wo auch Chidhr-Schäh der Urenkel

Sârû-Chân's schlechtweg genannt wird.

*; Die Byzantiner gebrauchen hier niemals ex^ovoç in der

Bedeutung von „Sohn".

») Niceph. Gregoras, 597.

34·
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und anderer jonischen Städte «) an die Stelle seines

Vaters treten lassen, ist bei dem Einfluss und der Macht,

welche dieser tapfere Fürst schon als Emîr von Smyrna

und Flottenbefehlshaber den Byzantinern gegenüber

errungen hatte, leicht erklärlich «). Er starb wie wir später

zeigen werden, zu Beginn des Jahres 1348.

Ihm folgte JL Isa- beg, ein wissenschaftlich

gesinnter Türke , indessen Namen viele Bücher, so ein

medicinieches des berühmten Arztes Hâdschî Pâschâ aus

Aidîn, verfaset wurden «). Muneddschimbâschî nennt ihn

Sohn desMuhammed-beg, wohl aber nur desshalb, weil

er ihn mit Auslassung Omar-beg's succediren läset. Da
nirgends der bestimmten Nachricht Über die drei Söhne

Muhammed's widersprochen wird
,
mag er wohl ein Enkel

desselben aus Omar -beg gewesen sein.

Im Jahre 1390 ward durch den Osmanen Jildirîm

Bâjezîd die Herrschaft einiger Zehnfilrsten gestürzt. Isa-beg

i) Cantacuzen I, 470.

8
) Keine orientalische Quelle berichtet von einem ^X*

Umûr-beg, wie Hammer die byzantinischen Namensformen transcri-

birt, wohl aber erwähnen audi einige türkische Historiker nach

dem Zngeständniss Chair-ullâh Efendfs eines Omar- be g als

Fürsten von Aidîn.

«) Maneddschimbâschî, 1. c. Bl. 418 r. - Chair-ull&h Efendi,

III, p. VI nennt ihn, mit seinem später regierenden Sohne ver-

wechselnd, U mûr - beg. Dieser Historiker sagt, dass unter den von

Urchân b. Osmän nach der Eroberung von Kallipolis (1357) erlasse-

nen Siegesschreiben auch das an den Herrn von Aidîn in der Staats-

schriftensammlung Feridûn's aufgenommen sei. Ein solches Doku-

ment könnte uns allerdings sichere Nachricht über den Namen des

jonischen Pürsten geben, allein wir haben es dort vergeblich

gesucht
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zu schwach den „Blitzstrahl" (Jildirîm) <) abzuleiten

unterwarf sich freiwillig und erhielt anfänglich einen Theil

seines Landes zurück „aberKanzelgebet und Münze
sollten nun auf Bâjezîd Chan's Namen lauten.

Aidîn Oghlu willigte sogleich ein, um nicht noch an seines

Lebens Ende aus seinem Lande gebracht zu werden. Man

brachte ihn darauf von Ajâsolûk (Ephesus) nach Tîre" *).

Nun wird später von einem „Aidfti Oghlu" berichtet,

dass er mit den andern fürstlichen Schicksalsgenossen als

Krämer verkleidet ») zu Timûr geflohen um dessen Hilfe

gegen Bâjezîd zu erflehen und dass, bevor dieser 1 402 in

der unglücklichen Schlacht bei Angora von Timûr gefangen

wurde, ein „Aidtn Oghlu" als Fürst von Aidîn (Jonien) in

Ephesus wieder eingesetzt worden sei. Auch Ducas (p.#0)

meldet die Rückkehr der flüchtigen ZehnfUrsten mit dem

Beifügen, die beiden Söhne Isa-beg's, Isa ÇEvèç) und

Umûr() hätten ganz Jonien wieder erlangt. Isa-beg

müsste also schon vor Timûr's Kriegszug gestorben sein :

und wirklich lässt nicht nur Ducas (p. 18) ihn in der Ver-

bannung zu Nicaea Bithyniae , wohin er wohl nachträglich

auf Bâjezîd's Befehl gebracht wurde, sein Leben be-

schliessen, sondern auch Neschrî (1. c. 335) sagt ausdrück-

lich, dass dieser hochbetagte Fürst kurz nach seinerDepos*

sedirung gestorben sei.

Unter dem restaurirten „Aidin Oghlu u der Türken

haben wir somit nach Ducas Isa-beg's gleichnamigen Sohn
zu verstehen und in der That erzählt auch Muneddschim-

bâschî (1. c. II. Bl. 418 r.), dass ein solcher zu Timûr ge-

i)- bei Phrantzee p. 81.

*; Neschrî in der Zeitschr. d. DMG
,
XV, 335.

») Neschrî 1. c. 356
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flohen und von diesem in die Herrschaft seines

Vaters wieder eingesetzt worden (1402), nur verwechselt

er Isa's Namen mit dem des Smyrnaer Dschuneid, welchen

Letztern nun Lewcnklau in Folge einer gleichen Vertau-

schung auch für einen Abkömmling Aidîn's hält.

Nach Isa II Tode (1403) <) wurde dessen Bruder

Umûr nachdem er vom väterlichen Erbe Besitz ergriffen,

durch Dschuneid, der von Bâjezîd in des vertriebenen

Isa-beg's Land eingesetzt, bei der Rückkehr des Sohnes

aber wieder daraus verjagt worden war, der Herrschaft

beraubt. Nach der Wiedereroberung von Ephesus schloss

jedoch Umûr mit dem Gegner einen Vergleich als dessen

Preis er demselben nebst der Hand seinerTochter auch den

Oberbefehl Uber die Truppen gab. Der plötzliche Tod
UmûVs (1403) machte Dschuneid wieder zum Herrn von

ganz Aidîn a).

Die weiteren Schicksale dieses meineidigen Helden

sind in Hammer's Geschichte des osmanischen Reichs zu

lesen. Für unsern numismatischen Zweck war allein die

Sichtung der genealogischen Quellenangaben Uber die

Geschlechtsfolge Aidin's geboten, umsomehr, als

diese dort bei einseitiger QuclIenbenUtzung eine unklare

Darstellung gefunden »). Zur Vollständigkeit sei indess

noch kurz erwähnt, dass Ducas (p. 173 f.) zufolge im

Jahre 1421 noch einmal ein Enkel Isa-beg's und UmÛrs
Sohn Mustafa als Herr von Aidîn aufgetreten, aber schon

1423 in der Ebene bei Mesawlion, sechs Stunden von

«) Ducas p. 81.

«) 1. c. p. 81 ff.

«) Zinkeisen (Gesch. d. osai. Reichs in Europa, I; vermeidet

die Namensnennung ganz und gnr.
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Ephesus, von Dschuneid erschlagen wurde. Mit der

verrätherischen Erwürgung des Letztern (1425) endet

Aidîn's Unabhängigkeit, aber erst vom Ende dee karama-

nischen Krieges (1426) an blieb das Land eine unbestrittene

Statthalterschaft.

Als Resultat der vorstehenden Untersuchung folgt

hier die Geschlechtstafcl der Dynastie Aidîn :

Aidîn-beg

1300—1329733.

)eg

1329/33-1341 (?)

"Chidhr. Omar-bëg Suleimân.

1341(?j-1348.

[sa-beg

1348—1390.

Isa II Uuiùr (Omar II ?>

1402—1403. 1403.

Muetata

1421-1423.

Die Zutheilung unseres Gigliato unterliegt nun keiner

Schwierigkeit mehr. Wir geben ihn dem dritten Fürsten

Omar-beg, indem wir vom Prägort Ephesus ausgehend

dies in folgender Weise begründen.

Die Prägstätte weist zuvörderst die Münze unzweifel-

haft derDynastie A i d î zu : die vorübergehende Eroberung

von Ephesus durch Saisan den Schwiegersohn des Herrn

von Mentesche, 1308 i), ändert Nichts, da die Zehnfürsteu,

wie bereits Friedlaender (1. c. p. 56 f.) scharfsinnig ver-

«j Pachymeres, II, 589.
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muthet, überhaupt erst urn 1327 — das Jahr der osmani-

schen Mtinzeinrichtung Urchân's ) — zu münzen begonnen

haben. Als eine wichtige Bestätigung dafür können wir

nämlich hinzufügen, da88 der dritte Karamâne Jachschî-

beg, unter den ZehnfUrsten der Mächtigsten Einer, sowie

Zeitgenosse Urchân's, Sfirû-Chân's und Omar-beg's, der

erste seines Geschlechts war, welcher das Münzrecht

ausübte *).

Unser Stück nun anlangend, bliebe trotzdem ein

Raum für dessen Zutheilung in die Regierungszeit der Vor-

gänger Omar's Übrig: allein damalswo Smym a Sitz dieser

Fürsten war, hatte Ephesus eine geringere Bedeutung, und

so scheint uns, von andern Gründen abgesehen, die Analogie

mit den Sârû-Chan-Münzen schwer wiegend genug, um
auch für Aidîn's kleine Dynasten die jeweilige Residenz
allein als Prägstätte ihrer Münzen vorauszusetzen.

Unter dieser Annahme wäre also unser Stück in den

Jahren 1344—1390 geprägt, weil von der Eroberung des

Smyrnaer Castells durch die Lateiner (1344) ») bis zur

Absetzung Iea-beg's (1390) die Residenz in Ephesus
verblieb. Der Anfang dieses Zeitraums entspricht somit

ungefähr dem Ende der den Sârû-Chân-Mttnzen von Fried-

laender ermittelten Epoche (1327—1345). Es fällt indess

nicht schwer die von uns gefundene Zeitperiode noch näher

zu begrenzen und mit jener der Sârû-Chân-Mtinzen in

genauere UebereinStimmung zu bringen.

«) Cbair-uUâh Efendi, III, . .
*) 1. c. . lo; er bestieg im Jahre 1319 den Thron. Moned-

dechimbâschi, II Bl. 416 r. f.

») Job.Villanue 1. c.— Nic.Gregoras, «89.— Cantacusen II, 422.
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Durch einen glücklichen Zufall besitzen wir nämlich in

nnerer Sammlung drei nächst Smyrna gefundene unedirte

Silbermünzen Isa-bcg's des Nachfolgers Omar-beg's. Sie

tragen bereits arabische Legenden und sind im Jahre

748 d. H. (— 1348 n. Chr.) in der Residenz Ajâsoluk
(Ephesus) geprägt ·). Nun starb aber Omar-beg wie

erwähnt auch im Jahre 1348, bei der zur Wiedereroberung

des Castells von Smyrna unternommenen Belagerung durch

einen Pfeilschuss tödlich getroffen. Zur näheren Fixirung

dieses Ereignisses meldet Nicephoras Gregoras( 834 f.),

dass „gerade um die Zeit des Frtlhlingsaequinoctiums, wo
die Thüren des Jahres zur breitern Entfaltung des Tages-

lichtes durch die langen Hörner des Widders geöffnet

wurden" Kaiser Cantacnzen in Folge einer Krankheit und

auf die Nachricht vom Tode Omar-beg's, den er mit Hilfs-

truppen erwartet hatte, einen beabsichtigten Kriegzug

nnterliess und wiederum schon „gleich nach dem FrUhlings-

aequinoctium" in der Bekämpfung türkischer in Thracicn

eingefallener Raubschaaren thätig war. Omar-beg's Tod

rausste also schon desshalb einige Zeit vor der Frühlinge-

nachtglciche (21. März 1348) erfolgt sein, weil die vor-

liegenden Münzen des Isa-beg sonst kaum hätten geprägt

werden können : das Jahr 748 d. H. endet ja mit 31 . März

1348. Es wird aber nicht gefehlt sein, jenes Ereigniss

selbst bis zum Jahresanfang herabzurUeken, da Johann

Villanus, dessen Geschichte eben damit schliesst, darüber

schweigt.

«j Das Münzrecht der Fürsten von Aidin ist schon dadurch

allein Hrn. Lambros gegenüber unwiderlegbar bewiesen, aber es

wird damit zugleich auch das glänzend bestätigt, was Neschr! über

Isa-beg's spätem Münz ver zieht meldet. Wir kommen auf diese

interessanten Stücke ein andere Mal ausführlicher zurück.
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Wir halten demnach die Prägzeit 1344 bis einschliess-

lich 1347 fllr das Lambros'sche StUck als erwiesen, ebenso

wie es dnrch Isa-beg's ara bische Münzen klar geworden,

dase schon unmittelbar nach Omar-beg's Tode kein Raum
für lateinische Nachprägnngen in Aidîn mehr übrig

bleibt «).

Ziehen wir zum Schluss unserer Untersuchung noch

die Summe aus den
1

Ergebnissen für die Zutheilung, so

finden wir diese auch historisch gerechtfertigt Sie trifft

einen Fürsten, der als der Bedeutendste seiner Dynastie

auch die Meisten der übrigen Zehnfürsten an Macht Uber-

ragte. Wenn aber Cantacnzen (, 55), der gegenseitigen

innigen Freundschaft entsprechend, Omar-beg sogar„, ^" nennt, 80

gesteht er ihm doch noch weniger zu, als es die Wirklich-

keit erheischt. Der griechische Kaiser vermag in dem
Beherrscher einer ehemaligen Provinz nur den Satrapen
anzuerkennen; das ist byzantinische Diplomatie, eine Lüge

der türkischen Wahrheit gegenüber, womit auch Isa-beg's

Münzen die Fürsten von Aidîn als Sultane proclamiren.

Dr. J. Karabacek.

<) ZarErklärung der Entstehungsursnche unsres Nachgepräges

gilt dasselbe, was Fiiedlaender (1. c. p. 57) für die Sârû-Chân-

Münzen beigebracht hat.
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XXXIII.

Italienischer Medaillon

des

grossen Bastards Anton von Burgund.
(Hieran Tafel X) ')·

Der auf Tafel X abgebildete, so viel ich weiss unbe-

kannte Medaillon ron Bronze befindet sich seit etwa

zwanzig Jahren im königlichen MUnzkabinet zu Berlin.

Da er keinen Namen trägt, konnte nur das goldene Vliess

und der Wahlspruch den Dargestellten erkennen lassen
;

bald fand ich im MUnzkabinet eine kleine silberne Medaille

welche denselben Kopf und Antons Namen zeigt 2).

Er war bekanntlich ein Sohn des Herzogs Philipp

des Guten und der Marie de Tieffry, im Jahre 1421

i) Dio Abbildung ist auf rein mechanischem Wege gemacht,

giebt also gewiss ein treues Bild des Medaillons. Das Lichtbild

eines Gipsabgusses ist nämlich unmittelbar auf den Lithographier-

stein niedergeschlagen, Bann gleich jeder gewöhnlichen Steinzeich-

nung behandelt, nnd mit einer Tonplatte gedruckt. Ein Verfahren,

welches den Erfindern Herren Gebr. Burchardt in Berlin zur Ehre

gereicht. Die Red.

») Mien's Hietori der Nederland'sche Vorsten Th. I S. 78 und

127 giebt Abbildungen solcher kleinen Medaillen.
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geboren »). Schon in seiner Jugend zeichnete er sich durch

Tapferkeit und Geist aus, und ward zum Unterschied von

sieben andern Bastarden des Herzogs „der grosse Bastard"

genannt, eine Bezeichnung welche ihm blieb. Seinem

Vater und später seinem Bruder Karl dem Kühnen leistete

er die wichtigsten Dienste als Feldherr, und begleitete

Karl bei allen Feldzügen gegen die Lütticher, Renatus von

Lothringen und die Schweizer. Bei Granson führte er die

Vorhut, auch bei Murten war er im Kampf, in der unglück-

lichen Schlacht bei Nanzig, wo Karl der Kühne bekannt-

lich fiel, gerieth er in französische Gefangenschaft , und

ward dem Ritter welchem er sich ergeben, von König

Ludwig XL von Frankreich für 1 0000 Goldthaler abge-

kauft. Ludwig , froh einen so gefährlichen Gegner

entwaffnen zu können, nahm ihn gut auf, überredete ihn

sich von Karl's Tochter Maria loszusagen, und Anton blieb

wirklich in Frankreich , mit Ehren und Wurden überhäuft.

Er starb dreiundachtzig Jahre alt im Jahre 1504.. Johannes

von Müller schildert ihn so: „vor allen leuchtete Anton

hervor, Sohn einer Liebe Philipps des Guten in der Blüthe

seiner Kraft; und wie an des Körpers Grösse und Schön-

heit, so an richtigem Urtheil Edelmuth und Liebe des Guten

ganz dem Vater ähnlich, ein vollkommener Mann, insofern

es Menschen erlaubt ist es zu sein. Der Herzog (Karl)

ehrte ihn ohne Vertrauen, denn Anton pflegte seine Rath-

schläge gemeiniglich zu missbilligen." Auffallend, wie

leicht der berühmte schweizerische Historiker Uber den

l
) Maurice blasonnerie de la toison d'or nennt das Jahr 1412,

allein dies ist ein Druckfehler. Imhof cxcellentium familiarum in

Gallia genealogine, classis I Taf. XIV und XXVI nennt sie Joanne

de Pruüee Tochter des Seigneur de Beures et de Vassy. die

Biographie universelle macht Grulles daraus.
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Verrath hinweg geht welchen Anton, von dem listigen

Ludwig XI. verffthrt, an seiner eigenen Nichte Maria

beging als er sie grade nach ihres Vaters Tod schutzlos im

tiefsten Unglück verliess, und sich dem siegenden Feinde

anschlose welcher ihr das väterliche Reich zu rauben oder

zu schmälern bestrebt war. Allein wir wissen ja alle länget,

wie dem grossen Geschichtschreiber und halbwüchsigen

Manne jeder kräftige Charakter so sehr imponierte dass

die Bewunderung sein Urtheil lähmte.

Wer italienische Medaillons des XV. Jahrhunderts je

gesehen hat, wird erkennen dass unser grosser Medaillon

von italienischer Arbeit ist. Eine so groesartige lebens-

volle Auffassung des Bildnisses , welche nur auf den

Charakter des Dargestellten gerichtet ist, alle Einzelheiten

unterordnend ihn vollständig erfasst und wiedergiebt, ist

der damaligen nordischen Kunst nicht eigen, am wenigsten

der niederländischen. In unserm Medaillon tritt dieser

grosse italienische Styl mit einer gewissen Derbheit ja

Rohheit auf ; auch ist das Relief ungewöhnlich hoch. Alles

dies deutet auf einen florentiner Künstler. Wäre dieser

Künstler in den Niederlanden gewesen, so würde er gewiss

auch ähnliche Medaillons von Philipp dem Outen, Karl

dem Kühnen und anderen Personen ihrer Umgebung
gemacht haben; allein so viel ich weiss, steht unser

Medaillon völlig vereinzelt da. Man wird also darauf

geführt ihn mit dem merkwürdigsten Abenteuer in Antone

Leben, seinem Kreuzzug in Verbindung zu bringen.

Herzog Philipp hatte den Kreuzzug gegen die Türken

gelobt, und sandte , weil er seinen Staat nicht selber ver-

lassen konnte oder wollte , eine Flotte von zwölf Galeeren

ans, unter dem Befehl seines als Feldherrn berühmten

Sohnes Anton. Im Mai 1464 ging dies Geschwader ab,
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entsetzte die von den Mauren belagerte Stadt Ceuta,

welche Portugal gehörte, und begab sich dann nach

Marseille, wo es am Ende des Monats Juli 1464 ankam.

Bald brach dort die Pest aus und raffle 1600 Burgunder

hin ; drückender Geldmangel vermehrte die Schwierigkeiten,

und als gar Papst Pius IL, der Urheber und das Haupt

des Kreuzzugs, in Ancona starb (August 1464), wohin er

gegangen war um die Ankunft der venetianischen Galeeren

zu erwarten, war das ganze Unternehmen als gescheitert

zu betrachten. Die Chronik des Georges Chastellain sagt :

Antoine avoit envoyé à Rome devers le nouveau pape,

pour savoir quelle chose il avoit à faire de son armée ; le

pape Paulus luy mandoit et prioit qu'il se voulsist tirer

devers luy et devers le duc de Venise. Allein ob dies

geschehen ist, ob vielleicht Anton mit Zurücklassung

seines Heeres in Marseille, allein auf kurze Zeit nach

Italien gegangen, weiss ich nicht; die angeführte Chronik,

soviel mir bekannt die Hauptquelle für diese Geschichten,

sagt davon nichts. Wie der Herausgeber der Werke des

Chastellain , Herr Baron Kerwyn de Lettenhove sagt,

war Chastellain dem Kreuzzug abgeneigt und erwähnte

nicht einmal den Abgang der Flotte
;
ja ich finde sogar

nicht den errungenen Sieg bei Ceuta und die Entsetzung

dieser wichtigen Stadt in der Chronik bemerkt. Also darf

man auch nicht erwarten, geringere Umstände in seiner

Erzählung zu finden , und so bleibt die Frage ob Anton

in Florenz oder in Rom war, unbeantwortet. Einige Einzel-

heiten über seine Heimkehr verdanken wir der hand-

schriftlichen Chronik des La Haye , welche Herr Baron

Kerwyn anführt «). Als sich die burgundische Expedition

I) Oeuvres de Georges Chastellain Th. V S. 59.
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im Anfang des neuen Jahrs 1465 in Marseille auflöste,

gingen die Truppen zu Lande in die Heimath. Auch Anton

selbst muss diesen Weg gewählt haben, denn diese

Chronik erzählt dass er vom „König von Sicilien und dem

Herzog von CalabrienM wohl aufgenommen und bewirthet

wurde ; dies ist der Graf Renatus von Provence, der dichte-

rische Titularkönig von Neapel, nnd sein Sohn Johann

der berühmte Heerführer. In Südfrankreich ist jedoch

unser Medaillon nicht verfertigt, denn diejenigen welche

dort mit den Bildnissen des Renatus und seines Sohnes

gemacht worden sind — sie liegen mir vor — haben im

Gegensatz zu dem Antons ein auffallend flaches Relief und

einen ziemlich flachen französischen Styl.

Bleibt es also ungewiss ob Anton im Jahre 1464 nach

Florenz gelangte , so wiesen wir dagegen dass er später

in Rom war. Karl der Kühne hatte bekanntlich keine Erben

als seine Tochter Maria. Er fürchtete wenn sie etwa

unvermählt sterben sollte, möchte sein alter Gegner König

Ludwig XL von Frankreich das Herzogthum Burgund als

verfallenes französisches Lehen einziehen — eine Furcht

die sich nachher als begründet erwies. Dies veranlasste

Karl den Kühnen , seinen Bruder Anton zum Jubiläum des

Jahres 1475 nach Rom zu senden, damit er dort legitimiert

und dadurch erbfähig werde. Dies geschab, Papst Sixtus IV.

vollzog am 25. Mai 1475 die Cérémonie «)· In Rom also

ward damals unser Medaillon verfertigt. Dort lebte nach-

weislich zu jener Zeit Andreas Guazzalotti von Prato, ein

angesehener Geistlicher nnd höchst ausgezeichneter Model-

leur und Giesser von Medaillen , welcher in Vergessenheit

gerathen ist weil er nur wenige seiner Arbeiten mit seinem

J) Meyeri Annalee Flandriae S. 364 und danach Miens a. a.

0. S. 127.
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Namen bezeichnet hat und die Unaufmerksamkeit der

Schriftsteller seltsame Verwechsinngen veranlasst hatte, bis

sein Ruhm in neuester Zeit wiederhergestellt worden ist «).

Mit seinen' Arbeiten hat unser Medaillon so entschiedene

Verwandtschaft dass ich keinen Anstand nehme auch diese

vorzügliche Arbeit, gleich vielen andren anonymen Medail-

lons von Florentinern jener Zeit, ihm zuzutheilen. Anton

war damals viernndfttnfzig Jahre alt, diesem Lebensalter

entspricht wohl das Bildniss des Medaillons.

Der Wahlspruch Antons lautet auf seinen nieder-

ländischen Medaillen und wo er sonst vorkommt in franzö-

sischer Sprache: nul ne si frote; auf unserm Medaillon

steht: nuli ne ei frota, in einem sttdfranzüsischen vielleicht

provenzalischen Dialect. Dieser Wahlspruch bezieht sich

auf den dargestellten Feuerkasten. An Stricken wurden

damals solche Kasten, mit Brandstoffen gefüllt, auf den

Wällen aufgehängt, um den entzündeten Inhalt auf die

Ansturmenden zu schleudern. Wahlspruch und Darstellung

kehren auch auf den kleinen Medaillen Antons wieder,

von welchen vorn die Rede war. Es giebt zunächst zwei

Gegenstücke der Brüder Anton und Karl ; beide Medaillen

liegen mir vor, sie sind bestimmt gleichzeitig; Antons

Medaille hat auf der Kehrseite den Feuerkasten, Karls

den liegenden goldnen Widder (nicht das Fell) zwischen

zwei Feuerstahlen *). Dem Styl nach sind sie vielleicht

l
) Andreas Guazzalotti von Prato von J. Friedlaender, Berlin

1860; übersetzt von C. Guasti in Florenz nnter dem Titel: Andrea

Guazzalotti, Scultore Pratese, Prato 1862. Der Uebersetzer hat

einige Documente aas dem medieeiechen Archive beigefügt.

s) Beide sind bei Mieris I S. 100 und 127 abgebildet Die

Feuerstahle finden sich schon im Wappen der Palaeologen und der

von diesen abstammenden Harkgrafen von Montferrat. Sie gleichen

ungefähr einem B, und werden häufig unrichtig benannt.
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von einem Niederländer, welcher sich an italienischen

Mustern gebildet hatte, oder von einem Italicner verfertigt.

Am Hofe Karls des Kuhnen lebte ein Siegelschneider

Nicolaus Spincl oder de Spinelli , also dem Namen nach

wohl ein Italiener «); ich wage kaum die Vermuthung

auszusprechen dass dieser jene beiden Medaillen gemacht

haben mag. Die schöne Medaille des Jean de la Gruthuysc,

Sohns des berühmten Grafen Ludwig von Bruges, 1479

bezeichnet, ist von andrer Hand «). Ebenso die Silber-

medaille Antons welche Mieris S. 78 giebt, und von

welcher mir ein Exemplar vorliegt »).

Auch die schönen Handschriften des Valerius Maximus

und des Froissart aus Antons Besitz, welche sich in der

Bibliothek von S. Elisabeth zu Breslau befinden, zeigen die

Darstellung des Feuerkastens. Dort wechselt der Wahl-

spruch nul ne si fro te mit nul ne Tap roc he.

Es ist auffallend wie häufig die damals zuerst ge-

brauchten Kanonen in den Sinnbildern vorkommen; ante

feritquam flamma micet, steht beim goldnen Vliese,

Ludwig de Bruges hat schiessende Mörser; dies alles zeigt

wie mächtig der Eindruck war welchen die neue Erfindung

machte »).

I) Er wird im Jahre 1468 in gewissen Dokumenten genannt

welche in der Revue numismatique belge 3. Serie Th. IV S. 186

erwähnt werden. Diese Nachricht verdanke ich Herrn Th. M Roest

in Leyden, welchem ich auch für andere werthvolle Nachweisungen

verpflichtet bin.

») Mieris Th. I S. 167.

*) Nicht gleichseitig ist die mir auch vorliegende Medaille

Philipps des Guten Mieris S. 42, sie scheint die Nachbildung eines

Gemäldes zu sein.

*) Die Abstammung des Worts Kanone, aus dem Italienischen

wie so viele Kriegebezeichnungen, ist wenig bekannt: lu canna

3»
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In den erwähnten Handschriften steht neben dem
Feuerkasten noch 1 €, ich kenne die Bedeutung dieser

Buchetaben nicht ; bei dem Mörser des Ludwig von Bruges

bedeutet L · M wohl Louis et Marguérite , so hiess seine

Gemahlin. Niederländische Geschichtsforscher werden

Auskunft über das 1 € geben können.

In der königl. Gemäldegallerie zu Dresden befindet

sich ein schönes kleines Bildniss aus der van Eyck'schen

Schule welches einen Mann mit dem goldnen Vliese dar-

stellt, und auf der Kehrseite der Holztafel Antons Wahl-

spruch, den Feuerkasten und das 1 €. Der dargestellte

Mann sieht den einstimmigen Bildnissen aller Medaillen

Antons, wie mir scheint, nicht ähnlich ; sein Sinnbild und

Wahlspruch bedeuten hier wohl nur was sie in den

erwähnten Handschriften bedeuten: dass dies Gemälde

ihm gehört hat ')·

Berlin. J. Friedlaender.

bedeutet das Rohr, il cannone das grosse Rohr. Von canna stammt

auch Cannellirung (cannella ein kleines Rohr) und Kanneel Zimmt-

röhre; selbst Knaster, ein Tabak welcher in England cannaster hiess

weil er zuerst in Robrkaeten verpackt ankam.

i) Der Katalog der Dresdener Gallerte Nr. 1618 nennt den

Dargestellten: Anton von Burgund. Dies beruht auf meiner Mit

theilung dass Sinnbild und Wahlspruch sich auf ihn beziehen; an

der Schlussfolgerung hieraus: Anton sei dargestellt, habe ich

jedoch keinen Antheil. Sie ist zuerst im Deutschen Kunstblatt UI.

Jahrgang 1852 S. 219 ausgesprochen worden, wo die historischen

Nachrichten, welche ich sämmtlich dem Verfasser gegeben, nicht

völlig genau benutzt sind. Mein Eigenthum zurücknehmend habe

ich sie hier richtig gegeben.
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XXXIV.

Zwei Jetons des Henri Poutet, Maire-Echevin

von Metz.

Die aus 9000 Stücken bestehende Münz- und Medaillen -

Sammlung des Herrn Louis P. Norblin de Lagourdaine

(geboren zu Warschau 2. December 1781, gestorben zu

Château de Connantre am 14. Juli 1854) wurde 1855 zu

Paris im Auctions-Wege verkauft. Die Auction dieser sehr

interessanten und werthvollen Sammlung, welche haupt-

sächlich französische Gold- und Silbermünzen, solche von

Städten , Familien , ferner Nothmunzen und Klippen aller

Art enthielt, dauerte vom 2. bis 14. Juli.

Wir wollen hier zweier sehr seltener Jetons der

im Mannsstamme ausgestorbenen Familie Poutet aus

der ehemaligen deutschen Reichsstadt Metz erwähnen,

weil diese Stadt einst zu Deutschland gehörte
und dieses altadelige Geschlecht später dem
österreichischen Adel angehörte, und hier-

lands verlosch.

35·
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Sowohl die Stadt Metz als auch deren Bischöfe hatten

das MUnzrecht. Auf beiderlei Münzen, welche sich in

allen Mttnzcabineten vorfinden , ist der heilige Stephan als

Patron. Die Stadt Metz Wurde durch einen Maire Echevin,

welchen die zwölf aus den Pfarren erwählten Echevins

(Schöffen) hcrauswählten, selbstständig: regiert.

Als König Ludwig XIII die Stadt Metz unter seinen

illusorischen Schutz nahm, errichtete er dort ein Parlament

unter einem Präsidenten (Président à mortier).

In drei Generationen wurde die Stadt - Schöffen-

Stelle von der Familie Poutet eingenommen, nämlich:

Amédée, dessen Sohn Johann und dessen Enkel Heinrich,

von welchem die Jetons hier beschrieben werden.

1. Av. H.POVTET ME ESCHEVIN DE METZ 1686.

Das Stadt-Wappen.

Rev. IMMOTUS STAT IN MOTV.

Das Poutet'sche Wappen : zwei an den Seiten

eines goldenen Sechsberges aufsteigende

silberne Füchse, oberhalb jeder von einem

Sterne im blauen Felde begleitet.

Dm. 26 Mm., Gew. 4-8 Grm.
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Dieser Silber-Jeton , unter Nr. 980 des Norblin'schen

Catalogee, wurde für 45 Francs erstanden. Ein Exemplar

aus Bronze befindet sich im k. k. Münz- und Antiken-

kabinete.

2. A v. Wie oben Nr. 980 ,
jedoch mit der Jahres-

zahl 1684.

Rev. PATRIAM REC SIDERA FIRMANT.

(Devise der Poutet) Das Familien-Wappen

wie beim vorigen.

Dm. 14 Mm., Gew. 1 Giro.

Kleine Silber-Medaille, Nr. 981 desselben Cataloges,

Preis 80 Francs.

Die Poutet'e stammen aus Piémont und kamen im

Jahre 1515 wegen eines unglücklichen Zweikampfes, in

welchem ein Günstling des regierenden Herzogs von

Amédée Poutet getödtet wurde, nach Metz.

Dieser Amédée wurde Offizier in des Herzogs von

Guise Leibwache und es ist der Adel dieser Familie seit

dem Jahre 1360 urkundlich bewiesen.

Heinrich Poutet, der i. J. 1682 zum Stadt-Schöffen

erwählt wurde, und während dessen Amtsführung die oben

beschriebenen Medaillen geprägt wurden, hatte einen

Sohn Heinrich Johann, geboren 1702, f 1781, welcher

Président à mortier des Parlaments von Metz war. Seine

Söhne waren:
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Heinrich Jakob, Reichsfreiherr von Poutet, Rath

am Parlamente nnd Maître - Echevin der Stadt Metz,

geboren 1738.

Im Jahre 1789 zum Abgeordneten des Adels ernannt,

wurde er im Jahre 1793 wegen seiner treuen Anhänglich-

keit an den König guillotinirt und hatte keine männliche

Nachkommen.

Stephan Peter, Reichsfreiherr von Poutet, Herr

von Bourtoncourt, geboren 1742.

Er diente seinem Könige
,
emigrirte und starb unver-

heiratet 1825 als königlich französischer General-

lieutenant.

Franz Carl, Reichsfreiherr von Poutet.

Derselbe trat 18jährig in österreichische Dienste und

wurde für eine glänzende Waffenthat während des

baierischen Erbfolgekrieges im Jahre 1779 als Rittmeister

des Graf Emerich Eszterhazy 3. Hussaren-Regimentcs zum

Ritter des Maria Theresien- Ordens ernannt und mit

sei nem Vater und seinen Brüdern mittelst Diplom

vom 23. Juli 1779 in den Reichsfreiherrnstand erhoben.

Er starb im Jahre 1 790 als Oberst des Baron Graeven

4. Husearen-Regimentes in Strasburg wo er krankheits-

halber nach der Einnahme von Belgrad, welcher er unter

London mit Auszeichnung beigewohnt hatte , auf Urlaub

war.

Mit seinerNichte, Victoria Gräfin Folliot de Crenneville

vermählt, hinterliess er nur eine noch lebende Tochter

Victoria, welche ebenfalls ihren Oheim, den im Jahre 1840

verstorbenen k. k. General der Cavallerie und Arcieren-

Leibgarde-Capitänlieutenant etc. Grafen Ludwig Folliot
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de Crenneville geheirathet hatte, dessen Familie in

Oesterreich und Ungarn naturalisirt ist und zahlreich fort-

bltiht.

Ihre 1845 verschiedene Mutter heirathete in zweiter

Ehe den 1806 verstorbenen Cabinets-Minister, Oberst-

kämmerer etc. Franz Grafen Colloredo-Walsee und in dritter

den 1825 gestorbenen letzten Prinzen von Lothringen,

Herzog von Elboeuf , Prinz von Larabesc
,
Capitaine der

Arcieren-Leigarde etc. etc.

Die Besitzung Gravelotte in deren Nähe kürzlich eine

blutige Schlacht stattfand, gehörte der Familie Poutet.

Die vollkommen authentischen historisch - genealo-

gischen Daten Uber die Familie Poutet finden sich vor:

1. In einem Memoire des Jean Baptiste Le Blavier,

Archivar und Genealog des souverainen Maltheser-Ordens

für das Grose-Priorat der Champagne.

2. Im Archive des böhmischen souverainen Johanniter-

Ordene Gross-Priorates zu Prag.

3. Im Archive des herzoglich Savoyen'schen Damen -

Stiftes zu Wien.

4. In Hirtenfeld's Geschichte des militärischen Maria

Theresia-Ordens, pag. 220, wo aber der Name irrthüm-

lich Puttet geschrieben wurde.

5. E. A. Bégin, Biographie de la Moselle. Metz. 1829

bis 1831. 3. Band, pag. 500.

6. Michael Emanuel, Biographie du Parlament de

Metz. 2. Band, pag. 170—430 und 432.
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Aus den urkundlichen Belegen ergiebt eich, dass die*

Angaben Uber die Familienverhältnisse der oben erwähnten

Gräfin Colloredo, früherer Reichsfreiin von Poutet, welche

Freiherr von Hormayer ftlr seine Anemonen erfand, und

Dr. Vebse, die Muhlbach und später (1848) der anonyme

Verfasser des Pamphletes : „Kaiser Franz und Metternich'*

nachschrieben, — vom Anfange bis zum Ende unwahr

sind.

F. F. de C.
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XXXV.

Die neuen österreichischen Goldmünzen.

I

Der Ausschluss Oesterreichs aus Deutschland hatte

auch die Lösung des bestandenen deutsch-österreichischen

Vertragsverhältnisses bezüglich des MUnzwesens zur

Folge.

Oesterreich ward dadurch in die Lage versetzt, das

durch jenen Vertrag geschaffene Münzsystcm den Interessen

seines ausgebreiteten Handels und den Anforderungen

der Wissenschaft entsprechend umzugestalten. Die Not-
wendigkeit zu dieser Aenderung war hier, sowie in allen

Staaten des deutsch - österreichischen Münzverbandes in

Folge der im letzten Jahrzehente fühlbar gewordenen

Wirkungen der geänderten Bewegung der Edelmetalle auf

dem Weltmärkte längst als dringend erkannt worden,

und zahlreiche Journnlstimmen, sowie eine ganze Reihe

wissenschaftlicher Abhandinngen, zum Theil aus der Hand

gewiegter Fachmänner, hatten dargelegt, date das auf die

Silberwährung gegründete Münzsystem ftlr die Dauer
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unhaltbar sei, und dass ein unabweisliches Bedürfniss,

durchgreifende Reformen einzuleiten, vorliege »).

Eine Enquête-Commission, welche zur Berathung der

Mlinzfrage aus Vertretern der Regierung, der Industrie

und des Handels beider Reichshälften im April 1867 in

Wien zusammengesetzt wurde, beschäftigte sich denn auch

mit der Angelegenheit des zukünftigen österreichischen

Mtinzsystems *).

Bei der Wahl derselben sollte nicht nur den Volks-

und 8taatswirtli8chaftlichen Interessen- des Landes, sondern

gleichzeitig dem vielfach ventilirten Vorschlage einer

universellen MUnzeinigung Rechnung getragen

werden.

Der ersten dieser beiden Anforderungen suchte man

dadurch nachzukommen, dass der fast von allen Argy-

ristikern der Gegenwart anerkannte Grundsatz, nur ein

Edelmetall als Werthraesser bestehen zu lassen, zur

) Eine eingehende , mit grosser Sachkenntniss abgefasste

Kritik der deutch · österreichischen Mftnzconvention hat Freiherr

von Hock in der österreichischen Revue (2. Heft 1867) unter dem

Titel: „Der Münzvertrag vom 24. Januar 1857 und seine Gebrechen"

veröffentlicht. Er entwickelt gleichzeitig in ausführlicher Weise

die Geschichte dieses, nach langen, mühevollen Berathungen zu

Stande gekommenen Vertrages und plaidirt mit grossem Eifer für

eine allgemeine Münzeinigung ausschliesslich auf der Basis der

Goldwährung , und für den Anschluss an das französische Münz-

system.

*) Die Protokolle dieser Commission wurden in einer geringen

Anzahl von Exemplaren abgedruckt in den „Verhandlungen der

Special - Commission zur Berathung der Münzfrage vom 10. bis

14. April 1867". Wien, Hof- und Staatedruckerei 1867.
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Geltung gebracht, und, im Einklänge mit den Ergebnissen

wissenschaftlicher Untersuchungen, sowie mit mannig-

fachen Erfahrungen des praktischen Lebens, das Gold
hiezu bestimmt, also der Uebergang zur reinen

Goldwährung beantragt wurde.

Zur Verwirklichung der zweiten , auf eine allgemeine

MUnzeinigung abzielenden Anforderung befürwortete man
einen neuen Vertragsabschluss Oesterreichs, diesmal mit

den Ländern des Frankensystems, wozu durch die, von

der französischen Regierung eben damals bei Gelegenheit

der Pariser Weltausstellung auch an Oesterreich ergangene

Einladung zu einer internationalen MUnzconferenz der

unmittelbare Anstoss gegeben worden war.

Zwar erhoben sich im Schosse der Commission

gewichtige Stimmen gegen den Beitritt Oesterreichs zum

Münzbunde zwischen Frankreich, Belgien, Italien und der

Schweiz vom 2a. Dezember 1865, indem man vom politi-

schen und volkswirtschaftlichen Standpunkte Bedenken

erhob und insbesondere auf die Notwendigkeit des Zu-

sammengehens mit Deutschland verwies.

Trotzdem aber ward von der Majorität der sofortige

Anschluss Oesterreichs an jene Münzconvention, unter

gewissen Voraussetzungen beschlossen.

In diesem Sinne wirkte denn auch der österreichische

Bevollmächtigte bei der internationalen MUnzconferenz,

der fttr diesen Anschluss in Wort und Schrift unermüdlich

thätige Freiherr von Hock, und in dem Bestreben, die

allgemeine MUnzeinigung zu fördern, ging unter seiner

Vermittlung Oesterreich auch weiters noch, am 31. Juli 1867
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eine eigene Präliminar-Convention >) mit Frankreich

ein, deren wesentliche Bestimmung in der Einführung

der Goldwährung und ferner darin bestand, dass der

Gulden gleich 2·/, Franken in Oesterreich als Rechnungs-

einheit fortbestehen, und ausser den bereits cursirenden

französischen Goldmünzen auch ein Stück zu 25 Franken

gleich 10 Gulden geschaffen werden sollte.

Diesem Ubereinkommen gemäss beeilte sich die

Regierung denn auch, dem im December 1867 zwischen

den Ministerien Oesterreichs und Ungarns abgeschlossenen

Zoll- und Handelsbündnisse einen Artikel einzufügen,

in welchem für die beiderseitigen Reichsvertretuugen

gleichartige Vorlagen zur Einführung der Goldwährung

in Aussicht gestellt wurden, wodurch die Grundsätze der

Pariser Münzconferenz möglichst zur Geltung kommen
sollten.

Auf diese Zusage beziehen sich die von beiden

Landesregierungen bald darauf eingebrachten Gesetz-

entwürfe, welche vorläufig die Creirung neuer Goldmünzen

zu 8 und 4 Gulden (gleich 20 und 10 Franken) genau

nach dem französischen Münzfusse zum Zwecke hatten.

Im ungarischen Reichstage wurde die Vorlage sofort

zum Gesetze erhoben, und am 20. October 1869 erhielt

dasselbe die königliche Sanktion. Die Ausmttnzung der

neuen Goldstücke mit ungarischem Gepräge begann bereits

im März 1870 und es sind bis Ende October bei den

beiden Mttnzämtern Kremnitz und Carlsburg über 120.000

·) Besprochen in Xeller'e: Die Frage der internationalen

Münzeinigung u. . w. 8. 109 ff, ferner in Gechwendner'e : Zur

allgemeinen Münzeinheit S. 59 ff.

Digitized by Google



österreichischen Goldmünzen. 557

Achtguldenstückc und 100.000 Vierguldenstücke von

nachstehender Form geschlagen worden :

Av. Das Haupt des Könige mit Lorbeerkranz und

Bandschleife. Umschrift: FERENCZ JÔZSEF I.

. A. CS. ÉS. M. H. S. D. 0. AP. KIR. darunter

K. B. (Könnöez - Banya, Kremnitz) oder GY. F.

(Gyula féhér vâr, Carlsburg).

Rev. Innerhalb eines Binnenreifs die vereinigten Wappen

Ungarns und seiner Nebenländer: Siebenbürgen,

Kroatien, Slavonien und Dalmatien, darüber die

ungarische Krone mit dem historischen, schief-

stehenden Kreuze, rechts vom Wappen 20Fr(ancs)

beziehentlich 10 Fr., links 8 Frt. (Forintot Gulden)

beziehentlich 4 Frt. Zwischen dem Binnenreife

und dem Perlenrande rechts Magyar, links

Kiràlysàg; unten das Prägejahr.
*

Der Rand gerippt.

In der diesseitigen Reichshälfte erschien das bezüg-

liche Gesetz, nach einer wenig eingehenden Berathung in

den Vertretnngskörpern und nach ertheilter kaiserlicher

Sanktion, am 9. März 1870. Im September d. J. haben die

ersten Stücke die Prägstätte verlassen und sind im Ganzen

bis Ende October bei 10.000 Achtgulden und ebensoviele

Vierguldenstücke erzeugt worden.

Av. Kopf des Kaisers wie auf den ungarischen

Goldmünzen, darunter ein Stern. Umschrift:

FRANCISCVS JOSEPHVS I D. G. IMPERATOR.

Rev. Der gekrönte Doppeladler nach einem, vom Münz-

graveur Gaul vorgelegten neuen Entwürfe , rechts



20 Fr(ance) links 8 Fl.
;
beziehungsweise 10 Fr.

und 4 Fl. ; darunter die Jahreszahl.

Umschrift links: IMPERIVM, rechte AVSTRIACVM,
vertiefte Randschrift : VIRIBVS VNITIS.

Ob durch die Einfuhrung dieser Goldmünzen der im

gedachten Zoll- und Handelsbündnisse vorgesehene Zweck,

den Uebergang von dem bis nun herrschenden Silber-

währungssysteme zur reinen Goldwährung anzubahnen,

zu erreichen sei, hängt von den zu erlassenden Anord-

nungen der Regierung ab. So wtinschenswerth aber nach

dem eingangs Erwähnten dieser Uebergang erscheint, so

kann doch dem gleichzeitigen förmlichen Anschlüsse

Oesterreichs an die Münzvereinbarung vom 23. December

1865 nicht das Wort geredet werden, selbst wenn sich

derselbe nur auf die in Aussicht genommenen gemein-

schaftlichen Goldmünzen beschränken und, mit Rücksicht

auf die tief wurzelnden Gewohnheiten des österreichischen

Volkes, der beliebte Gulden mit seiner bequemen Cente-

simaleintheilung als Rechnungseinheit beibehalten werden

sollte. Glücklicher Weise hat jener vorläufige Vertrag mit

Frankreich vom 31. Juli 1867 Oesterreich keine bindende

Verpflichtung auferlegt, wie dies schon daraus hervorgeht,

dass die Stipulation des Punktes 8, wonach vom 1. Jänner

1S70 ab keine anderen als die vertragsmässigen Münzen

in Oesterreich geprägt werden sollten, nicht in Kraft

getreten ist, und noch mehr, die im Punkte 19 bedungene

Zustimmung der Landeevertretungen zum Präliminar-

vertrage bisher nicht eingeholt wurde.
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Es hat Oesterreich demnach rUcksichtlich seiner

ferneren EntSchliessungen über Reformen des Mttnzweeene

noch immer freie Hand behalten, und dies ist um so

wichtiger, als es, wie erwähnt, in seinen Intentionen

liegt, den Gedanken einer allgemeinen Mttnzeinigung fest-

zuhalten, das Frankensystem aber, ungeachtet seiner

Verbreitung unter einer Bevölkerung von mehr als 72 Mil-

lionen, nicht allen nothwendigen Erfordernissen entspricht,

um als Weltmttnzsystem zur allgemeinen Geltung zu

gelangen.

Das französische Mttnzsystem in seiner gegenwärtigen

Beschaffenheit entbehrt nämlich eines der Haupterforder-

nisse eines rationellen Münzsystems, das ist, des innigen

Zusammenhanges mit dem üblichen Gewichtssysteme !
).

Dieser Uebelstand tritt am so schärfer hervor, seit das

Gold auf dem Weltmarkte die Herrschaft Uber das Silber

gewonnen hat, und diese Aenderung auf das französische

Mttnzsystem nicht ohne Einfluss geblieben ist , so das

8

das im Jahre 1803 auf dem silbernen, genau 5 Grammen

«) Die Gebrechen des französischen Münzsystems sind in der

vom deutschen Handelstage 1868 mit dem ersten Preise gekrönten

Schrift H. Grote's ausführlich beleuchtet worden , und ist wahrzu-

nehmen, daes der Verfasser nur um dem, vom bleibenden Aus-

schüsse des d. Handelstages aufgestellten Programme zu ent-

sprechen, den Uebergang zur Goldwährung auf der Basis des

Frankensysteraes näher erörtert, ohne sich jedoch für den-

selben erwärmen zu können. - Gschwendner in seiner oben

bezeichneten Schrift: „zur allgemeinen Münzeinheit« würdigt die

Ansichten Grote's,. meint aber, es sei etwas absolut Vollkommenes

unmöglich, etwas ganz Neues und mit allem Bestehenden auf einmal

Brechendes unausführbar, daher das französische Münzsystem das

relativ beste der bestehenden, und seine Generalieirung für Handel

und Industrie der Viel- nnd Buntheit von Systemen vorzuziehen.
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schweren Frankenstückc aufgebaute Münzsystem, welchem

ursprünglich das Gold nach der ermittelten Werthrelatiou

anbequemt wnrde, nunmehr seine Grundlage verloren hat.

Zwar ist das rechtmässige Gewicht des silbernen Franken

auch gegenwartig noch 5 Grammen gleich gesetzt ; allein

durch die Herabminderang seines Feinhaltes von 900 auf

835 Millièmes ist diese Silbermttnze zur Scheidemünze

des goldenen 5 Frankenstückes, der jetzigen französischen

Hauptmttnze, geworden und hat als solche auf den der

Goldwährung entsprechenden Münzfues keinen weiteren

Einfluss.

Wir haben nunmehr ein Münzsystem vor uns, das in

theoretischer Beziehung gar keine Vorzüge besitzt und

praktisch unbequem ist, da die frühere für die dcrmaligen

Preisverhältnisse ohnehin zu kleine Münzeinheit , der

silberne Frank, zu einer idealen Grösse gewordeu und die

Unterabtheilung desselben , der Centime , selbst für den

kleinen Verkehr ganz unbrauchbar ist.

Letzterer Nachtheil kömmt freilich hier nicht in

Betracht, da in Oesterreich, selbst für den Fall des Bei-

trittes zum besagten Systeme, die Aufrechthaltung des

Guldens als Rechnungseinheit zu erwarten steht. Die

Einigung fände also bloss auf dem 25 Frankenstücke

(=10 Gulden), der vermeintlich zukünftigen Weltmünze
statt, einem Multiplum des durch die internationale

Münz - Conferenz vom Juni 1867 zum gemeinsamen
Nenner (dénominateur commun) erklärten goldenen

5 Frankenstückes, und es sind demnach nur diese beiden

hier in Erwägung zu ziehen.

Der gesetzlichen Stückelung nach dem Rohgewichte

gemäss entsprechen einem Kilogramme 9
/i0 feinen Goldes
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620 Fünf*ranken- und 124 Fttnfundzwanzigfrankenstücke,

und ein Kilogramm feinen Goldes ist in 688% beziehent-

lich 137% dieser Mttnzstucke enthalten; hienach ist das

Gewicht des ersteren Goldstückes 1 »·/« , das des zweiten

8»/„ Grammen, und enthalten dieselben l«yt„ beziehent-

lich 7%, Grammen Feingold, — Gewichte, die durch die

Wage gar nicht ermittelt, im täglichen Leben nicht geprüft

werden können und somit für die Sicherheit des Verkehrs

und die nnbeirrte Erhaltung des gesetzlichen Münzfusses

gar keine Gewähr bieten.

Eine Autorität in Mttnzfragen i) äussert in dieser

Beziehung wie folgt :

rBei Bestimmung eines Mttnzstttckes sollte so viel

wie möglich erstrebt werden , dass die aus einer oberen

Einheit des Mttnzgcwichtes verfertigte Anzahl von Münz-

stücken, sowohl in der beschickten als der feinen Gewichts-

Einheit ohne Bruch aufgeht, und dass auch das einzelne

Stück sowohl nach Gewicht wie Feinhalt eine Anzahl von

Untereinheiten des Münzgewichtes ohne Bruch enthalte,

also das Münzsystem sich dem Gewichtssysteme und zwar

auch der grösseren Einheiten desselben, eng anschliesse

u. s. w."

„Ein noch grösserer, wesentlicherer und wichtigerer

Vorzug eines Münzsystcms ist es, wenn das Gewicht jedes

einzelnen MünastUckes in einem leicht Ubersichtlichen

Verhältnisse zu den Einheiten des Gewichts steht , damit

das etwaige Mindergewicht jedes einzelnen Stückes —
nicht etwa nur leichter ermittelt werde, denn dies würde

sich auch durch besonders auf das Gewicht der einzelnen

'j H. Grote: Die Geldlehre S. 80 u. f.

30
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StUcke geeichte Gewichtsstücke ausführen lassen, sondern

vielmehr damit der Betrag dieses Mindergewichtes um so

leichter aufgefasst und veranschaulicht, daher streng

beobachtet und berechnet werde, weil darin ein haupt-

sächliches Mittel liegt, um den Umlauf zu leicht gewordener

Mttnzstticke zu erschweren, und die gesetzliche Währung

aufrecht zu erhalten" ·).

Diesen Grundsätzen nun entspricht das Frankensystem

in keiner Hinsicht. Die richtige Würdigung dieser That-

eache hat, neben anderen münzpolitischen Gründen, den

Bevollmächtigten Englands, Hollands und Preussens
schon 1867 bei der internationalen Münz- Conferenz eine

erklärliche Reserve auferlegt und nach Allem was seither

in die Oeffentlichkeit gedrungen, ist anzunehmen, dass

diese mächtigen Industriestaaten noch nicht unbedingt

entschlossen sind, sieh für den Beitritt zu der Münzverein

-

*) Um dor Verringerung des gesetzlichen Münzfusses durch

den Uralauf abgenützter Goldmünzen vorzubeugen , besteht in

England seit langer Zeit ein Verfahren, womach beim Passiren

durch die Bauk of England jeder ganze oder halbe .Sovereign

mittelst eines eigens zu diesem Bchufe eingerichteten Mechanismus

genau gewogen und, wenn er zu leicht befunden , durchschnitten

und dem Eigenthtimer zurückgegeben wird, der den Verlust der

Abnützung zu tragen hat. (Faucher's Vierteljahrschrift für

Volkswirtschaft 4. Bd.). Neuestens ist dort auch gesetzlich hieftir

Vorsorge getroffen worden, in dem die Ausmünzungsacte vom
4. April 1870 anordnet , dass Jedermann , dem eine unter dem
currenten Gewichte stehende Goldmünze des Reichs angeboten

wird, dieselbe zu zerschneiden, zu zerbrechen oder zu verstalteu

habe, und dass die Pereon, welche ihm dieselbe anbietet, den

Verlust tragen soll. (33 Vict. Coinago Ch. 10. An act to consoli-

date and amend the law relating to the Coinage and Her Majesty's

Mint. 4 th. April 1370.)
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barung vom 23. December 1865 erklären. Wenn aber

Preussen and die mit ihm durch die neuesten Ereignisse

geeinigten deutschen Staaten, wo, wie Eingangs erwähnt,

die Notwendigkeit des Währungswechsels durch Fach-

schriften und Kundgebungen der Handelswelt in einem fur

die Haltung der Regierungen massgebenden Grade Ver-

breitung gefunden haben, der Münzeinigung auf der Basis

des französischen MUnzsystems etwa widerstreben sollten,

so werden die Münzreformen Oesterreichs dadurch gewiss

nicht unbeeinflnsst bleiben können, da dieses, mehr als mit

den Ländern derFrankenWährung, durch lebhaften Verkehr

und gemeinsame nationale Interessen mit Deutschland

verbunden ist >).

·) Unter den deutschen Mttnzschriftstellern herrscht übrigens

sowie im deutschen Handelsetande ein bemerken»werther Gegen-

satz der Meinungen in dieser Beziehung. Selbst der deutsche

Handelstag beantragte im Laufe der letzten 9 Jahre die wider-

sprechendsten Massregeln. In den Sitzungsperioden von 1861 und

186> wurde die Beibehaltung der Silberwährung, im Jahre 1868

der Uebergang zur Goldwährung unter Festhaltung der von der

internationalen Münz-Conferenz angenommenen Grundsätze für

Deutschland empfohlen. Im letzteren Sinne haben vier Autoren in

den, vom deutschen Handeletage gekrönten Preisschriften, Grote,

Millauer, Weibezahn und Bach, sich geäussert Ihnen sind Xeller,

Schultz , Prince-Smith , Dr. Faucher
,
Augspurg (in seinen ersten

Heften), Gechwendner, u. a. beigetreten. Dieser Gruppe stehen

Nothhomb, Kuhn, Augspurg (in seinen späteren Schriften), Mösle

(welchen von fremdon Autoren M. Chevalier und Kelley voraus-

gegangen sind) mit Anträgen gegenüber, die der Einführung eines

rein metrischen Münzsystems das Wort reden. Es ist demnach
diese Frago in Deutschland derzeit nicht spruchreif, ein Grund

mehr für Oesterreich im gegenwärtigen Zeitpuncte noch nicht an

die Entscheidung derselben selbstständig zu gehen.

36*
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Jedenfalls beruht die iu der österreichischen Special-

Commission ausgesprochene Meinung, dass durch den

Beitritt Oesterreichs zu dem Mttnzsysteme Frankreichs

und der mit diesem verbundenen Länder auf Deutschland

eine Pression zu Gunsten des Frankensystems geübt

werden würde, auf einem grossen Irrthume ; nicht minder

ist die Annahme unbegründet, dass nach dem im nord-

deutschen Reichstage votirten Gesetze Uber die Einführung

des französischen Mass- und Gewichtssystems in den

Ländern des norddeutschen Bundes auch die Willfahrig-

keit zur Reception des französischen Münzsystems vor-

handen sei. Für das erstere spricht eben die zweck-

mässige Wahl seines Grundmasses, des Meters , welcher

im Gegensatze zu allen übrigen, zumeist dem menschlichen

Körper entnommenen, daher variablen Grössen, auf der

ganzen Erde einen unveränderlichen gleichen Werth

besitzt, dann die bequeme Dreimaleintheilung in auf- und

absteigendem Sinne, endlich das Zusammenstimmen des

Längen-, Flächen-, Körper- und Hohlmasses mit den

Gewichten «) ;
— fllr das letztere, wie gezeigt, kann nur der

Umstand, dass es bereits seit 60 Jahren besteht, und dass

sich demselben mehrere Staaten angeschlossen haben,

geltend gemacht werden.

Eine Uebereinetimmung zwischen dem nunmehr ange- >

nommenen metrischen Gewichte und dem neu zu schaffen-

den deutschen Mttnzsystem herbeizuführen , sollte die

J
) In Bopp's: „Die internationale Mass-, Gewichts- und Münz-

cinigung" sind die gedachten Vorzüge dee metrischen Mass- und

Gewichtssystems gründlich beleuchtet. Die universelle Münzeinigung

erwartet auch dieser Autor vom Anschlüsse Deutschlands an das

Frankensystem.
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Aufgabe Deutschlands sein. Desshalb wäre es bedauerlieb,

wenn die kürzlich durch die Journale verbreitete Nachricht

sich bestätigen sollte, dass bei dem in Versailles so eben

unternommenen Einigungswerke der Vorschlag auf Lösung

der deutschen Münzfrage durch Annahme des 25Franken-

stttckee als geraeinsamer Münze erfolgt sei. Gelangt der-

selbe Übrigens zur gesetzlichen Durchführung, so mag

Oesterreich in der durch die Prägung der neuen Gold-

stücke eingeschlagenen Richtung verharren; allein die

Verwirklichung der universellen Münzeinignng dürfte bei

dieser Lage der Dinge kaum gefördert werden, da durch

solche Reformen ein Zustand geschaffen würde, der für

die Dauer des neugeschlossenen Münzvereines keine

Gewährleistet; denn, wie Hoffmann sagt: „nur auf den

Grund eines haltbaren Münzsystems kann ein dauerhafter

Mttnzverein geschlossen werden" «).

Trotzdem nun nach dem Vorstehenden der von der

Regierung beabsichtigte Anschluss an das Frankensystem

den Forderungen der Wissenschaft nicht entsprechen

würde, so kann doch vom handelspolitischen und nittnz-

polizeilichen Standpunkte aus die Prägung der mit den

französischen 20 und 10 Frankenstücken übereinstimmen-

den Goldmünzen nur als zeitgemäss erachtet werden, und

dies aus nachstehenden Gründen:

Oesterreichs lebhafte Verkehrsbeziehungen mit dem
Oriente wurden seit einem Jahrhunderte durch die kaiser-

lichen Dukaten vermittelt , deren Beischaffung für die

1
) Hoffmann: Die Lehre vom Gelde S. 159.

1
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österreichische Geschäftswelt und Finanzverwaltung

jährlich einen namhaften Gewinn abwarf. Durch ein

Zusammenwirken ungünstiger Umstände, unter welchen

die im Mtinzvertrage v. J. 1857 unbedachtsamerweise

vereinbarte, und insbesondere von der mehr erwähnten

Special-Commission vom April 1 867 beschlossene Einstel-

lung der Dukatenprägung vornehmlich zu nennen sind,

verlor diese in den Donau - Fttrstenthümern früher so

beliebte Münzsorte daselbst immer mehr an Credit. Ihre

Prägung hat zwar bis heute nicht aufgehört, allein die

Handelswelt, in der Meinung, dass dem Zuflüsse der

erforderlichen Dukatenmenge in Kurzem Einhalt gethan

werde, sah sich nach einem anderen Zahlungsmittel um,

nnd wählte das jederzeit in nothwendigem Masse vorräthige

20Frankenstück, welches in stetiger Progression an Gebiet

gewann, was der österreichische Dukaten daran einbüsste.

Weitere fur die Circulation der Dukaten in den genannten

Ländern ungünstige Umstände lagen in der im Jahre 1867

daselbst erfolgten tarifmässigen Herabsetzung ihres Wcrthee

und in der Weigerung, den seit 1868 aus den köngl. uug.

Münzstätten hervorgegangenen Dukaten mit ungarischer

Umschrift und den unbekannten Emblemen dortlands die

Eigenschaft von Zahlungsmitteln zuzuerkennen «)· Gleich-

') Hiedurch sah eich die ungarische Regierung veranlasst, die

weitere Erzeugung von ungarischen Dukaten im April 1870 ein-

zustellen und ausschliesslich neue Goldstücke zu 8 und 4 fl. mit

nationalem Gepräge münzen zu lassen; diese stiessen jedoch

gleichfalle auf Schwierigkeiten im Verkehre , indem ihre Annahme
. B. an der Frankfurter Börse , ja selbst auf dem Wiener Platze,

nur gegen ein beträchtliches Disagio erfolgte. Man fand sich aber

bisher nicht bewogen die AusuaUnzung von ungarischen Dukaten

wieder aufzunehmen.
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zeitig wurde aber die Verbreitung des 20-Frankenstückes

in Rumänien durch das Gesetz Carl I. vom 22. April 1867,

welches die Prägung nationaler Münzen nach dem franzö-

sischen Systeme anordnete, sowie in Serbien durch die

1868 erfolgte Einführung von BronzemUnzen zu 10, 5 und

. 1 Para, welche mit den Theilstticken des französischen

Franken correspondiren, begünstigt.

Es lag also nahe, dass die Regierung bedacht sein

mnsste, den österreichischen Goldmünzen in jenen Ländern

wieder Eingang zu verschaffen, und dies war die vor-

wiegende Veranlassung, nicht sofort die in der französisch-

österrreichisohen Präliminar-Convention vereinbarte Gold-

münze zu 25 Franken gleich 10 Gulden, sondern vorerst

jene zu 20 und 10 Franken unter österreichischem

Stempel prägen zu lassen.

Nachdem aber die Bestimmungen dieses Präliminar-

Vertrages noch nicht zur Geltung gekommen sind, so

können vorläufig die neuen österreichischen 8 und 4

GnlHenstücke in gewissem Sinne nur als a chin Un Zun-

gen des 20- und lO-Frankenstückes angesehen werden,

ähnlich jenen, welche von jeher mit beliebten Münzsorten,

in verschiedener freilich zuweilen auch unlauterer Absicht

vorgenommen wurden «). Diese bestanden darin, dass

*) Graf Maurin Nahuys, sagt in einer sehr gediegenen Abband
hing „La question de uniformité internationale des monnaies"

(Revue de la Numismatique belge 5 Serie, Tome I, S. 350 ff.) : Im
Alterthume haben schon die Griechen durch Einführung von Münzen

verschiedenen Werthes ihr MUnzsystem mit den Systemen anderer

Völker, mit denen sie im Handelsverkehre standen, in Beziehung

gebracht. Später liese die Habgier verschiedener Fürsten und Herren

einen anderenVorgang erfinden, der ihnen reiche Einkünfte lieferte. Sie

copirten fremde Münzen, von denen sie wussten, dass sie gesucht
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man die fremde Münze entweder ohne alle Veränderung

nachprägte, oder mit Beibehalt ihres Mttnzstils, jedoch

unter Hinzufügung des Bildes des Münzherrn, des Landes-

oder Stadtwappens oder einer abweichenden Umschrift

. dgl. imitirte. Wo diese Nachprägungen nicht auf Grund

von Verträgen, welche ein Land zur Nachahmung der ,

Münzen eines andern berechtigte i), sondern eigenmächtig

und überdies zur Erzielung eines unredlichen Gewinnes

durch Gewichts- oder Gehaltsverminderung erfolgten, sind

sie Falschmünzungen gleich zu achten, als welche sie

thatsächlich schon durch eine Urkunde Kaiser Friedrichs II

vom Jahre 1236 erklärt und im XIV. Jahrhunderte gar

mit dem Bannflüche belegt wurden »).

seien, jedoch mit einem viel geringeren Gewichte und Fernhält«

und ahmten den Typus dieser fremden Münzen zumeist mit solcher

Treue nach, dass sich Numismatiker häufig über ihren Ursprung

tauschen. Als Beispiel führt der Autor die Eeterlings von Luxem-

burg Johann Königs von Böhmen an (1309-1346) deren Gepräge

servilerweiso auf englischen, unter dem Namen des Königs Eduard

geprägten Stücken, copirt wurde.

») Die Münzgeschichte zählt zahlreiche Fälle dieser Gattung

von Nachprägungen auf. Das jüngste Beispiel dürften die in Russ-

land bis vor Kurzem mit Bewilligung der Holländischen Regierung

unter Holländischem Stempel geprägten Dukaten sein. (Klüber,

das Münzwesen in Deutschland S. 18<>>

*) A. Luschin : Innerösterreichische Nachprägungen (Wien.

Num. Monatsh. II. Bd. S. 11).

Die Erzeugung von Kronthalern von Seite der sieben Staaten :

Bayern, Württemberg, Baden, Grossherzogthum Hessen, Nassau,

Sachsen - Coburg und Waldeck , nach Auflösung des deutschen

Reichsverbandes , können als unberechtigte Nachprägungen des

Brabanterthnlera tüglich zu dieser Gattung Falschmünzerei gezählt

werden, da ihnen e n höherer Tarifwerth beigelegt wurde, als dem
einheimischen Münzfnase entsprochen hätte.
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Insofeine aber hiebei die erwähnten Aenderungen

im Gepräge vorkamen, und kein Missbrauch des Münz-

regals damit verbunden war, können diese NachmUnzungen

als entschuldbare münzpolitische Acte angesehen werden.

Sie sind in fast allen Münzstätten vorgekommen und aus

Archiven, numismatischen Sammlungen und gelegentlichen

Funden ist zu erkennen, dass sie bereits im frühesten

Mittelalter ausgeübt wurden «). Alle Münzen die eines

gewissen Vorzuges in den weiten Verzweigungen des

Handelsverkehrs genossen, verfielen diesem Schicksale,

und wir finden dass der Denar, der Pfennig, die Turnose,

der Groschen , die venetianische Zecchine , der florentincr

Gulden , der ungarische und holländische Dukaten *), der

mailänder Soldo, der römische Giulio, der Scudo, der

spanische Piaster, der holländische Albcrtsthaler u. v. a.

I) Die bilinguen Münzen bezüglich deren Dr. Karabacck im

I. Bande dieser Zeitschrift Seite 135 ff. eine scharfsinnige Unter-

suchung angestellt hat, gehören schon in diese Kategorie.

*) Der hollandische Dukaten ist eigentlich auch aus dem
ungarischen entstanden , denn die ersten nach dem Abfalle der

Niederlande in der Provinz Geldern selbstetändig geprägten

Dukaten wurden ganz nach dem Vorbilde der letzteren hergestellt,

und erst später schritt man daselbst zur Prägung von Dukaten

unter eigenem nationalen Stempel (Wien. N. Monatsh. II. Bd. 8. 22).

Die ungarischen und holländischen Dukaten erfuhren überhaupt

ihrer Beliebtheit wegen vielfache Nachprägungen, ja es giebt unter

diesen eolche die sogar beiden Dukatengattungen gleichzeitig

entsprechen, wie der Dukaten des Grafon Mandelli aus dem
XVII. Jahrhundert, welcher auf der einen Seite das Quadrat mit der

Inschrift des holländischen und auf der andern die Muttergottes mit

dem Kinde im Arme des ungarischen Dukatens aufweist (Carlo

Kunz: Jacopo Mandelli Conte di Maccagno e le sue monete. Rivista

della Numismatica antica e moderna.)
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beliebte Münzen , als Muster zu Nachahmungen gebraucht

wurden, und zwar oft in Ländern, welche von der Stätte

des Ursprungs dieser Münzen durch beträchtliche Entfer-

nungen getrennt waren.

Die neuen österreichischen Goldmünzen nun haben

mit den ihnen gleichwerthenden französischen allerdings

Gewicht, Feinhalt und Grösse gemein, unterscheiden

sich jedoch wesentlich von jenen durch das auffallend

abweichende speeifisch österreichische Gepräge; sie können

daher keineswegs als Kachprägungen im obigen
Sinne, doch wohl aber als Nachahmungen gelten, da sie

nach Vorbildern geprägt sind, welche einem fremden

MUnzsystcm angehören.

Die durch ihre Einführung getroffene Massregel

entspricht aber auch vollkommen der von der Geldlehre

aufgestellten grundsätzlichen Forderung, dass zur Begün-

stigung des Handels mit dem Auslande jedwede Gattung

von fremden Münzen, insolange durch ihre Erzeugung die

Landeswährung nicht gestört wird und keine gewinn-

süchtige Absicht dabei unterläuft, unter strenger Beob-

achtung des fremden Münzfusses, jedoch mit einheimi-

schem Gepräge in Umlauf zu bringen, gesetzlich

gestattet werden sollte >).

„Hicnach sollte ein Münzgesetz Beetimmungen enthalten,

welche für gewisse Falle — im Interesse des auswärtigen Handele,

bei Zahlung von .Subsidien ins Aueland , bei Führung von Kriegen

im Auelande die Verfertigung von Münzen nach fremden Münz-

füssen, jedoch mit Beziehung der Typen und Inschriften auf den

Staat, der sie wirklich schlagen Ifisst, nicht desjenigen, dessen

Münzen nftchgeahmt werden, gesetzlich zulässig machen.« (Grote,

die Geldlehre S. 163.)
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Beispiele, class dieses Gebot der Münzpolizei, dem

Handel zu jeder Zeit alle jene Münzsorten in genügender

Menge zur Verfügung zu stellen, deren er nach den

jeweiligen Conjuncturen des Geldmarktes bedarf, in

Oesterreich beobachtet worden, liefern die verflossenen

Decennien sehr zahlreich.

So prägte man hierlands den brabanter Thaler und

den niederländischen Souveraindor noch Uber 30 Jahre *)

nach dem Verluste der niederländischen Besitzungen
;

1818—1822 Hess die Regierung Uber eine Million vcne-

tianischer Zecchinen mit dem Bilde des letzten Dogen,

Lodovico Manin zum Handel mit dem Oriente schlagen, «)

und bis heute gehen bekanntlich die sogenannten

Levantiner Thaler mit dem Brustbilde der Kaiserin Maria

Theresia und der Jahreszahl 1780 aus der Wiener Münz-

stätte hervor, um ihren Weg weit ins Innere von Afrika

und in das östliche Asien bis nach China zu finden.

Und so verfolgte die Regierung auch bei der Prägung,

der neuen, dem französischen Münzsysteme entnommenen

«) Eine Verordnung an das k. k. Hauptmünzamt oiu 22. Nov.

1823 bestimmt, dass zur Befriedigung jener Parteien, welche Gold

zur Ummünzung, bedingt aufSouverainsdor liefern, die Vergütungs-

gebühr in dieser Münzgattung zu erfolgen sei, jedoch dürfe zu

deren Prägung kein anderer Stempel verwendet werden , als jener

mit der Jahreszahl 17i>3 versehene (üauptmünzarats- Archiv. Auch
abgedruckt in Becher's : Das österreichische Münzwesen vom Jahre

1524-1838 II. Bd. S. 403.)

*) Der Ausdruck „schlagen" ist bei diesen Münzen nicht

figürlich zu verstehen, da das Gepräge in der That auf dem Ambos
mittelst des Hammers auf dieselben geschlagen wurde. In dem

Prägsaale der Venetianer Zecca werden die dabei verwendeten

Oeräthe noch derzeit aufbewahrt.



572 c. Ern»l: Di« neuen

Goldstücke , neben der Absicht , den Uebergang zur

Rechnung und Zahlung in Goldwährung und den Anschluss

an das Frankcnsysteni vorzubereiten, vornehmlich den

Zweck, eine neue Handelsmünze für die internationalen

Wechselbeziehungen zu schaffen , wie dieses thatsächlich

dadurch bekundet ist, dass ihr Annahmewerth für jetzt

noch dem freien Uebereinkommen anheim gestellt wurde.

Allerdings begegnet ihre Circulation im gegenwärtigen

Augenblicke noch hemmenden Schwierigkeiten, welche theils

der Neuheit dieser Münzen beizumessen, theils dadurch

zu erklären sind, dass ihre Einfügung in die Kategorien

der nach der Silberwährung bewertheten Münzgattnngen,

mangels rechtzeitig vorhergegangener Bestimmungen der

Finanzverwaltung nicht ersichtlich ist, und dass die Klug-

heitsmassregel ihrer Verbreitung auf den Handelsplätzen

des Auslandes von Seite der Regierung ausser Acht

gelassen wurde; allein es unterliegt keinem gegründeten

Zweifel, dass die Störungen ihrer Bewegung beseitigt

sein werden, sobald man die versäumten staatlichen

Anordnungen nachgeholt haben «), und der Geldmarkt zu

der richtigen Erkenntniss gelangt sein wird, dass die neuen

Goldstücke dem von den österreichischen Münzstätten von

Alters her erworbenen Rufe, das Münzregal ohne Schädigung

des Privatinteresses zu gebrauchen , keinen Abbruch thun.

M Während des Druckes geht uns die Nachricht zu, dass

die Regierung endlich Vorkehrungen getroffen hat, damit die neuen

Goldmünzen in den Staaten des Münzvertrage vom Jahre 1865, in

den Donaufürstenthümern und im übrigen Auelande, namentlich bei

den öffentlichen Cassen, zu dem Curse wie die entsprechenden 20-

und 10-Frankenstßcke zugelassen werden.
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Diese Erfolge werden aber eintreten >), ohne dass es

der Abschliessung bindender nnd möglicherweise die ein-

heitliche Fortbildung des Münzwesens beeinträchtigender

Verträge mit den Ländern der Frankenwährung bedarf,

und wird Oesterreich die ansehnlichen Vortheile der Ein-

führung dieser Mttnzspecies gemessen, zudem aber auch

in der günstigen Lage sein, der voraussichtlich bevor-

stehenden Erledigung der Münzfrage in Deutschland

opportune Rücksicht zu tragen.

C. Ernst.

i) In der That zeigen sich bereite Anfange dee Vertrauens.

Neuestens ist von einer ausländischen Bank der Antrag gestellt

worden, eine in täglichen Lieferungen von 4000 Stücken einlan-

gende grössere Partie englischer Sovereigns auf österreichische

8 Guldenstücke bei dem Wiener Münzamte umzuprägen.
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Numismatische Literatur.

3. Tornberg und Hans Hildebrand: Fölhagen-
Fyndet.

(Abgedruckt aue der antiquarisk Tidekrift för Sverige Bd. III.)

Dieser Fund ist von ähnlicher Beschaffenheit, als der

von mir in den Mém. St. Petersburg. ., S. 96 besprochene

von Stolpe, nur weniger reichhaltig. Von den 835 arabischen

Dirhems trägt der jüngste die Jahreszahl 300 (071 n. Chr.),

die occidentalischen MUnzen. 400 an Zahl, sind bis auf zwei

nicht entzifferte Byzantiner und einige Ethelreds desselben

Typus (Hildebrand, anglos. mynt. A und 2) sämmtuch

deutschen Ursprungs und vertreten die fttnf HerzogthUmer

nebst Böhmen. Da unter ihnen Adclheidsmttnzen, sowohl

mit als ohne Amen hinter dem Di gra rex vielfach (51 Ex.),

Münzen von Heinrich II oder ihm gleichzeitige aber gar

nicht vorkommen, so erhellt, dass der Schatz noch vor

Ottos III Tode der Erde anvertraut worden. Ebenso zahl-

reich sind die Kölnischen Kaisermünzen , denen zunächst

die herzoglich bairischen aus den Prägstätten Regensburg

und Nabburg (2 Ex.) kommen. HerrH. vertheilt diese unter

die Herzoge Heinrich I, Heinrich und Otto, wobei nur

zu erinnern wäre, dass ein Theil derjenigen, welche aus
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Heinrichs II erster Regierungszeit (955—976) sein sollen,

vielmehr in die zweite (985—995) verwiesen werden

müssen, weil sie nicht nur das Kreuz ganz so verziert haben,

wie die Denare des gleichzeitigen Augsburger Bischofs

Liutolf (988—996), sondern auch diesen durchaus stylver-

wandt sind. Dies habe ich kürzlich in den Berl. Bl. f.

Münzk. Bd. V S. 82 ausgeführt und kann mir hier ein

weiteres Eingehen auf die trügerische, auch von Herrn H.

zum Theil vertretene Gewichtstheorie um so mehr ersparen,

als ich dieselbe in der Arbeit über die ältesten deutschen

Münzen, die ich unter der Feder habe, ohnehin einer

genauem Erörterung, als hier möglich wäre, unterwerfen

muss. Ausserdem sind in unsrem Funde begriffen Ottonen

von Mainz, Speier (barbarische, wie bei Stolpe), Wttrzburg,

dabei der seltene vom Mainzer Typus (Koehne, abendl.

Mlinzen II 14) und Strassburg, sowie ein Otto mit S —
DAVXER — A (hier nach Deventer verwiesen) — alle

diese Otto III zugeschrieben. An Bischofsmünzen waren

vorhanden Erkambold von Strassburg, Adalbero II von

Metz (mit dem Titel praesul) , und Liutolf von Augsburg.

Bemerkenswerth ist eine Nachahmung des seltenen CVON
DVX (Koehne , abendl. Münz. V

,
I), dessen Vorkommen

hier allerdings beweist, dass das Königsbild Heinrich

nicht darstellt. Neu ist von allen Münzen eigentlich nur

eine schwäbische mit OTTO DVX Rev. NPPOVITVcc

,

deren Inschrift der Hr. Verf. Nappurg civitas liest. Die

Richtigkeit dieser Lesung wird aber sehr zweifelhaft

sowohl durch den schwäbischen Typus des schwebenden

Kreuzes auf beiden Seiten , die keine einzige bairische

Münze zeigt, als auch dadurch, dass wir von demselben

Herzoge Otto Nabburger Denare von dem gewöhnlichen

bairischen Gepräge besitzen (Mém. St. Pet. Bd. S. 102);
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wir Laben es eben mit einer blossen Nachmüuze zu thuu,

deren Umschrift vielfache, oder besser gar keine Deutung

zulässt. Einige böhmische Denare von Boleslaw I und II,

sowie einige unbestimmte, nämlich eine einseitige Nach-

ahmung der DUrstädter Gepräge Karls des Grossen , zwei

grosse Wendenpfennige , zwei der schwäbischen Denare,

auf denen man früher neben den Namen Otto noch ac paci-

ficus rex hat lesen wollen (Pfaffenhoffen Alemann. Denare IV,

4), and zwei der von Lelcwel (Bd. IIIS. 1G1) fttr Conrad II

erklärte Nachahmungen (Taf.XXI, 10) bilden denBeschluss

des numismatischen Theils dieser Abhandlung.

Wenn der vorliegende Fund uns auch nichts wesent-

lich Neues lehrt, so ist doch seine Veröffentlichung um so

wichtiger, als gerade von den altern, vor Heinrichs II

Regierungsantritt vergrabenen Funden erst wenige, und

auch diese nicht so genau als der in Rede stehende ver-

zeichnet sind. Fände dies Beispiel häufige Nachahmung,

so würde sich manches Dunkel aufklären, das jetzt noch

auf den Anfängen der deutschen Münzprägung ruht. —
Nächst den Herren Verfassern sind wir auch der Dame zu

Dank verpflichtet, die einen Theil der Münzen in trefflichem

Kupferstich zur lebendigen Anschauung gebracht hat.

Berlin. H. Dannenberg.
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MISCELLEN.

Unedlrte Alexander - Stater. Das grossartige Münzkabinet des

Freiherrn . r k e s c h - 0 s t e besitzt bekanntlich in den Reihen-

folgen der zur Numismatik Alexanders des Grossen gehörigen

Münzen eine Reichhaltigkeit wie sie in dieeer höchst interessanten

Serie kein öffentliches Museum aufzuweisen hat. Neuerlich erhielten

diese Reihenfolgen einen Zuwachs von 68 Goldstatern Alexanders

und von mehreren Philipps II und III welche bisher in der Samm-

lung nicht vertreten waren und zum Theil une dirt sind. Die neue

Erwerbung stammt aus einem Fundo von mehr als 500 Stücken. Im

Jahre 1809 halte Freiherr v. Prokesch-Ostcn die Güte der Redaction

das von ihm nach den Münzkriterien systematisch geordnete Ver-

zeichniss von 431 in seiner Sammlung befindlichen unedirten
Alcxanderraünzen zu überlassen. Die Veröffentlichung dieser unent-

behrlichen Ergänzung zu L. Müllers Kataloge der Alexander-

münzen erfolgte in der Numismatischen Zeitschrift, Band I Seite 31

bis 64. Bei dem lebhaften Interesse welches dieser höchst wichtige

Beitrag zur Alexander -Numismatik vielseitig hervorgerufen hat,

beehrt sich die Redaction an den Herrn Verfasser die angelegne

Bitte zu richten, die Veröffentlichung der oben ge dachten nouon

Erwerbungen den Freunden alter Numismatik uicht lange vorent-

halten zu wollen. C. W. H.

37
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MUnzfunde In Tirol. Bei Gelegenheit des Bahnbauee durch das

Pusterthal sollen viele römische Münzen gefunden worden sein,

welche grösstenteils in den Besitz der arbeitleitenden Ingenieure

übergegangen seien. Die Nachforschungen welche ich bei meinem

heurigen Aufenthalte in Lienz anstellen konnte, waren wegen Kürze

der Zeit sehr unbefriedigend. Man zeigte mir drei ziemlich schlecht

erhaltene Mittel - Bronzen von Hadrian (SALVS AVG.VSTI
stehende Salus, im Felde SC unten COS III (?), b. COS, S C
stehende Salus) und Antoninus Pius (mit PRIMI

[
DECEN|

NALES
I
COS

I
SC) - das war Alles. Or. A. L.

Brandenburger Denare in Böhmen. Bei Gelegenheit des Baues

der Dux-Bodenbacher Eisenbahn wurde im Sommer 1869 an der so-

genannten „Schinderwand u bei Ulgersdorf zwischen Bünauberg und

Bodenbach ein kleiner Topf mit silbernen Münzen gefunden. Der

Topf wurde, wie es in solchen Fällen gewöhnlich geschieht von den

Arbeitern zerschlagen; die in demselben gefundenen 18 Münzen

kamen in den Besitz des Bauunternehmers Herrn Zacharias und

wurden von diesem dem Vereine für Geschichte der Deutschen in

Böhmen eingesendet. Sie sind mit Ausnahme einer einzigen , die

Böhmen angehört (Przemysl Ottocar II, Silberdenar, Av. König

mit Scepter und Apfel, Rev. verwischt, Pubitschka IV, 2. Band,

5 Tafel bei pag. 449) Brandenburger Denare und zwar

Johann I, Johann II, Otto uud Otto IV aus dem Ende des

XIII. und Anfang des XIV. Jahrhunderts zugehörig mit folgenden

Typen :

Johann I und Otto III f 1266 (1267) Av. und Revers bei J. F.

Weidhas,BrandenburgerDenare Berlin 1855, Taf. III, Nr. 16, 3 Stück.

Johann II und Otto IV 1285—1308 Av. und Rev. Weidhas

Taf. IV Nr. 19, 1 Stück.

Johann II und Otto IV 1285—1308 Av. und Rev. Weidhas,

Taf. IV, Nr. 12, 1 Stück.

Johann II und Otto IV 1285—1308 Av. und Rev. Weidhas,

Taf. IV, Nr. 11, 2 Stück.

Johann II und Otto IV 1285—1308 Av. und Rev. Weidhas,

Taf.IV, Nr.16, 1 Stück davon mehrere gleiche Typen je in 2 Hälften

geschnitten.
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Otto IV 1285-1308 Av. und Rev. Weidhas, Taf. V, Nr. 20,

drei gleiche Stücke.

Dem Funde lag ferner ein, wahrscheinlich gleichfalls branden-

burgischer, Bracteat bei. Das ganz roh und undeutlich ausgeführte

Gepräge scheint eine männliche Figur darzustellen, die zwischen

zwei Schwertern sitzt und in jeder Hand ein Kreuz hält , erinnert

also an den Av. bei Weidhas Nr. 20. Nebstdem wurde ein aus

schlechtem Silber gefertigter Ring dessen Platte zwischen eingra-

virten Wellenlinien ineinander geschlungene Hirschgeweihe nach-

ahmende Ornamente in eingelegter Arbeit zeigt, mit gefunden.

Im Jahre 1853 kamen ähnliche Münztypen in einem Funde zu

Dohndorf und Anhalt-Dessau vor, sie wurden in der numismatischen

Zeitung 1855 Nr. 19 beschrieben. Meines Wissens sind aber die

eben beschriebenen die ersten in Böhmen gefundenen Branden-

burger Denare. Dr. Fddisch.

Münzen als Glockenzierralh. Die Sitte curairende Münzen in die

Orundsteine von Gebäuden zu vermauern um dadurch künftigen

Geschlechtern Anhaltspunkte Über die Zeit ihrer Errichtung zu

gewähren, wird noch heutzutage vielfach gcQbt. Weniger bekannt

dürfte es sein, dase theils aus ähnlichen Gründen, theils zum

-Schmucke, Münzabbildungen auch auf Glocken angebracht wurden.

Ein schönes Beispiel dieser Art verdanke ich der Freundlichkeit

des Herrn R. Feltl, Glockengiessers in Graz , welchem die alte

Glocke von Schwamberg (steierischer Marktflecken am Fusse der

Koralpe) heuer zum ümgusse eingeschickt worden war. Die Glocke

1499 angefertigt hatte bei einer Höhe von 3', 1" und einem Durch-

messer von 43", oben von 22", ein Gewicht von 18 Zentnern. Am
obern Theils läuft zwischen zwei einfachen Leisten in Minuskeln

die Umschrift: f 0 f rt? t gUmt t MW f ftlltt t f^t f

maria t tyäf t b»* t aus f àlitr f not f Ijrîlîjrr t

?u pot
f

> t fowt t îofiana t fît t got f for t une t

) Zwölfpot = Apoetol.

37*
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amrtt« Etwaa tiefer in einer zweiten Beihe findet eich die Jahres-

zahl I f Ä f zwischen zwölf Silberpfenningen , and

noch eine Reihe tiefer die Rückseite dreier Goldgulden. Um die

Beschreibung zu vollenden, erwähne ich noch, dass vorne unter

den Münzen zwischen den Gestalten der heiligen Maria und heiligen

Margareth die Darstellung Christi am Kreuze zu dem ein Engel

hernieder schwebt, und dieser entgegengesetzt die heilige Maria,

St Johann der Täufer und die heilige Barbara angebracht sind.

Was nun die Abbildung der Münzen betrifft, so waren deren

Uretücke jedenfalls dem damals eben umlaufenden Geldeentnommen.

Es beweist solches die geringe Sorgfalt, die man betreffs der Erhal-

tung bei Auswahl der abzubildenden Pfenninge anwendete. Rührt

schon daher ein gut Stück ihrer Unkenntlichkeit , so wurde dieselbe

durch den Umstand noch gesteigert, dass die genommene Abformung,

ehe sie gebrannt war, mit einer scharfen Bürste ausgeputzt wurde,

ein Verfahren welches sich dem Beobachter durch feine quer über

die Münzen laufende Striche verräth.

So schwierig die Bestimmung der einzelnen Stücke dadurch

wurde, so war doch schon auf den ersten Blick zu erkennen, dass

alle Pfenninge dem XV. Jahrhunderte, und zwar tiberwiegend der

ersten Hälfte desselben angehörten. Eine genauere Prüfung ergab :

Nr. 1 unkenntlich, Nr. 2 Bayern Ernst und Wilhelm (? Beyer-

lein T. VII 147) Nr. 3, 4 unkenntlich, Nr. 5 München (Beyerlein T.

VIII, 15«), Nr. 6 Landshut (Beyerlein T. VII, 134), Nr. 7 Salzburg

(Welzl II, 1, Nr. 10142) , Nr. 8, 9 Oesterreich Albert V (Welzl II, 1,

Nr. 6689), Nr. 10 Salzburg (Welzl Nr. 10142), Nr. 11 Ingolstadt

.Beyerlein T.V, 83), Nr. 12 Oesterreich, Wilhelm (Welzl II, 1,

Nr. 6673).

Die drei Goldgulden zeigen sämmtlich den Reichsapfel im

Dreipasse. Von der Umschrift sind nur zusammenhanglose Buch-

staben lesbar, eine nähere Zuweisung derselben muss daher unter-

bleiben. Wie HerrFeltl aus seiner Erfahrung versicherte, waren ihm

schon mehrere Glocken mit Münzabbildungen untergekommen, die

jedoch sämmtlich einer neueren Zeit angehörten und Thalergepräge

wiedergaben. — Or. A. L.
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Neue japanesische Münzen. Dio in London erscheinende Wochen-

flchrift „The European Mail for the East 14 vom 25. November d. J.

bringt die Mittheilung, dass die Japanesen, dem Beispiele Hong-

Kongs folgend, eben im Begriffe sind, neue Münzen zu prägen und

eine eigene Münzstätte zu eröffnen. Hong-Kong erbaute bekanntlich

vor einiger Zeit eine Münze ersten Ranges mit dem Kostenaufwande

von mehr als 100.000 Pfund Sterling. Die japanesische Regieruug

richtete die neue Münze in einem eigens hiezu aus gehauenen

Steinen aufgeführten , sehr schöne Gebäude in Osaka ein , wo die .

Prägungen im Jahre 1871 beginnen werden.

Die neuen Münzen bestehen in Gold: aus 10, 5 und 2'/8 Dol

larstücken, in Silber: aus Dollars 50, 20 und 5 Centsstücken , in

Kupfer: aus 1 und «
s Cents- und aus 1 Milstückcn; letztere dürften

wohl die kleinsten der modernen Münzen sein.

Die Prägestempel wurdeu in England geschnitten.

Die Goldmünzen tragen im Centrum des Adverses den mit

einem unlöslichen Knoten festgebundenen japauesischen Drachen,

um welchen Werth und Datum in japanesischer Sprache angebracht

sind. Der Revers hat im Centrum das Wappen von Japan - das

runde rothe Kügelchcn — ober und unter welchem eich das Blumen-

goflechte des Mikado befindet- Zu beiden Seiten des Wappens sind

Strauchzwei^c, welche die Blumenembleme von Japan und nahe

daran die zwei glatten Flaggen des Mikado trage».

Die Silbormüözen hüben die gleiche Vorderseite, aber der

Rovers zeigt im Centrum das Kügelchcn, von welchem Strahlen

gegen den Münzrand auslaufen. In diesen befinden sich die Schilder

und Zeichen des Mikado mit dem obengenannten Blumeugeflechte.

Die Kupfermünzen sind den vorerwähnten ähnlich , nur haben

sie einen glatthäutigen, statt einen geschuppten Drachen.

Man sieht, dass die Vorliebe der Japanesen für ihre Dracheu

und wollenlosen Flaggen auch hier wieder zur Geltung gekommen
sind. C. E.
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Was bedeutet C 6 auf den deutschen Ordens-MUnzen Maximilian's

7

Die Buchstaben C Ö welche sich auf den bekannten Silberstücken

und seltenen vierfachen Dnkaten vom Jahre 1614 zu beiden Seiten

der stehenden Figur des Erzherzogs befinden, sind noch nirgend»

erklärt Auch Dudik's Specialwerk über die Münzen des deutschen

Ordens schweigt darüber. Auf eine neuerliche Anfrage des Herrn

R. Chalon, Präsidenten der kgl. numism. Gesellschaft in Brüssel»

habe ich nach vergeblichen eigenen Bemühungen Herrn C. Ernst

veranlasst in den Acten der kaiserl. Münze in Wien darüber Nach-

forschungen anzustellen, die vom glücklichsten Erfolg begleitet

waren. Die Buchstaben beziehen sich auf C(hristoph) Ö(rber), Münz-

meistcr des Erzherzogs Maximilian zu Hall in Tirol , der als solcher

auch noch in den Acten des Jahres 1616 genannt wird., Aus gleicher

Quelle erfahren wir auch, dass zu eben jener Zeit ein gewisser

Hanns Christoph Messerscbmidt als Wardein und Cassier an der

Haller Münzstätte fungirte. Dr. J. K.

General Wächter f. Am 15. Nov. 1870 erlag Carl Wächter.
Edler v. Wachenhain, k. k. Generalmajor a. D. zu Linz, wohin

er erst im Laufe des Jahres von Graz übersiedelt war, einer langen

und schmerzlichen Krankheit in seinem 62. Lebensjahre. Der Ver-

ewigte ein eifriger Sammler und tüchtiger Kenner venetianischer

und ungarischer Münzen , verwendete die Musse der letzten Jahre

zur Ausarbeitung einer systematischen Anordnung der Venetianer

Münzen nach ihren Typen. Leider sollte ihn die vollständige Her-

ausgabe dieser Abhandlung, welche er unserer Zeitschrift üborliess,

nicht mehr erfreuen ; doch ist deren Erscheinen gesichert, da zum

Glück deren beinahe druckfortigor Entwurf in den Händen der

Redaction ist, welche ihn dem Unterzeichneten zur letzten Durch-

sicht anvertraut hat. Wächters Arbeit, welche von grossem Fleiss

und vieler Belesenheit zeugt, und ein nach originellem Gedanken

angelegtes Handbuch für den Sammler von Venetianer Münzen

abgeben soll, wird , so dürfen wir hoffen, seine Erinnerung auch in

jenen weiteren Kreisen erhalten, welche keine Gelegenheit hatten,

die Tüchtigkeit und Ehrenhaftigkeit des Verstorbenen im Leben

selbst zu erproben. Dr. A. L.
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Sach-Register des zweiten Bandes.

Abd-ul-melik, Ch alifo refor-

mat Münze und Steaerwesen
492.

Abydos, Hauptstadt des 8.

oberaegyptisohen Nomoe 287.

A ce, Name für Ptolemaïs in

Pamphylicn 347.

Adler, aue Felsen herausge-

hauen, wo 299— mit entfalteten

Flügeln 315 — auf MM. von
Minoa 378 — auf dem Blitz auf
Ptol. MM.398. — Doppelter auf
einem Brakteaten dargeet 81.

Adonistempel auf Byblus-
MM. 28.

Aegiale, Stadt auf Amor^os,
die ihr zugeschriebenen MM.
bespr. 243, 355 — sitzender

oder stehender Pan als Münz-
typus ders. 368 — Tyche da-

selbst göttlich verehrt 370 ff.

— ihre MM. mit der Eule der
Athena contremarkirt 374. —
das Geräth auf ihren MM.
bespr. 385 ff.

Aegypten, zur alten Numis-
matik von 389 ff.— lateinisch-

arabische MM. von 457 ff.

A eh renkranz und Strahlen-

krone , deren symbolische Be-
deutung auf MM. des Ptole-

maeus V Epiphanes 426.

A cm ilia, röm. Familie, Denar
ders. mit dem Namen des M.
Aem. Lepidus als Tutor regis

in Alexandrien 392.

Aera, Epoche der antiocheni-

sehen 484 — der safarischen

oder spanischen 483 — von
den Arabern als Epoche einer
kleinen Zeitrechnung auf MM.
benützt 484 — Berechnung
ders. 485.

Aesculap, stehend dargeet.

316 — Kopf dees, fälschlich

den MM. von Aegiale zuge-
schrieben 359 ff.— dessen Dar-
stellung von der des Jupiter's

wie zu unterscheiden ? 360 —
Cult desselben, wo? 362 f. —
Stab dess. von der Schlange
umwunden 262.

A fr i c a (Karthago), byzant. MM.
mit lndictionsdaten daselbst

geprägt 492— (Maghrib) latei-

nisch-arabische MM.von463ff.
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Agathoklea, Buhlerin dee
Ptolemaeus Philopator, ver-

giftet Arsinoe III 390.

Agathokles, Vormund dee
jungen Ptolemaeus Epiphanes
390 — der Volkswuth preis-

gegeben 391.

A g r i i a s s. Phanagoria.
Ajâsolûk . Ephcsus.
Aidîn, turkomanische Fürsten

ven, Dauer der Dynastie 530
— lateinische M. dere. 525 flf.

— führen den Sultänstitel 528,
538 — Geschlechtstafel 535 —
werden von den Byzantinern
Satrapen genannt 538.

Aidîn -heg, erster Fürst von
Jonien (Aidin) 530— schließet

niitSârû-Chân und Andronicus
d. J. zu Phocaea ein Bünd-
nis» 530.

Ain Scherns s. Heliopolis.

Akar, phoenikische Br.-M. von,
4 — desscu Kuinen 5 — seine
Bedeutung im Mittelalter 6.

Akkâ s. Ptolemaïs.
Akkâr s. Akar.
Albrecht IV. von Görz, Flo-

renen ihm zugeschrieben 213.

Alex a d e r M., unedirte Gold-
stnter dess. gefunden 577 —
seine S-MM. häufig in Persien
gefunden 332, 333 — Tetra-
drachmon in Heraclea gepr.
293 — Drachme dess. 208 —
Kopf dess. mit denElephanten-
exuvien auf ptolcmaeischeuK.-
MM. 414.

AI exander, s. Severus.
Alexandrinische K.-MM. der

Ptolemaeer wie sie von den
phoenikischen zu unterschei-
den sind? 414.

Alexandriner des Vaballath
und der Zenobia, beschrieben
36 ff. — der Araber 459.

Altar mit Opferflamme darge-
stellt wo? 314.

Amadeus III Graf v. Genf er-

hält von K. Karl IV das Münz-
recht 507 — prägt seine ersten

MM. in Annecy in der Genfer
Diöcöse 507 — verzichtet dar-

auf über Protest des Bischofs

507 — erhält von Savoyen das
Münzrecht als Lehen 507 —
seine MM. beschneben 508 ff.

— sein Tod 510.

— von Poutet, Maire - Echevin
von Metz 548.

Amastra (Amasrah) Stadt am
Pont. eux. 300 — ihre Namen
und Beschreibung 301.

A ma s tris 8. Amastra.

Amblada Pisidae, Br.-M. des
Philippus jun. von, 318.

A m é d 6 e s. Amadeus.
Amin , Kopf des Jupiter-,

dargest. 262.

m s - Oase, Münzfund da-

selbst, besprochen 251.

Am r g s, Insel, MM. dere. be-

sprochen 241 f., 243, 349 —
physische Beschaffenheit ders.

361 — als römischer Verban-
nungsort politischer Verbre-

cher 364 — Dionysos daselbst

hochgefeiert 375 — Artemis
cult daselbst 381.

Anachronismus aufarabiech-

spanischen bilinguen MM. 470.

Anaphe, Insel, Aesculap-Cult

daselbst 303.

Annecy, Münzstätte der Grafen

von Genf 507.

Antaeopolis, Hauptstadt des

12. ober-aegypt. Nomos 287.

Antakîra (Antcquera) Stadt in

Spanien fälschlich auf einer

lateinisch - arabischen M. ge-

lesen 472.

Antinoë, Hauptstadt des 16.

ober-aegypt. Nomos 288.

Antio cheui sehe Aera, ihre

Epoche 484.
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Antiochus I, dessen MM. iu Arsakesl Sohn des Waghar-
Hamadan zu finden 333. schag, armeuischcr König Br.-

— II, Tetradrachinon dess. 266. M. von ihm 343.

— III, dessen Politik gegen die Arsakidon undSasaniden-MM.,
ausseraegyptischen Uesitzun- in Persien häufig gefunden,

gen der Ptolemaeer 392 — er- wo? 332.

obert Phoenikien nnd Sidon Arsames, s. Oisames.

392 f.— vermählt seine Tochter A r s i e III,Schwcstergemahlin
Kleopatra mit Ptolemaeus Philopators, Mutter des Ptolem.
Epiphanes 393 — seine MM. V Epiphanes 390 — stirbt au
in Hainadan zu finden 333. Gift 390.

Anton von Burgund, genannt Artemis, dargestellt wo 266,

der grosse Bastard , italieni- 267 — mit Köcher, Bogen und
scher Medaillou dess. beschr. Hund schreitend, auf einer

539 — Bein Wahlspruch 544 f. Br.-M. v. Minoa 380 — Cult
— seine Biographie 540 ff. derselben auf Amorgos 381.

Antoninus Pius, Br.-M von Artiluk, Benennung einer ra-

ihm in Tirol gefunden 578. gu.-anischen Geldsorte 91 —
Aphrodisias Cariae

,
geogra- ihre Etymologie aus dem Tür-

phieche Lage der Stadt 317 — kischen 91 — die Stücke be-

Br.-M. der Julia Domna daselbst schrieben 153 ff.

h r d i te und Ares im Netz tinisch-arabisehen MM. 57.

gefangen, dargestellt wo ? 317. As k 1 c pi 8 s. Aeseulap.
Aphroditopolis, Hauptstadt Astarte auf einer Br.-M. von

des 10. ober-aegypt. Nomos Laodlkea 2 f.

Z87 — desgl. des 22 Nomos A s typ al ea, Insel. Acsculap-
288. Cuit daselbst 363.

Apollo, Kopf dess. dargestellt Athen, S-MM. von, in Persien

wo? 258 , 263 , 264, 268, 346 f. Zu finden wo 332 — einziges
— sitzend dargestellt wo? 266 Didraehmcn von 27.

stehend 383 — Cult und Bei- A t h c a s. Pallas,

namen desselben in Minoa und A t h e d r s. Vaballath.

Arkesine 381 f. Atrax Thessnüae, M. von, mit

Araber gebrauchten eine Indic- Zange und Schröpfkopf 245,

tionenrechnung auf ihren MM. 385.
481 ff. Angac als Name für Ptolemaïs

Ara du s, Tetradrachmon dee Painphyliae vermuthet 347.

Ptolem. V Epiphanes daselbst Augsburg, Braktcat K. Kon-
geprägt 397 f. rade IV daselbst gepr. 76 —

Arkesine auf Amorgos, MM. desgl. von Bischof Siboto 76

von 244, 374— Cult der Athena —von Bischof Konrad II 76

nachgewiesen durch MM. vou — von Bischof Hartmann 77.

374—Schreibweise des Namens Aurelian auf den Alexandri-

376 _ Cuit des Apollo daselbst nern mit Vaballath 36, 39, 45 f.

381. Aurelius, Marc. Br-M. «lessel-

A^menische Dynasten, MM. ben in Tium gepr. 313 — in

gepr. 317.

derselben 33 8 ff. Taba Cariae gepr. 318.
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Baal, von Berytus aie Meergott
dargestellt, wo 12 — stehend
dargestellt auf einer Münze des
Tiribazee 338.

a c c h , Kopfdess. dargestellt

wo 258, 267, 309 s. Dionysos.
Baiern dessen Münzwesen nach

der Lex Bawariornm 65 ff. —
Goldwährung daselbst 69.

Baktrische MM. in Hamadan
zu finden 332.

Ba'lbek s. Heliopolis.

Bamberg, Bischöfe von, prä-

gen nach Friesacher Typen zu
Villach und Griffen 494.

Barten, Stadt am Parthenius-

fluss in Paphlagonien , Be-
schreibung ders. 297 ff.

Bellinkhoven . Johann.
Bender Bnschtr, Fundort per-

sischer Satrapen-MM. 334.

Berg s. Margaretha.
Berytus, phoenikischeMM. von

10 f. - lmperial-MM. 12 f. -
Tetradrachmon des Ptolem. V.
Epiphanes 401.

Biene, Insect auf angeblichen
MM. von Amorgos erklärt als,

352.

Bilingue lateinisch - arabische

MM. 470.

Blasius, Set. Schutzpatron von
Ragusa, auf MM. 152 ff.

Blassgold s. Weissgold.
Blitz geflügelt auf einem Tetra-

drachmon des Ptol. V Epipha-
nes 396 — auf einer ptolem.

Br.-M. 397 — auf kyprischen
Tetradrachmen 398.

Böhm, J. D., Medailleur, Notiz

über ihn 255 — Denkmünze an
seine Frau von ihm verfertigt,

beschrieben 255.

Bogen, im Köcher 309 — mit

Keule auf einer M. v. Gorgippia
258 — auf Drachmen Alexan-

der's M. 268 -mit Köcher und
Keule 305, 306.

Boleslaw I u. IL Denare der-

selb. gefunden wo? 576.

Borne. Walram.
Brabanter-Thaler wie lange

in Oesterreich fortgeprägt?

571.

Brandenburger -Denare in

Böhmen zum ersten Mal gefun-

den, wo? 578 s. Ott».

Bnchhorn Brakteat von, in

Füssen gefunden 81.

Burgund s. Anton, Karl.

By blue, phoenikische Br.-M.

von 7 f. — bilingue Imperial-

M. von 9 f.

By zantinisc ho S.-MM. wer-

den auch um Hcraclea Bithyniae
gefunden 302 — Marken be-

schrieben wo? 453 f.

c.
C a d u c e u 8, geflügelt zwischen
zwei Füllhörnern, dargestellt

wo 312, 314.

Caesarea s. Phanagoria.

Caracalla, Br.-M. von ihm in

Tiura gepr. 313.

Cariae vol Lyciae incerta 264.

C arl 8. Karl.

Carleburg s. unter Gyula.

Ceramus Cariae, Br.-M. von
263.

C h a 1 c e Insel, Aosculap-Cult da-

selbst 364.

Chalcidene und Abilene, MM.
dcrTetrarchen von, angez.247.

C h â 1 s L. de, Prinz von Or-

leans, M- von ihm 515.

Chosroee I und II, MM. ders.

vorzugsweise im südlichen

Persien zu finden 335.

C h u s a e, Hauptstadt im 14 ober-

ägyptischen Nomos 288.

Cista mystica auf einer Br.-M.

von Tium dargestellt 315.
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Claudius Kaiser, bilingue Br.-

M. desselb. von Byblus 9.

C Ii ban us . CHpeus.

Clip eus aëncus erklärt und ab-

gebildet wo ? 387.

C ö auf den deutschen Ordens-

MM. Maximilian's erklärt 582.

C ö 1 Denar d es ErabischofSieg-
fried von 74.

Colchis, S. M. von 259 — Bar-

barische MM. aus 260 £

Combo C, Berichtigungen zu
seiner Descriptio nummor. G.
Hunter 321 ff.

Commodus Kaiser, Br.-Medail-

lon von ihm 429.

Con stanz Brakteaten von, in

Füssen gefunden 79.

C r i t h u. Syrakus, Concordia-
M. von 277.

Co s insula Caria e, Tetradrach-
men von 263 — Aesculap-Cult
daselbst 363.

Crenneville V. Gräfin Folliot

de, vermählt mit Fr. Carl

Reichsfreiherr von Poutet 550.

Cypern s. Kypcrn.

r>.

Damascus, Tetradrachinen des
Ptol. V Epiphanes das. gepr.

401 f— byzantinisch-arabische

MM. von 53 f, 460.

Darik en, Gold- und Silber-, in

Persien selten zu finden 333—
in Kleinasien häufig 333.

Delphin auf einer M. von Tiam
dargestellt 312.

Demeter mit einer Fackel auf
einer M. v. Urse tum 386.

Dem etrius II, Br.-M. desselb.

in Laodikea gepr. 1 f.

Deutsche Inschriften aufMittel-
alter-MM., 520 ff — zumeist an
den Ufern des Rheins 519 —
die ältesten in der Steiermark
und in Brandenburg 519, 524.

Diadem, Abzeichen der Königs-
würde auf den Vaballathus-
MM. 33.

Dietrich von Höhen-Limburg,
Denar mit deutscher Inschrift

522.

D i y s i u mit Timotheus, Ty-
rannen v. Heraclea Bith., MM.
von ihnen 308 f.

Dionysos, Cult desselb. auf
Amorgos 375 — sein Beiname
in Arkesine 375 — in Minoa
378.

Dioekuren - Mützen besternt,

auf ptolemaeischen in Salamis
geprägten Tetradrachmen 409.

Diospolis, Hauptstadt des 7.

oberägyptischen Nomos 287.

Dire Name Theodorich's von
Heinsberg auf einem Rader-
heller 521.

Dogen von Venedig, ihre Na-
mensreihe 226 if.

Domna Julia, Br.-M- gepr. in

Tium 313 — desgl. in Aphro-
disias Cariae 317 — desgl. in

Pogla Pisidiae 319.

Doppeladler auf einem in

Füssen gefundenen Braktea-
ten 81.

D reif es mit Opferschale dar-

gestellt wo 268.

Dreizack, Zeichen von See-
prägstätten 261— Stadtsymbol
aufBerytus-MM. 401.

Dschawâlîkî, arabischer Le-
xicograph über die Globuli s.;.

Dschawârikîje, Münzen so
benannt, ihre Herkunft 479 f-
ihr Gewicht 481.

Du cat Benennung einer ragu-
sanischen Geldsorte 89 — im
XIII Jahrhdt. ausgepr. 115 —
beschrieben 174 f.

Duchargan Stadt in Persien,

Fundort arsakidisclier und sa-

sanidischer MM. 3o2.
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Dukaten, österreichische nach
dem Orient ausgeführt 565 —
verlieren in den Donauländern
an Credit 566.

E.
Eberhard II, Erzbischof v.

»Salzburg, dessen Pettau-Frie-

eacher Gepräge 498 ff.

Eileithyiapolis (später Lato-
polis) Hauptstadt des 3. ober-
aegypt. Nomos 286.

kb a ta a s. Hamadan,
1 a g a b a 1 r.-M.von Berytus 12.

Elephantine (später Ombos)
Hauptstadt des 1. ober-aegypt.
Nomos 286.

Ellwangen, Brakteat von, in

Füssen gefunden "6.

Emir, Titel auf lateinisch-ara-

bischen, sasanidischarab. MM.
und bei den Byzantinern 464.

Ephcsus, Gigliato des turko-

manischen .Sultan Ömar-beg
das. gepr. 525ff.—Residenz der
Fürsten v. Aidîn 536 — S. M.
des Sultan Isa-beg dort gepr.

537.

Epidauros, MM. von, angez.

246, 366 — mit der Darstel-

lung eines Schröpfkopfes 366,

385 — s. Ragusa.
i h a c s Beiname des Ptole-

macus V. auf einem einzigen

Tetradrachmon 397 8. Ptole-

macus V.
Erekli s. Heraclea Bithyniae.

Eryx, Didrachraon von 25.

Eukratides MM. desselben in

Hamadan zu finden 332.

Eule dargestellt auf MM. 27,

357 — als Contremarke auf
einer M. von Aegiale 374 —
als Beizeiclien auf einem Tc-
tradrachmon aus der Zeit des
Ptol. Epiphanes und der Kleo-
patra 423.

Eupator s. Ptolemaeus.
Evergetee I., Gold-Medaillon

dess. 411 — Unterscheidungs-
merkmale von denen des Ptol.

V. Epiphanes 411.
— II. s. Ptolemaeus.

F.
Falschmünzerei in Südper-

sien 334.

Falsifie ate von ragusaeischen
MM. 111, 196.

F e c u u d i t a s mit Füllhorn uud
Aehreu dargestellt wo 315.

Fe r t i 1 i t a s stehend mit Füllhorn

und Pflug dargeet. auf einer

M. von Pogla 319.

Feuerkasten dargestellt auf

einem Medaillon Anton's .
Burgund 544 — in Handschrif-
ten 515.

Fidelis imperii, Titel der Gen-
fer Grafen auf ihren MM. 513.

F ilestîn (Jerusalem) arab.Präg-

stätte 58.

F i s c h a ehemals steierische

Münzstätte derTraungauer496.
Flandern Rob. Graf von, hat

deutsche Münzlegenden 520.

Fliege, Insekt auf angeblichen
MM. von Amorgos gedeutet

als 352.

F cas Kaiser,Wägungen seiner

MM. 481.

Fölhagen, Fund kûfischer und
und deutscher MM. gemacht in

574.

Foliar Benennung einer ragu-

saeischen Münzsorte 89— Ab-
leitung 90— ältesto Geldsorte

Ragusas 96 ff. — Beschreibung
der Stücke 99 — die ältesten

mit erhabenem Gepräge 100 —
Falsificate darunter 111.

Fostät (Cairo) als Prägstärte

auf einem lateinischen Solidus

der Araber 462.
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Friesach, Münzstätte des Erz-

bischofEberhard94—Nach-
ahmung ihrer Münztypen ver-

boten 495— Beschreibung.der
Prägen 494 ff. — Pfenninge in

Pest gefunden 254 — ihre MM.
in Ungarn beliebt 494 — ihr

Circulationsgebiet 494 — ihre

Typen nachgeahmt wo ? 494

—

cursirten in der Steiermark bis

ins XIII. Jahrhdt. 496.

Füllhorn auf phoenikischen
MM. dargost. 4 ff.

Füssen, Brakteaten daselbst

gefunden mit englischen Stear-

Ungs und verschiedenen De-
naren 73 ff. — Feingehalt der
Brakteaten 83 ff.

Fund von Goldstatern Alexan-
der's d. G., Pilipp's II. und III.

577 — römischer MM. in Tirol

578 — von Brandenburger
Denaren boi Ulgersdorf in

Böhmen 578 — von dariechen
Goldstücken in Pirlibej 333
— bei Fölhagen 574 — in

Füssen 73 ff. — in Federsee
82 — auf Kalyrana 240 — in

der Jupiter Ammons-Oase 251
— in Pest 254— bei Freistadtl

in Ungarn 252.

Gr.

G allien us Kaiser, Br. MM. von
ihm in Heraclea Bithyn. gepr.
310 ff. — röm. Br. Modaillon
430 — Aureus 430 — dessen
Kopf mit der .Strahlenkrone

bedeckt, auf welchen Aureis?
430 ff. — seine älteste Gold-
münze 441 — Grosse Gewichts-
unterschiede seiner Gold-MM.
441.

Gaza in Judaea, Tetradrachmon
des Ptolem. V. Epiphanes das.

gepr. 401.

G e b a 1 alter Stadtname von Byb-

lus auf phoenik. MM. 7 ff.

Genf Grafschaft fallt an das
Haus Savoyen 515.

— Grafen von, ihre Fehden mit
den Bischöfen 504— ihre MM.
503, 508 ff. — Kais. Karl IV.
ertheilt ihnen das Mtinzrecht
507 — Protest des Bischofs
dagegen 507 — Graf Amadeus
verzichtet in Annecy zu prä-

gen 507 — erhält von Savoyen
das Münzreeht als Lehen 507
— Titel der Grafen auf ihren
MM. 513 — verlieren an 8a-
voyen die letzten Besitzungen
504 f.

Gigarta s. Akar.
Gigliato s. Ephesus.
Gl at s. Ulrich.

Glaubenebekenntnise muslimi-
sches in latein. Übersetzung
auf MM. 461, 464 f.

Globulis,.
Glocke, dargest. auf einer M.
von Parium 387 — auf einer

athenischen Grabstele 388 —
mit Joch auf einem Denar der
Familie Papia 386.

Glockenzierrath aus Münzbil-
dern 579.

Görz, Zecchine des Grafen Mein-
hard VIT. von, beschrieb. 212 ff.

G ld rage ein persönliches

Recht der Chalifen 460, 465.

Goldwährung in Baiern im
Mittelalter 69.

Gordianus Pius, Br.-MM. v. ihm
in Heraclea Bithyn. gepr. 310 f.

— in Tium gepr. 315 f.

Gor dus Julia Lydiae, Br.-M.

von Sept Severus daselbst

gepr. 320.

Gorgippiaam Cimmer. Bospo-
rus, S. M. von 257 f.

Got fried Herr von Heinsberg,
M. dass. mit deutscher Inschrift

521.
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Gravelotte bei Metz, Besitzung
der Familie Poutet 551.

Graz, älteste urkundliche Nach-
richten über ein Münzhaus da-

selbst 49G, 501 — M. mit deut-

scher Inschrift 524.

Greif sitzend dargestellt wo?
262.

Griffen, Hünzstücke der Bam-
berger Bischöfe 494.

Grossetto (leichter Groschen)
Benennung einer ragusaeischen

Geldsorte 89— beschrieb. 135.

Grosskönige persische, deren
MM. wo zu Bnden? 332.

Grosso (Groschen) Benennung
einer ragusanischen Mtinzsorte

89 — tritt an die Stelle des
Denar 115 — Feingehalt 11G
— Herabsetzung seines Ge-
wichts 117 — im XIII. Jahr-

hdt. zuerst ausgepr. 119 — Be-
schreibung der Typen 120 ff.

— halbe Groschen (Mezzanin)}
131 — beschrieben 131.

Guazzalotti Andreas berühm-
ter Medailleur in Rom 543.

Gyula Féhérvâr (Carlsburg) un-

garische Münzstatte 236

Hadrian Kaiser, Br.-Medaillon

dess. 427 — Br.-M. in Tirol

gefunden 578.

Hadrianotherae Bithyniae
Br.-M. von 262.

Hall (in Tirol), Münzstätte des
Deutschen Ordens - Meisters
Maximilian 582.

— (schwäbisch) Händelspfenning
von, in Füssen gefunden 74.

H a mad a (Ekbatana) Fundort
von MM. Alexanders d. G. 333
— griechischer Obolen 333 —
kleiner arsakidischer K.-MM.
332 — armenischer MM. 343 —
Fundgegenstände in 336 f. —

Art und Weise der dortigen
Nachgrabungen 336.

Haunibalianus Neffe Con-
stant, d. G. führte den Titel

rex 34.

Hartmann s. Augsburg.
Hebräische Münzinschriften

in Polen 519.

Heinrich von England,
Stearlings desselben in Füsse-
ner Brakteatenfund 73.

— IV Kaiser, Denar in Venedig
geschlagen 222.

— von Stolberg, M. dess. mit

deutscher Inschrift 523.

Hckatomnus Satrap v. Karion,

dess. MM. in Hamadan zu
finden 333.

H el b lin g e aus derPettau-Fric-

sacherMünzstätte beschrieben
500.

Hcliogabal s. Elagabal.

Heliopolis (Balbek), Stadt in

Phoenikien, Br.-M. von 13 f.

—

ihr Name auf arab. MM. 15.

Helm mit Busch und Lappen
dargestellt wo? 267.

Hera Kopf ders. dargest. auf

MM. v. Minoa 378 — ihr Cult

auf Amorgos 878 f.

Heraclea Bithyniae , Beschrei-

bung der Stadt 289 f.—Fundort
antiker MM. 290 f., 302 -
Tetradrachmon Alexanders d.

G. dort gepr.293— Autonome
Stadt MM. 302 ff —Schreibart
ihres Namens auf MM. 308 —
Merkmal für die Zuthcilung

ihrer MM. 304 - MM. der Ty-
rannen von 308 f. — Kaiser-

MM. 309 ff.

— Macedoniae, Br.-M. von 267.

Ueracliue Kaiser, dess. MM.
fälschlich den Arabern zuge-
schrieben 457 f. — Gewichts-
verhältnisse seiner MM. 481 —
bei arabischen Schriftstellern

erwähnt 475 ff.
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Heraklea . Heraclea.

Herakleopolie Magna, Haupt-
stadt dee 20. ober-aegypt.
Nomos 288.

Herakltje, von den Arabern
nach Heraklius so benannte
MM. 475 ff., 479 — in Heracla
verstümmelt 479.

Heraklius s. Heraclius.

Hercule s-Kopf mit Löwenhaut
2G0, 268, 304 f. 309.

— stehend dargestellt 267, 308 f.,

318, auf einer M. des röm.
Kaisers Vabalathus 444.

— mit der lernacischen Schlange
kämpfend dargestellt 310.

— mit der Keule über der
Schulter 262.

— Keule s. Keule.
Hermes- Tracht selten auf röm.

Br.-MM. dargestellt 428.

Hermonthis, Hauptstadt des
4. oher-aegypt. Nomos, 287.

Hcrmopolis Magna, Hauptst.
des 15. ober-aegypt. Nomos
288.

Hexameter auf einer byzant.
Marke 455.

Hexanummien byzantinisch-

aegyptische 458 f.

Hippopotamus, heiliges Thier
im Nomos Aphroditopolis 287.

Hlotar s. Lothar.
Hohenlohes. Ulrich.

Hong-Kong Münzstätte in 581.

HormuzdU Goldmedaillon des-
selben bei Kazwin gefunden
331.

Hulhuissens. Johann.
Humbert de Villars, Graf von
Genf soll in Trévoux gemünzt
haben 515— vom Kais. Wenzel
zumReicbsfürsten ernannt514.

Hunt er s. Combe.
Hygieia schreitend dargestellt

wo? 367, 385.

Hypeele, Hauptstadt des 11.

ober-aegypt. Nomos 287.

Hyrkan Josephe Sohn, Abge-
sandter der Juden am Hofe
Philopators 390.

I.

1AC, Bedeutung dieser Buch-
staben auf den Vaballathus-
MM. 31.

Ibis, heiliges Thier im Nomos
Hermopolis Magna 288.

Indictionen auf byzant. MM.
492 — auf lat.-arab. MM. von
Afrika und Spanien 481 ff. —
fälschlich erklärt 482 — deren
Berechnung nach der Safari-

schen Aera 484 ff. — Verglei-
chungetabelle 488 — zur Be-
rechnung der Grundsteuer ein-
geführt 491.

I rodes, S. M. des arsakidischen
Königs I. nur in Hamadän ge-
funden 335.

I s a - b e g, türk.Sultän von Aidln,
Freund der Wissenschaften 532
— von B&jezid entthront 533
— entsagt des Münzrechts 533
stirbt in der Verbannung 533
— seine MM. 637 f.

Isidor von Sevilla rechnet in

seiner Chronik nach der safa-

riechen Aera 483.

Isis, Kopf der Kleopatra I als I.

auf MM. 411, 418 — mit dem
Serapiskopfaufptolemaeischen
Tetradrachmen 422.

Ispahan Fundort persischer Sa-
trapen-MM. 334.

Ist r ns Moesiae, Br.-M. von 266.

Jachschî-beg Fürst von Ka-
ramân prägt MM. 536.

Jagdhund auf einem Didrach-
mon von Eryx 25 — auf einem
Didrachmon von Sicilien 26.
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Japan neue MM. das. gepr&gt
581.

Jasper Erzbiechof und Mark-
graf von Lithauen, M. desselb.

mit deutscher Inschrift 5ß3.

Joch und Glocke auf einem
Denar der Familie Papia 386.

Johann I und II von Branden-
burg, Denare ders. in Böhmen
gefunden 578.

— von Bcllinkhoven Herr von
Hulhuissen, M. mit deutscher
Inschrift 520.

— von Moers, Turnosgroschen
desselben mit deutscher In-

schrift 522.

Jonien von turkomanischen
Fürsten getheilt 527.

Joppe Tetradrachmon desPtol.

V Epiphanes daselbst geprägt
400.

Jüdische Münzinschriften in

Polen 519.

Julia s. Domna, Mamaca, Paula,

Julian II Apostafa, Münzprobe
aus seiner Zeit 449 ff.

Jupiter (Zeus), Kopf desselben
dargestellt 262, 312, 351, 355,

35G f., 359, 369, 413 — wie
von dem des Aesculap zu
unterscheiden? 360 — hinter

dem Kaiser stehend 429.

K.
ä r t e n, Herzoge von, prägen
nach Friesacher Typen in St.

Veit und Völkermarkt 494.

Währungsmarke auf by-

zant.-arab. MM. 57.

a 1 ym a grosser Mttnzfund auf
240. *

Kamnaskirische S.u. . MM.
im Südwest). Persien zu finden

334.

Kâmûs arab. Lexion über die

byzant. Globuli s.'.

Kanaan Br.M. von Laodikea in

2 f.

Kanone, Etymologie dieses
Wortes 545.

a r 1 d. G. Nachahmung seiner

Dttrstädter-Geprfigo gefunden
wo? 576.

— IV. Kaiser ertheilt dem Grafen
v. Genf das Münzrecht 507.

— von Burgund, Medaillon dess.

544.

Käme phoenikische Br. - M.
von, 4.

Karthago s. Africa.

Kasos Insel, Aesculap-Cult da-

selbst 364.

Kaufbeuern Braktcatcn von 82.

Benennung einer kloinen
M.-Gattung ins Arabische über-
gegangen 478.

Keule dargestellt 263, 309 —
Emblem der in Tyrus und
Alexandria geprägten Ptole-

maeer-MM. 413 f. — mit einer

Schlange umwunden 316— mit
Bogen im Köcher auf einer M.
v. Gorgippia 2">8 — s. Bogen.

Kition Münzstätte der Ptole-

maeer 408, 416.

Klcinasicn Hauptfundort per-
sischer Dariken 333.

Kleopatra Tochter des An-
tiochus III wird Gemahlin des
Ptol. V Epiphanes 393.

— I Königin-Mutter undRegcntin
415 — Reichsverweserin des
unmündigen Ptol. Philometor
417 — führt den Titel Königin
417 — Tod 416- ihre MM. 417
— als Isis aufBr.-MM. 411, 418

ihre Br.-MM. mit anepigra-

phen Vorderseiten sind häufig

420.

Knidos, MM. von, mit dem
Löwentypus in Hamdân zu fin-

den 333.

Köcher sammt Riemen dargest.

267 — s. Bogen.
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Königs- MM. in freien Städten
geschlagen 407.

KOrroöcz - Banya (Kremnitz)

ungarische Prägstatte 236.

Körners. />.
6 XX , byzant. Triens so ge-

nannt 478— von den Arabern
in Kûkîje verhandelt und für

ihre Prägen adoptirt478— bei

arah. Schriftstellern 475 ff. —
arab.Vers zum Lobe dieser M.-

Gattung 476 — in Sicilien ge-

prägt 477 — in Nordafrika von
den Arabern nachgepragt 477.

r a d Kaiser,Denar inVenedig
gepr. 221 f.

— IV. 8. Augsburg.
Konstanz s. Constaiiz.

t s Hauptstadt des 5. ober-

aegypt. Nomos 287.

Koraneprüchein latein.Ueber-

setzung auf arab. MM. 461, 465 f.

469 — s. Sprüche.
Kornähre im Diadem deutet

auf Vergötterung 400.

Kose. Cos.

Krabbe im vertierten Viereck
263.

Kranz mit Voten anf röm. MM.
wann? 452— ohne Voten auf

einer röm. Müuzprobe 449.

Kremnitz s. unter Körmöcz.
Krokodil heiliges Thier im
Nomos Krokodilopolis 288.

Krokodil opolis Haupstadt
des 19.ober-aegypt.Nomos 288,

Kronthaler, in welchen Län-

dern sind 8icgepr.wordenV568.
Kügelchons..
Kuh heiliges Thier in den ober-

aegypt. Nomen: Tentyra 287,

Cliusae288, Aphroditopolis 288.

Kûk îj e byzant.-arabischc Gold-

M. bei den Arabern sogenannt
s..

Kuthaijir arab. Dichter über
die heraklischen Gold-MM. und
KÛkije .·

Kynopolis Hauptstadt im 17.

ober-aegypt. Nomos 288.

Kypern, wann beginnen das.

die Prägen unter den Ptole-
maeern?4<)8.

L.
L a g u r d a e L. P. N., dessen

M.-Sainmlung versteigert 547.

Landostrost (Landstrass) in

Krain, Prägstätte der Spon-
heimer Herzoge 494.

Lao dike a ad. Lib., Br.-M. das.
geprägt 1 f.

L a t e i i s c h-arabische MM.455ff.— lat.-türkisehe M. 525 ff. —
latein. Iuschriften im Mittelalter

fast durchgängig auf MM. ge-
braucht 517 ff.

Latopoli s, Hauptstadt des 3.

ober-aogypt. Nomos 286 f.

Leopold VII (VI) v. Oesterreich

prägt nach Fricsacher Typen
4i)4 f. — mit Genehmigung des
Kaisers 495 — unterhandelt mit
dem Erzbischof von Salzburg
wegen Uebertragung der Münze
von Graz nach Pettau 496 —
seine Pettau-Friesacher Prägen
497 f.

LepidusM. Aem. erscheint als

tutor regis in Alexandrien 392
darauf bezüglicher Denar der
Geus Aemilia 392.

Le tie Magna, phönizische Br.-

M.von, in der JupiterAmmous-
Oase gefunden 251.

Leuchtthurm dargestell t auf
MM. von Heraclea Bith. 311.

Lie im Pusterthal, Prägstätte
der Grafen von Görz 214 —
Münzmal derselben ist dieKose
214.

Lilaea Phocidis Br.-M. von
268.

Lindau Brakteat von, neue Va~
riotät in Füssen gefunden 79.
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Li via, Kopf dor, aufMM v. Pha-

nagoria (Agrippias, Caesarea)

280, 283.

Löwe, Kopf dees, dargestellt359
— was bedeutet er auf MM.von
Aegiale? 373.

— Vordertheil desselben dargeet.

264.
— geflügelt und infulirt mit Men-

schengesicht auf einem Denar
75.

Löwin ruhend dargestellt 259.

Lo tharKais., dessen MM.mit der
Bezeichnung Venedig beschrie-

ben wo? 219.

Ludwig d. Fromme Hees seine

in Pfalzen gcpr. MM. mit dem
Namen Venedig bezeichnen 218
— Beschreibung der Typen.

— I Landgrafv.Hes8en,Groschen
desselb.mit deutscher Inschrift

522.

Lu nus Gottheit, stehend dar-

gestellt 3-20.

L y ciae vel Cariae incertae 264.

Lydien von turkoroanischen
Fürsten getlieilt 527.

L y k 1 i s Hauptstadt des 13.

ober-aegypt. Nomos 288.

Ly eau ins Tetrarch v. Chalci-

dene, M. von ihm besprochen
wo? 247 f.

Macrinus Kaiser, Br. M. von
Byblus 28 ff.

Maghrib s. Africa.

Magnesia, Stadt am Sipylus.

Residenz des Turkomanen Sâ-

rû-Chân 529, 536 — latein.-

türk. MM. das. gopr. 525— ita-

lienische Verstümmlungen die-

ses Namens 526 — Herrscher

aus dem Geschlechte Sârû-

Chân's daseibat 529.

Mamaea Julia, Br. MM. gepr.

in Tium 314 — Br. M. von Mi-

noa 383 — wurde Augusta
wann? 384.

Mandelli Graf, Dukaten des-

selben angezeigt 569.

Manglasia s. Magnesia.
M a i Ludwig, Doge, seine Ze-

chine von Oesterreich für den
Handel im Oriente nachge-
raünzt 571 — Art und Weise
ihrer Prägung 571.

Margaretha von Berg, ihre

MM. tragen deutsche Inschrif-

ten 521.

Marken byzantin., beschrieben
wo 453 ff.

Marktgewichte arabische, in

Hamadân gefunden 337.

Mars auf Waffen sitzend darge-

stellt 316.

Matzenkopf, Name von drei

Salzburger Medailleuren 254—
Letzter derselben dort begra-

ben wo 254.

Mauri eins Kaiser, Gewichte
seiner MM. 481 — MM. von den
Arabern nach ihm benannt 480
— Indictionen auf seinen MM.
492.

Maximinus Kaiser, Br. M. von
ihm in Tium gepr. 315.

Maximus Caesar, Br. M. von Ti-

um 315.

M e d c Acarnaniae Br. M- 268.

Meinhard VII Graf von Görz,

Zecchine dess. beschr. 212.

Me los Insel, Aesculap-Cult da-

selbst 363.

Meragha Stadt in Persien,

Fundort arsakidischor und sa-

sanidischer MM. 332.

Mercur stehend dargestellt mit

Caduceus und Geldbeutel 314.

Messerschmidt H. C, Mttnz-

wardein zu Hall in Tirol 582.

Metz Jetons des H. Poutet Maire
Echcvin von 547 ff. — Stadt

und Bischöfe von M. hatten

das Münzrecht 548 - die MM.
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führen Set. Stefan ale Patron
548 — Ludwig XIII errichtet

dort ein Parlament 548.

Mezzanino (halber Groschen)
in Ragusa gepr. wann? 131 —
in Kupfer auegepr. 206 f.

Mile si or als ältosto Bewohner
Aegiale's durch MM. nachge-
wiesen 375.

Miletücke in Japan sind die

kleinsten modernen MM. 581.

M i a auf Amorgos verehrt die

Tyche göttlich 372 — auto-

nome u. Kaiser-MM. von 245,

377 f.— Cult des Dionysos da-

selbst 377 — Cuit des Apollo
das. 381.

Moers s. Johann.
Mörser echicssend dargestellt

wo ? 545.

Mondsichel und Stern, welche
Bedeutung auf MM. ihnen bei-

gelegt? 352.

M ü e als Glockenaierrath579.

Münzbenennungen in der
Lex Bawariorum und Alama-
norum 63, 65 — ragusaeischc
89 ff.

— buchstaben C ö auf den deut-

schen Ordcnsmttnzen Maximi-
lians erklärt 582.

— funde s. Fund.
— fundorte in Pcrsien 429 ff.

— meister s- Orber.
— pfund, Eintheilung desselben

bei den Franken u. Baiern nach
der Lex Bawariorum 62 ff. 68
— Resultat daraus für das

österr. M.-wesen im Mittelalter

PS.

— probe römische aus der Zeit

Kais. Julian's II 439 ff.

— recht im Oriente 460 , 465 —
den Grafen von Genf ertheilt

507.
— stfitte in Hong-kong (China
und Osaka (Japan) errichtet 581
-zu Hall in Tirol 592.

Mttnzsystom französisches,

beleuchtet 559 f.

— wesen der Franken u. Baiern
62 ff. — österreichisches mit
baierischem im XII. Jahrhdt.

verbunden 68.

— vertrag zwischen Oesterreich

u. Salzburg unter Leopold VII
und Eberhard II 497, 501.

Muhammcd-bog Sultan von
Aidln bewirthet den arabischen
Reisenden Jbn Batuta 531 —
seine Söhne 531.

M usa Emîr v.Afrika, dessenMM.
461, 46H.

M y ri na Lemni, Br. M. von 267.

IV.

a b b u r g baierischo Prägstätto

574.

Nachprägungen charakteris.

567 f. — Falschmttnzungen
gleichgehalten 568 — mit dem
Bannflüche belogt 568.

Nasr b. Achmed Sâmânide, S.M.

von ihm inUngarn gefunden 252.

Neptun stehend dargestellt 310,

311.

Nike auf MM. von Terina dar-

gestellt 274 ff. — auf einer M.
von Thun sitzend dargestellt

806 — stehend 313, 314.

Nilo polis s. Smen-hor.
Nola Campaniae, MM. von 271ff.

Nomen Ober-Aegyptens
,
geo-

graphisch - mythologisch ver-

zeichnet 285.

u c e r i a Alafatcrna Campaniae,
S. M. von 272.

o.
Octodrachmen dee Ptol. V
Epiphancs 411.

Oelzweig anf MM. v. Minoa
eymbolisirt den Reichthum an

Oelbäumen auf Amorgos 380.
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Örber Christoph, Münzmeister
des Erzh. Maximilian zu Hail in

Tirol 582.

Oesterreich dessen Münzprä-
gungen seit Abschlues des
Wiener Münzvertrags 231 if.

— Thätigkoit derWienerMünzo
232 — Veränderungen in den
M.-Stempeln 233, 235 - Dop-
pelvereinsthaler als Denkmün-
zen geprägt 234 — falsche

Sjlbersechser 255— neue Gold-
MM. 553 ff. — Commission zur
Berathung der Münzfrage 554
— Beitritt zur Münzconvention
von 1865, 555 — Präliminar-

Convention mit Frankreich
zur Einführung der Goldwäh-
rung 55t> — neue Gold-MM.
nach demFrankenfusse geprägt
557 — prägt lange fort die

Brabanter - Thaler und Lcvan-
tiner- Thaler 571 — schlägt

Zecchinon des Dogen L. Mauin
571 — aufweiche Weise?»?!.

Oi sanies (Uoscham) nicht Armâ-
mes, armen. Dynast, M. von
ihm beschr. 34o f. — dieselbe

in Haniadan gefunden 343.

Omar Chalifo, führt Steuerkanz-

leien ein 49t).

Omar -beg Gouverneur von
.Smyrna 531, 532 — prägte als

Sultan in Ephesus eine latein.

M. 525 ff.

Ombos . Elephantine.

Orchomenue in Böotien, M.
mitGetreidekorn daselbst gepr.

388.

Osaka neue Münzstätte in Japan
581.

Otto Kaiser, einzig bekannte M.
mit „Venedig" 221.

— I von Brandenburg, M. dess.

mit deutscher Inschrift 524.

— III und rV v. Brandenburg.
Denare ders. in Böhmen ge-

funden 578.

Otto Bischof von Wtirzburg, M.

mit hebräiseher Inschrift 524.

— Graf v. Ritberg, MM. dess. mit
.deutschen Legenden 523.

Oxyrynchus Hauptstadtim 18.

ober-aegypt. Noiuos 288.

Pallas <Athena), Kopf, darge-

stellt 268, 277, 355 f. 359 —
Büste 310 — stehend 311, 313,
— Cult derselben in Aegiale
374 — in Arkesine durch MM.
nachgewiesen 374.

Palmyrenieche Herrschaft in

Aegypten durch Mtinzdaten
beleuchtet 43 f.

Pan der ziegenfüssige , sitzend

oder stehend (largest, auf MM.
v. Aegiale 359, 368.

Pan poli s Hauptstadt des 9.

oberaegyptischeu Nomos 287.

Pap ho s Münzstätte der Ptole-

maeer 408.

Papia Familie, Denar ders. mit

Glocke und Joch 386.

Par os Insel, Acsculap - Cult da-

selbst 36*3.

Parthenopoliss. Barteu.

Paula Julia, Gemahlin Holioga-

bal's, Br.-M. in Minoa gepr.

380, 382 f.

Pegasus aufeinor Concordia- M.
von Syracue u. Corinth 277 ff.

Penderachia s. Heraclea Bith.

Porgamon Aesculap -Cult da-

selbst 363.

erp er Benennung einer ragu-

saeischen Geldsorte 90 — ihre

Ableitung 90 — Werth ders.

115 — im XII. Jahrhdt als

Rechnungsmünze 115 — Be-
schreibung der Typen 159 ff.

— Halbe P. 168.

Persien Münzfundorte daselbst

329 ff. — welche MM. dort am
häufigsten zu finden? 332 —
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— Imperiale Br.-M. kommen
dort nicht vor 332.

Persia MM. der Satrapen von P.

nur in Südpersien zu finden

333 f.

Persische Grosskönige, deren
MM. wo zu finden ? 333 f.

Peter Graf v. Genf, dessen MM.
beschrieben 510 f. — sein Tod
514.

Pottau Stad t dos Erzbischofs v.

Salzburg, Gepräge ihrer Münz-
stätte 404 ff. — nie Prägstätte
Herzogs Leopold Vllv.Oesterr.
498.

Pfenninge aus der Pettau-Frie-
sacher M.-Stätte 498 f.

Pferdkopf dargestellt 266, 268.

Phanagoria Didrachmon von
258 — nnter den Namen von
Agrippias und Caesarea 280 f.

Pharsalus Thessaliae, Diobo-
lon von 268.

Phi Hob Dorf an der Stelle des
alten Tium Bithyniae, Beschrei-
bung dess. 294 f. — Fundort
antiker MM. 298.

Phi I i u s II und III von Maced-,
unedirte Goldstater gefunden
577.
— Junior Kaiser, Br.-M. von
Amblada Pisidiae 318.

Philometors. Ptolemaeus.
Philopator siegt über Antio-

chue III bei Raphia 389 —
stirbt 390.

h i t e 1 i a Campaniae, Didrach.
von 273.

Phönikiscbe MM. beschr. 1 ff.

— Seestädte prägen wenigpto-
lemaeisches Kupfergeld 412 —
. -MM. der Ptolemaeer den
alexandrinischen gegenüber
charakterisirt 414.

Phönix fBennu) Heiliges Thier
im Nomos Dioepolis 287.

h tab -Tempel in Memphis zur

Königsweihe benutzt 391.

Pirlibej in Kleinasien, Fundort
darischer Gold-MM. 333.

Pitanae Mysiae, Br.-M. von
262.

Pluto auf dem Throne sitzend

und mit dem gefesselten Cer-

berus dargestellt 313.

gl a Pisidiae, Br.-M. der Julia

Domna 319.

Polykrates Statthalter von
Kypern wird Regent wann ? 391
— empört sich zu Lykopolis

394.

Po utet Familie, bekleidete die

Schöffenstelle in Metz 548 —
ihre Herkunft 549 — Ge-
schlechtsfolge ders. 550.

— nenri, Maire-Echovin von
Metz, Jetons dess. 547 ff.

Providentia dargestellt auf

Vaballathus-MM. 41.

Ptolemaeus V erhält den Bei-

namen Epiphanes 390 — wird

den Makedoniern in Alexandria
ausgeliefert890— kommt unter

die Obhut des Siegelbewah-

rers Sosibius 390— seine foier-

licho Mündigkeitserklärung u.

Königeweihe 391 — heirathet

Kleopatra Tochter des Antio-

chus III. 393 — den Römern
ergeben 393 — seine Bauten
395 — sein Tod 395 — wird

vergöttert 400 — auf einem
Goldmedaillon mit Jagdspiess
dargest. 396 — seine MM. 396
ff. — gut erhaltene MM. von
ihm selten 396 — die bekann-
ten Prägstätten seinerMM. 402
— seine phoenikischen Prägen
404 f. — Kyprieche Prägen 408
— ihm sind keine Br.-MM. mit

Sicherheit zuzutheilen 411 —
Kupferprägung seiner Epoche
411 f.

— VI Eupator, nur eine Münze
ist ihm zuzutheilen 416.

Digitized by Google



598

— Evergetes II Sohn des Epipha-
nes 416.

— Philomotor Sohn des Epipha-
ncs, Thronerbe 416.

— Sohn des Mennaeus Tetrarch
von Chalcidone, M. von ihm
angez. 250.

t 1 em a ï s in Galilaea (Akka),
Prätfstiitte der Kleopatra I 422
— Br.-M. des Kais. Treb. Gallus

das. geschl. 13.

— in Pamphylien, Br.-M. von 346.

Quadratum incusum 259, 262.

Quinar der Familie Satriena

49 — Epochen derQ.-Prägung
49 f.

Raben auf den vierRüdem eines

Wagens sitzend dargest. auf
welchen MM.? 348.

Rad dargestellt aufMM. wo ? 266.

Raghae (Reij) Stadt in Persien,

Fundort partbischcr Silber-

drachmen 332.

Ragusa (Epidaurus) Stadt, Ab-
leitung desNamens94 f. — ihre

Geschichte 94 f. — Tribut an

die Pforte 98 — Quellen zur

Münzgeschichte von 92 — Be-

nennungen einiger Geldsortcn

von 89 — die Perioden in der

Münzprägung von 93 — erste

Errichtung einer Prägstätte 96
— MM. in der Sammlung des

Schottenstiftes in Wien 87 —
Beschreibung derselben 87 ff.

— älteste MM. von 96 f. —
münzte nicht Edelmetall iu

frühester Zeit 97 — Beschrei-

bung der Follare 99 ff. — er-

haben gepr. Follare sind die

ältesten 100 — Falsificate der-

selben 111— Ausprägung von

Silbergold in Groschcngrösse
und darunter 112 — Beschrei-

bung der Groschen 120 ff. —
— Kupferprägung der 2. Pe-
riode 143 — Gold-MM. zum
ersten Mal beschrieben 152 —
Artiluks beschrieben 153 ff. —
Perperi beschrieben 159 ff. —
Halbe Perperi 168 — Scudo
169 — Mezzo Scudo 171 —
Ducato 174 f. — Viilin 177
— Falsificate 196 — Kupfer-
prägung der 3. Periode 297 ff.

— Kupfer-Mezzanini 206 f. —
Denkmünzen 209 f.

Rahmän als Epithet von Allâh
in latein. Uebersetzung durch
MM. erwiesen 467.

Regensburg baierische Präg-
stätte 574.

R h d u Insel Aesculap · Cult

daselbst 363.

Ring von Silber mit Branden-
burger Denaron in Böhmen ge-

funden 579.

Ritberg s. Otto.

Robert von Anjou, dessen
Gigliati von Türken nachge-
prägt 525 ff.

— von Flandern hat deutsche
Münzinschriften 519.

Rose Münzmal der Prägstätte

zu Lienz auf einer Zecchine
Meinharde VII von Götz 214.

Runen von den Dänen als Münz

-

sebrift gebraucht 519.

Ru ss land prägte holländische

Dukaten 568.

Safarische Aera ihre Epoche
483 - kleine darauf basirte

Zeitrechnung durch latein.

-

arab. MM. erwiesen 484 — Be-
rechnung ders. 485 — auch in

Spanien eingeführt 492 — zur
Berechnung d.Grundsteuer491.
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Salamis Prägstätte der Ptole-

maer 408, 410.

Salomo, Sprüche dess. auf
byzant. Marken 455 — Siegel

dees, dargest. auf welchen MM.
256, seine symbolische Bedeu-
tung 256.

Salonina Kaiserin, Br.-M. in

Heraclea Bith. gepr. 311.

Salzburger-Pfenninge im Mit-

telalter nachznprägen verboten
495.

Sâmânidcn Dirhem in Ungarn
gefunden 252 f. — in Mainz ge-

funden 253.

S apharische Aera s. Safar.

Sarcpta (Sarafenda) in Phoeni-
kien, Br.-M. von 16.

Sârn-Chân turkoman. Snltân

in Lydien, prägte latein. MM.

Sâsâniden, veränderte Münz-
technik nach Fundorten cba-

racterisirt 335— mit Arsakiden
in Persien am häufigsten zu
finden 332.

Satriena, Quinar der Famüie,
beschrieb. 49.

S a y e Herzoge von, streiten

mit den Grafen v. Genf 501 ff.

— erhalten die Grafschaft

Genf 515.

Schakal boil. Thier in den
oberägypt. Nomen: Lykopolis
288, Kynopolie 288, Oxyrynches
288.

Schild macedonischer, darge-
stellt wo 267.

Schirftz Fundort persischer

Satrapen-MM. 334.

Schlange, heiliges Thier im
Nomos Eileithyiapolis 286 —
als Contremarke auf MM. v.

Aogiale 357 — ihre symbol.
Bedeutung 367.

Schmuck aus Silber, mit Sa-

maniden-M. in Ungarn gefun-

den 252 f. — mit Brandenbur-

ger Denaren in Böhmen gefun-
den 579.

Sch on g au, Brakteat von 78, 79.

Schröpfkopf den MM. von
Aegiale zugeschrieben 359,

365 — bestritten 365 f. 386.

Scu do Münzgattung von Ra-
gusa 89 — Beschreibung ders.

168 — Mezzo-S. 171.

Sebaste Ciliciae, Br.-M. von 265.

Seeungcthüm Kopf dess.

dargestellt wo? 259.

Segeste, Didrächmon von 17 f.

Se Ige Pisidiae, Triobolon von
266.

— — Pamphyliae, 319.

Seleukidische 8. MM. in Per-

sien zu finden 332, 333.

Semis, latein. - arabischer als

Unicum beschrieb 466.

Sesames s. Amastra.
S e tim iu s Severus, Br.-M. von

Heraclea Bith. 309 f. — dsgl.

von Gordus Julia Lydiae 320.

Severus Alexander, Br.-M. von
Tium. 314 — s. Scptimius.

Siboto s. Augsburg.
Sicilien, Didraohmon von 26.

Sidon, Beginn der Aera der

autonom. MM. von 424 — Te-
tradrachmon des Ptol. V. Epi-

phanes das. gepr. 400.

Sidonia fälschlich auf latein. -

arab. MM. gelesen 473.

Siegfried s. Cöln.

S ig la s. Münzbuchetaben.
S i 1 v an u s zum Opferaltar schrei-

tend dargestellt 427 — dessen
Cult im röm. Reich 428.

S i e Paphlagoniae, S. M. von
259.

Sittard, Münzstätte des Wal-
ram Herrn v. Born 521.

Slavische Inschrift auf einem
Brakteaten 524.

Smen-hor (Nilopolis?) Haupt-
stadt des 21. ober-ägypt No-
mos 288.
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Smyrna Residenz des Fürsten
v. Aidin 536 — daselbst arab.

MM. gefunden 537.

Sol, auf MM. von Gallien dar-

gest. 430 ff. — Kopf desselb.

auf Vaballathus-MM. 41.

Soldo Geldsorte von Ragusa 89
— Beschreib, der Typen 198 ff.

S 1 i d u , Ansatz deröelb. in der
Lex Baw. 67.

Sonnengott s. Sol.

S s i b i u s Siegelbewahrer,

nimmt Ptol. V. Epiph. in Obhut
390.

Soterkopf auf einem Tetra-

drachm. d. Ptol. V Epiph. 410.

S pan i a alter Name von Spa-
nien auf lat-arab. MM. 471.

Spanien, Indictionenrechnung
daselbst eingeführt 492
latein.-arab. MM. von 470 ff.

Sperber heil. Thier in den ober-

ägypt. Nomen: Apollinopolis

286 — Antaeopolis 287 —
Koptos 287 — Antinoë 288
Abydos 287.

Spine Hi (Spinel) Nicol., Siegel-

schneider am Hofe Karl's d.

Ktthnen 545.

Sponhoimer Herzoge prägen
zu St. Veit, Völkermarkt in

Kärnten und zu Landstrass in

rain nach Friesacher Typus
494.

Sprüche, Salomonis auf byzant.
- Marken 455 — lateinische aus
dem Koran übersetzt auf arab.

MM. 461, 465 f., 469.

Stater, unedirte Alexander's d.

G. und Philipp'e II u. III 577.

Steiermark, im Umfange der
heutigen St. keine Münzstätte

zur Zeit Ottokar's 496.

Stephan V König v. Ungarn,
M. dess. in der Steiermark

gepr. 524.
— der Heilige, als Patron von
Metz auf MM. dieser Stadt 548.

Stern und Mondsichel, welche
Bedeutung auf MM.? 352.

Stier mit Menschengesicht auf
MM. v. Phistelia 273 — Kopf

dess. dargeet. 263, 268 — hei-

liges Thier im Nomoe Hennon-
this 287 — Vordcrtheil eines

stossenden St/s dargeet. 305.

Sto 1b erg s. Heinrich.

St. Veite. Veit.

Syracns und Corinth, Concor-
dia-M. von 277.

T.
ab a Cariae Br. M. dee Marc
Aurel von 318.

Tänzer vor einein Dreifuss dar-

gest. wo? 263.

Tandscha, auf einer wisigotho-

arab. M. gelesen 473 — „die

Weisse" als Beiname der Stadt
475 — „die Grüne" als Bei-

name der Provinz 474.

Tang er s. Tandscha.
Tarent Didrachmon von 19.

Târik Eroberer von Spanien,

M. ihm zugeschrieben 474.

Taurokephalos dargestellt

wo? 259.

Teheran Verkaufsort falscher

Pehlevi-MM. 334.

Tom pel, viersäuliger mit der

Statue der Diana, dargest.

wo? 318.

Tentyra Hauptstadt des 6.

ober-ägypt. Nomos 287.

Tees Joniac, S. M. von 262.

Terina Bruttiorum. S. M. von
274.

Theben Hauptstadt des 4. ober-

ägypt Nomos 287.

Theologos s. Ephesus.
her a Insel, Aesculap-Colt. da-

selbst 363.

hi is (This) Hauptstadt dee 8.

ober-aegypt Nomos 287.
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Thraker, Tetradrachmon der

Thimothcus und Dionysius,
Tyrannen von Heraclea Bith.,

MM. von ihnen 3ÛS f.

Tiribazes persischer Satrap
in Armenien, M. v. ihm 338 f.

Tirol, röm. M. daselbst gefun-
den 52&

Tisch mit Weintraube auf einer

. v. Trapezus dargestellt 258.
Tium (Tius) Bithyniae, heutzu-

tag Philios, Geschichte u. Be-
schreib, des Ortes 294 ff —
Zahl der Münzvarietäten v. 226
— . M. von 3ûfi — Autonome
MM. von 312 — Kaiser MM. v.

313 ff.

Trapezus Ponti, Drachme von
25&

Traungauer, ihr Münzrecht
geht mit Steiermark aut Oester-
reichs Herzoge über 495.

Tremissa, ihr Ansatz in der
Lex Baw. HL

Trévoux, angebliche Münz-
stätte des Genfer Grafen Hum-
bert de Villars 515.

Trient, Denar von 13.

Tyche (Stadtgöttin) verehrt
wo ? 322 — Kopf ders. dargest.
wo? 304, 320. — stehend dar-
gest. 311) — sitzend auf einem
Thronsessel Bin

Tyru , Tetradrachmen desPtol.
V. Epiphan. das. geprägt 399,
4(H).

U-
Ulgersdorf s. Fund.
Ulrich von Hohenlohe, hat MM.

mit deutschen Inschriften 522.
Graf zu Glatz, seine MM.

tragen deutsche Legenden 523.

U ngarn hatte im Mittelalter nur
lateinische Münzschriften 513
— archäologisch - numismati-

scher Fund 252 ff — Raub-
züge derUngarn nach Deutsch-
land 253 — neue Goldmünzen
nach dem Frankensysteme dort
eingeführt 556 — Einführung
des nationalen Gepräges 23fi

— Münzstätten 23<.

Urchân b. Osman gründet die

osmanische Münze 536.

Urse tum, Typus der seltenen

M. von 38JL
*

V.
Vaballath (Vabalath) dessen

Titel auf MM. 31, 34 — M. von
ihm als röm. Kaiser 443 ff—
mit Stempelfehler in der Re-
verslegende 444 — trägt auf
seinen mit Aurelia gemein-
samen MM. Lorbeerkranz und
Diadem 33, 39 — seine Ale-
xandriner mit Aurelian 3fi f,

45 — allein als Augustus 37,

40. — Münzen als solcher sehr
selten 4ü — Typus derselben

4L
Valerianus Br.M. von ihm in

Tium gepr. 31.
V a e dargestellt auf einer Br.-M.

von PtolemaYs Pamphyliae ii4e

— auf MM. v. Apollonia 34ft

— auf MM. von Crannon 348.

Veit Sanct (in Kärnten) Münz-
stätte derSponheimer Herzoge
424.

Venedig Gründung 215— Ent-
stehung der Münze 215— älte-

ste MM. von 216 — verschie-

dene Geldsorten 21fi — Mün-
zen der Kaiser und Könige
212 — Anonyme Denare 219 f.

224 — Namensreihe der Dogen
226 ff.

Verona, Denar der RepubL V.
in Füssen gefunden 23.

Verne Lucius, Br.-M. v. ihm in

Tium gepr. 313.

39
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Vespasian Kaiser, Br.-M. in

Heraclea Bithyn. geschl. 309.

Vi Ii ach Münzstätte der bam-
berger Bischöfe 494.

Villare . Humbert.
Vitale II. Micheli Doge v. Ve-

nedig schlagt die ersten venez.

MM. 216.

Vizlin Benennung einer ragu-

saeischen Geldsorte 91 — Ihre

Herkunft aus dem Türkischen
92 — ihre Typen beschrieben
177 ff.

Völkermarkt (Kumten) Münz-
stätte der SponheimerHerzoge
494.

w.
Wächter, General C. v., Necro-

log über ihn 582.

Wagen vierrädriger, mit Vase
auf MM. v. Crannon Thessaliae

348.

Wal ram Herr v. Born, prägte
zu Sittard eine Münze mit

deutscher Inschrift 521.

Weintraube, als Contremarkc
auf MM. v. Aegiale 357 — auf
MM. v. Minoa 377 — syinboli-

eirt den Weinreichthum der
Insel Amorgos 378.

Weiss gold, byzant -arab. MM.
aus, 478, 470.

Werthbezeichnungen, grie-

chisch-arab. auf muslimischen
MM. 53 ff.

We se 1er Denar mit deutscher
Inschrift 522.

Widder, heiliges Thier in den
ober-aegypt. Nomen: Elephan-
tine 280, Latopolis 286 f, The-
ben 287, Hypsele 287, Herakle-
opolie 288, Smon-hor 288 —
als Embleme für Arkeeine be-

stritten 376 — liegender gol-

dener W. auf Medaillen Karl's
von Burgund 544.

Wiener Münze, Thätigkeit der-

selben 232 f.

Wilhelm II. Graf v. Genf, der
erete, welcher seine Grafschaft
als bischöfliches Lehen empfan
gen 504.

— v. Jülich und Berg, Gold-
gulden dess. mit deutscher In-

schrift 522.
— Burggraf, unbestimmte Tur-
nose desselben mit deutscher
Inschrift 522.

z.

Zange mit Schröpfkopf (?) auf

einer M. v. Atrax 385.

Zeitrechnung, doppelte auf

latein. - arab. Gold - MM. von

Afrika und Spanien 481 ff.

Ze odorus Tetrarch von Chal-

cidene, M. ihm zugeschrieben

250.

Zenobia keine latein. M. von

ihr unbestritten nachgewiesen
447 — führt auf Inschriften den

Titel Königin 33 — ihre Ale-

xandriner 36. 40, 46.

Zeuse. Jupiter.
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